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Palaeontographica, Suppl.Band IV, Abt. V 


Einleitung 


Das gesamte vorliegende Material (etwa 12000 Stück) wurde 1927 vom Geologen Dr. EHrAr mit 
Unterstützung von Eingeborenen auf Veranlassung und Kosten von Prof. WANnnEr aufgesammelt. 

Schon vor Jahren wurde es von letzterem meinem sehr verehrten Lehrer, Prof. Franz HERITSCH, 
nach Graz geschickt, der die Fauna mit mir zusammen bearbeiten wollte. 1945 starb jedoch Prof. 
Herıtsch, bevor noch mit einer Bearbeitung begonnen werden konnte. Nach dem Kriege wurde dieses 
äußerst interessante Material nun von Prof. WANNER mir zur Untersuchung überlassen, wofür ich Herrn 
Prof. WAnner an dieser Stelle nochmals bestens danke, sowie auch für seine vielseitige Unterstützung 
und Förderung der Arbeiten. 

1951 wurden bereits die Tabulaten von Dr. HEHENWARTER als Dissertation bearbeitet und in dieser 
Zeitschrift veröffentlicht. 

In der folgenden Abhandlung werden in einer Gemeinscheer mit Herrn cand. phil. P. StacuL 
die säulchentragenden Pterokorallen bearbeitet. 

Es werden zunächst im ersten (allgemeinen) Teil Bau und Struktur der Skelettelemente untersucht 
und vor allem in Verbindung mit dem Weichkörper betrachtet. In diesem Zusammenhang wird die Vor- 
stellung von Ausscheidungen in Form von ‚‚interseptalen Skelettwannen‘“ geprägt. Im zweiten (syste- 
matischen) Teil werden die Genera z. T. revidiert und straff gefaßt sowie im anschließenden die einzelnen 
Arten beschrieben. 

Das Material stammt zum überwiegenden Teil aus dem 30 Einzelfundpunkte umfassenden Gebiet 
von Basleo östlich von Niki-Niki. Aufbewahrungsort der Originale: Paläontologisches Museum der f 
Universität Bonn. 

Prof. WAnner konnte in seiner Abhandlung von 1931 (S. 539—549) auf Grund der Cephalopoden 
nachweisen, daß keine Altersunterschiede zwischen den einzelnen (in der genannten Arbeit namentlich 
angeführten) Fundpunkten bestehen. Diese Feststellung wurde durch die späteren Untersuchungen der 
Crinoiden und Blastoiden sowie durch unsere Bearbeitung der Korallen bestätigt. 

Das ganze angeführte Fundgebiet gehört der Basleo-Stufe an. 

Eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Individuen stammt vom Fundort Ajermati, der jetzt auf 
Grund der Cephalopoden der Amarassi-Stufe zugeteilt wird. 

Die Stellung sowohl der Basleo- als auch der Amarassi-Stufe ist bis auf den heutigen Tag nicht 
einwandfrei geklärt. Wir schließen uns der Permgliederung von Prof. WANNER (unv. Manuskript „Perm' 
für die geologischen Jahresberichte 1943) an. Dieser zufolge entsprechen die Basleo-Schichten der 
unteren, die Amarassi-Schichten der oberen Salt-Range-Stufe (Oberperm). Nach HerıtscH (1940) ent- 
spricht die Basleo-Stufe als Äquivalent des unteren Produktuskalkes im wesentlichen seiner Sosio- 
Stufe. 

Die Korallen haben, wie auch zu erwarten war, diesbezüglich zu keinem neuen Ergebnis ge- 
führt. Auch ein eindeutiger Beweis, daß die Schichten von Ajermati jünger sind als die von Basleo, 
konnte nicht erbracht werden. 

Am Schlusse der einleitenden Worte möchten wir nun allen jenen danken, die uns bei unseren 
Arbeiten in hilfsbereiter Weise unterstützen. Wir danken hier vor allem Herrn Prof. Gerru (Bonn) 
für seine ständige Hilfsbereitschaft und Anteilnahme am Verlauf der Arbeiten, ferner den Herrn Prof. 
BrınkMannN (Bonn), Prof. Drum (München) und Prof. Drerrich (Humboldt-Univ., Berlin) für die leihweise 
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Überlassung von Originalmaterialien und Literatur, sowie Herrn Prof. Merz (Graz) und Prof. Lorze 
(Münster) für die im Rahmen ihrer Institute zuteil gewordene Unterstützung. 
Nicht zuletzt danken wir Herrn cand. rer. nat. Bruno Rupxrrzkı für die Anfertigung der Photos. 


I. Allgemeiner Teil 
(Bau und Entwicklung der Skelettelemente) 


1. Beziehungen zwischen Skelett und Weichkörper 


Untersuchungen an Hand des uns zur Verfügung stehenden permischen Materials (der Genera Ver- 
beekiella, Timorphyllum, Wannerophyllum und Lophophyllidium) haben gezeigt, daß die herkömm- 
_ lichen, auf G. v. Koch (1896) und ©. Gorpon (1897) zurückgehenden prinzipiellen Auffassungen über den 
Skelettbau der Korallen, die übrigens von den meisten Autoren mehr oder weniger kritiklos über- 
_ nommen wurden, mit unseren Beobachtungen z. T. nicht mehr in Einklang zu bringen sind. Wir sind 
daher gezwungen, eine in mancher Beziehung abweichende Auffassung zu vertreten. 

Die Weichteile des Polypen stellen, allgemein gesehen, im Larvenstadium einen ungegliederten 
Sack dar. Wird dieser Sack einer Unterlage aufgesetzt (was dem Seßhaftwerden des Tieres und gleich- 
zeitig dem Beginn seiner Entwicklung zum Vollpolypen entspricht), so schmiegt sich sein tieferer Teil 
dem Substratum an. Es erfolgt eine Differenzierung in Fußscheibe, aufrecht stehendes Pallium und orale 
Mundscheibe, wobei der Dermasack (Gastrovaskularraum) durch radial angeordnete, vertikale Mesen- 
terialfalten (diese stellen Einstülpungen des Entoderms des Palliums dar und beeinflussen daher, da das 
Ektoderm an ihrer Bildung ja nicht beteiligt ist, die im folgenden zu besprechende Skelettbildung in 
keiner Weise) in einzelne, nach innen offene Mesenterialfächer geteilt wird. 

Der nächste Schritt in der Entwicklung ist dann die Ausscheidung eines Kalkskelettes, das dem 
Weichkörper zur Stütze und zum Schutze dient. Die Erstausscheidung ist nach G. v. Kocn (1896), dessen 
Ansicht über die Entstehung des Korallenskelettes wir im folgenden kurz wiedergeben wollen, die 
Fußplatte, die vom Ektoderm der Fußscheibe gebildet wird. 

In vertikaler Fortsetzung der Fußplatte sondert als nächstes das Pallium nach außen die Epithek 
ab, wodurch eine mehr oder weniger geschlossene Hülle um das Polypentier entsteht. Im folgenden stül- 
pen sich die Weichteile der Fußscheibe zu Taschen ein, in denen radialgestellte Platten, die Septen, zur 
Ausscheidung gelangen. Die Septen wachsen kuppelförmig in die Höhe und ragen, soweit keine sekun- 
_ däre Verschmelzung mit anderen Skelettelementen stattfindet, vollständig frei in das Coelenteron 
(Blg. 1, Fig. 1). Kommt es weiterhin zwischen den Septen zur Bildung einer Ringfalte und in dieser zur 
- Absonderung einer Eutheca, so werden die über letztere Wandbildung nach außen sich fortsetzenden 
Septenabschnitte als Costae bezeichnet. Die ausgeschiedene Eutheca kann die Epithek ersetzen, so daß 
_ diese schließlich vollständig verschwindet. 
| Seit Koch wurden, mit Ausnahme von Scninpeworr’s Studien über die Einschaltungsfolge der Septen, 

keine zusammenfassenden Untersuchungen über die ontogenetische Entwicklung des gesamten Korallen- 
skelettes in Verbindung mit dem Weichkörper mehr durchgeführt, so daß man heute noch in vieler Be- 
ziehung auf die Kocn’schen Arbeiten zurückgreifen muß. (Auf die Arbeiten Wepekın's sei hier nicht 
näher eingegangen, da sie zu konstruktiv erscheinen und einer zoologischen und phylogenetischen Unter- 
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bauung entbehren.) Ferner sei hier gleich betont, daß Koch seine grundlegenden Studien selbstver- 
ständlich an rezenten Korallen durchführte, daß aber seine Erkenntnisse mehr oder weniger unver- 
ändert später auch auf die übrigen Gruppen übertragen wurden. 

Auch O. Gorpon (1897), BroiLi-ZıtteL (1924) u. a. knüpfen an Kocn’s Beobachtungen an und dehnen 
diese ohne weiteres auch auf die paläozoischen Pterokorallen aus. Es darf aber nicht übersehen werden, 
daß zwischen den Cyclo- und Pterokorallen, trotz ihrer engen phylogenetischen Beziehungen, doch ge- 
wisse Unterschiede im Bau bestehen, so daß sich die Verhältnisse der meist stockbildenden (weiter- 
entwickelten) Cyclokorallen nicht immer ohne weiteres auf die überwiegend als Einzelindividuen ent- 
wickelten älteren Pterokorallen übertragen lassen. 

So können wir uns z. B. der Ansicht Kocn#’s, daß die Septen ausschließlich in Einstülpungen der 
Fußscheibe ausgeschieden werden sollen, nicht anschließen. Es würde auf diese Weise lediglich zur 
speziellen Ausbildung der auch von PuRTSCHELLER & BoAs (1913) abgebildeten kuppelförmigen Septen 
kommen (Big. 1, Fig. 1), wodurch aber niemals die für die Pterokorallen charakteristischen mulden- 
förmig eingetieften Kelchformen entstehen könnten, sondern einzig und allein die davon nicht unwesent- 
lich abweichenden Kelchbilder einzelner Cyclokorallen. 

Ferner fehlt bei unserem Material sowie im übrigen auch bei sämtlichen anderen paläozoischen 
Korallenformen eine echte Theca. Was als Eutheca bei den Pterokorallen beschrieben wurde, erwies sich, 
zumindest bisher, noch immer bei genauerer Untersuchung als eine davon abweichende Bildung, die mit 
einer eigenen und doppelseitigen Ausscheidung einer Ringfalte der Fußscheibe nichts zu tun hat. Dies, 
sowie die Unterschiede in der Ausbildung der Symmetrie und der Struktur der Septen, wurde bereits 
von SCHINDEWOLF (1942, S. 20ff.) eingehend behandelt. 

An unserem permischen Material scheint also ein besonderer (von den Cyclokorallen mitunter stark 
abweichender) Bau vorzuliegen, der aber möglicherweise, zumindest prinzipiell, auch für andere paläo- 
zoische Korallen in Frage kommt. Es zeigt sich nämlich, daß innerhalb der Pterokorallen nicht nur ein 
Bauplan, sondern mehrere vorhanden sind, die sich grundsätzlich nicht voneinander unterscheiden, 
sondern phylogenetisch ohne Schwierigkeiten in einen gemeinsamen Rahmen eingebaut werden kön- 
nen. Demnach ist es selbstverständlich, daß der bei einer Form gefundene Bauplan nicht ohne weiteres 
auf sämtliche Formen übertragen werden kann, wie es in der gesamten Literatur wiederholt geschah. 
Es zeigt sich mit besonderer Deutlichkeit, daß die meisten Autoren kritiklos nicht nur für die Cyclo-, 
sondern darüber hinaus auch für alle Pterokorallen die Septenentstehung allein von der Fußscheibe 
her annehmen, woraus man sieht, daß die Frage nach der Bildung der Septen noch keineswegs als ge- 
klärt gelten kann. 

Es sei nun an dieser Stelle vorweggenommen, daß der Aufgliederung des Weichteilesin Pallium, 
Septentasche und Fußscheibe bzw. des Skelettes in seine einzelnen Elemente mitunter eine zu 
krasse, trennende Bedeutung zugespröchen wird. Pallium und Fußscheibe bilden nämlich einen einheit- 
lich strukturierten Weichkörper, wobei die Fußscheibe lediglich dem basalen, das Pallium dem verti- 
kalen Anteil des Weichteiles entspricht und sowohl zwischen den einzelnen Abschnitten des Weichteiles 
als auch zwischen ihren kalkigen Ausscheidungsprodukten fließende Übergänge bestehen. 

So weisen, vor allem was die Bildung der Septen betrifft, unsere Untersuchungen darauf hin, daß 
die Septen, im Gegensatz zu Kocn’s Vorstellung, in Taschen entstanden sein müssen, die Einstülpungen 
sowohl der Fußscheibe als auch der Seitenwand darstellen (Blg. 1, Fig. 2). Die erste Einstülpung der 
Weichteile muß in diesem Falle an jener Stelle erfolgen, wo die Fußscheibe in das Pallium übergeht. 
Aus derartigen, anfangs nur schwachen Einbuchtungen, an denen sich Pallium und Fußscheibe in wech- 
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selndem Verhältnis beteiligen können, gehen allmählich die Septentaschen hervor. Ihre aus Ektoderm 
bestehenden Wände scheiden nach dem Inneren der Einstülpungen Kalksubstanz ab, die die Septen 
aufbaut. 

Für diese Feststellung sprechen folgende Beobachtungstatsachen: 

1. In Querschnitten erscheinen die Septen mit ihren peripheren Enden in unmittelbarer Berührung 
mit der Außenwand. Sie erwecken teilweise den Eindruck, als seien sie der Wandbildung entweder „auf- 
gesetzt“ (Blg. 1, Fig. 4a) oder gar in sie „eingelassen“ (Blg. 1, Fig. 5a), auf welche Erscheinungen später 
noch eingegangen wird. Stellenweise kann man aber sogar fließende Übergänge in struktureller Hin- 

"sicht zwischen Septen und Wand erkennen (Blg. 2, Fig. 6). 

2. Der Medianstreif der Septen (auch diese Feststellung muß folgenden, eingehenderen Erörterun- 
gen vorweggenommen werden) ist i. a. (Ausnahmen werden später eigens erwähnt) in nur nach einer 
Seite und zwar gegen das Zentrum des Polypars gerichtete, konvexe Bogenstücke aufgelöst (Blg.1, Fig. 3). 
Diese Bogenstücke sind die Stirnen von Anwachslamellen (siehe Kapitel über die Septen), und ihr ein- 
seitiges Auftreten deutet darauf hin, daß das Septum nur nach einer Richtung (und zwar gegen die 
Polyparmitte) schräg in die Tiefe sinkt, an der Polyparperipherie dagegen direkt an der Außenwand 
endet und mit dieser verbunden ist (Blg. 1, Fig. 3). 

Im scharfen Gegensatz dazu stehen die kuppelförmigen, ausschließlich von der Fußscheibe hervor- 
gebrachten Septen, wie sie z. B. Koch und u. a. auch PurTscHELLER & Boas beschreiben. Da sie als selb- 
ständige radiale Blätter in das Coelenteron ragen, können sie zwar gelegentlich sekundär mit der Wand 
verschmelzen, jedoch in keinem unmittelbaren strukturellen Zusammenhang mit ihr stehen, stellen sie 
doch ihr gegenüber ein gesondertes Bauelement dar. Entsprechend ihrer Form (gleichmäßiges kuppel- 
förmiges Absinken des Oberrandes nach innen und nach außen) müßte der Medianstreif in Querschnit- 
ten an seinen beiden Enden in dunkle Bogenstücke aufgelöst erscheinen, die am Axialende des Sep- 
tums gegen das Polyparzentrum, an dessen peripherem Ende aber gegen die Polyparaußenwand gewölbt 
sind (Blg.1, Fig. 1). 

Die Unterschiede zwischen den beiden Septentypen sind also scharf genug, um 2 gesonderte Bau- 
pläne erkennen zu lassen und eine Gegenüberstellung beider zu erlauben. 

3. In unmittelbarem Zusammenhang mit den eben geäußerten Feststellungen steht die Tatsache, daß 
die Klein- sowie überhaupt alle Metasepten, soweit ihre Einschaltung beobachtbar ist, bei unseren per- 
mischen Korallen zunächst als kleine Dornen oder Stacheln an der Peripherie des Polypars bzw., wenn 
eine Außenwand vorhanden, an deren Innenseite erscheinen oder aus deren Wandkeilen hervorgehen 
und erst allmählich bis zur Erlangung ihrer vollen Länge gegen das Zentrum des Polypars vorwachsen. 
Somit zeigt sich eine ausgesprochene Einseitigkeit in ihrer Wachstumsrichtung, und zwar verläuft diese, 
wie aus zusätzlichen Längsschliffen ersichtlich, von außen-unten nach oben-innen. 

Kuppelförmige Septen dagegen wachsen senkrecht in die Höhe. Serienschliffe würden daher in 
höheren Polyparanteilen, entsprechend der nach oben zu erfolgenden Verjüngung der Septen, immer 
kleinere Querschnitte durch diese und zunehmend größeren Abstand der Septenschnitte von der Epi- 
thek zeigen (Blg. 1, Fig. 1). 

4. Beobachtungen an medianen Längsschnitten durch Septen ergänzen die eben angeführten Fest- 
stellungen. Median durchschnittene Septen zeigen eine deutliche Streifung, die von außen-oben nach 
innen-unten verläuft (Blg. 1, Fig. 3). Sie ist i.a. bogenförmig und verschieden steil, bisweilen auch leicht 
S-förmig gekrümmt. Im Laufe des Wachstums des Septums kann sich ihr Neigungswinkel auch ändern 
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und flacher oder, wie es häufiger der Fall ist, steiler werden. Man erkennt auch stets mehr oder weniger 
deutlich die senkrecht zu ihrem Verlauf gestellten feinen Kalkfasern (Blg. 2, Fig. 9a). 

Die Streifen (Anwachsstreifen oder Anwachslamellen nach ScHINDEWOLF) zeigen Unter- 
schiede in ihrer Färbung, bald sind sie heller, bald dunkler. Sie bilden das Wachstum der Septen ab. 
Jeder Streifen entspricht der Stirne einer im Querschnitt sichtbaren, später noch eingehender zu be- 
handelnden Anwachslamelle, stellt also einen Zuwachs des Septums dar. Sein Verlauf wird von der 
Form der vorher gebildeten Anwachslamelle bestimmt, wobei die erste Ausscheidung wiederum der 
Form und der Lage der „embryonalen‘ Septentasche entspricht. Die Senkrechte auf einen einzelnen 
und gleicherweise auf die Summe der subparallel verlaufenden Anwachsstreifen zeigt die Wachstums- 
richtung des Septums an. Diese weist mit wechselnder Neigung von außen-unten nach innen-oben und 
kann auch im Verlauf des Wachstums gewisse, meist nur geringe, Änderungen erfahren. Die Normale 
auf einen Anwachsstreifen ist also, wenn man von unbedeutenden Abweichungen absieht, die genaue 
Fortführung jener Richtung, die durch die erste Einstülpung der die Septentasche erzeugenden Weich- 
teile im Winkel zwischen Pallium und Fußscheibe vorgezeichnet wurde. Die Anwachsstreifen stützen 
‚also die Auffassung, daß diese Septen nicht aus der Fußscheibe allein ihren Ursprung nehmen, wie die 
kuppelförmigen, die von unten nach oben wachsen, indem sich immer neue kuppelförmig gewölbte 
Lagen nach oben zu um die älteren anlegen. 

Die angeführten Beobachtungstatsachen widersprechen in keiner Weise den bereits von SCHINDE- 
woLr (1942) ebenfalls an Hand permischer Materialien veröffentlichten Ergebnissen, sondern ergänzen 
sie in einigen wesentlichen Punkten. 

Während die Vorstellung der Septenentwicklung in oben geschilderter Weise mit den Beobachtun-, 
gen der Wachstumsrichtung zwanglos in Einklang zu bringen ist, erhebt sich nun weiterhin die Schwie- 
rigkeit der Vorstellung und Erklärung der Wandbildung. Bei den permischen Korallen tritt, 
wie schon SCHINDEWOLF (1942, S. 39) erwähnte, eine einseitige Wandbildung auf: es handelt sich also um 
eine epithekale Bildung. Daher sei dieser Wandtyp zunächst, wiederholend, kurz erläutert. 

Die Epithek im Sinne Kocn’s stellt eine von der Außenfläche des Palliums abgeschiedene Wand- 
bildung dar, die die äußerste Schicht des Polypars bildet, also gewissermaßen einem Konus oder Zy- 
linder vergleichbar ist, von dem die übrigen Skelettelemente bzw. der Polyp selbst mehr oder weniger 
umgeben und geschützt sind. Da nach Koch die Septen ausschließlich von der Fußscheibe hervorgebracht 
werden, muß das die Epithek ausscheidende Pallium also in diesem Fall ein selbständiges und an der 
Septenbildung nicht beteiligtes Element sein. Sobald man aber das Pallium zur Septenbildung mit- 
heranzieht, gestalten sich die Verhältnisse, wie noch folgt, anders. 

An unseren Formen sind die Septen das primäre Element, d. h. sie werden vor der Wand gebildet. 
In den Frühstadien sind i. a. nämlich nur Septen entwickelt, die den gesamten Polyparraum ausfüllen, 
während noch keine oder erst die Anfänge einer Wandbildung erkenntlich sind. 

An dieser Stelle sei nochmals betont, daß sämtliche hier niedergelegten Feststellungen sich ledig- 
lich auf Beobachtungen an dem uns vorliegenden Perm-Material stützen und daher zunächst nur für 
dieses Gültigkeit haben. Wie weit sich diese Erkenntnisse auch für die übrigen Pterokorallen verall- 
gemeinern lassen, muß im besonderen erst untersucht werden. Gewisse Zusammenhänge, wie z. B. das 
Fehlen einer Euthek, konnten jedoch schon festgestellt werden. 

Es dürfte ferner angebracht sein, an dieser Stelle darauf hinzuweisen, daß z B. von Koch und GRABAU 
allgemein die Wand als das primäre Skelettelement angesehen wird. Aber auch diese Baueigentümlich- 
keit läßt sich zwanglos mit obiger Feststellung vereinbaren. Die Ursprünglichkeit der Wand- oder aber 
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der Septenbildung hängt nämlich nur davon ab, ob das Pallium bei beginnender Skelettbildung jeweils 
zuerst eine zusammenhängende Wand in vertikaler Fortsetzung der Fußplatte ausscheidet und sich erst 
später zu Septentaschen einstülpt oder ob es gleich in Septentaschen aufgegliedert wird. Bei unserem 
Material liegt letzterer Fall vor, weil der Anteil der Wand am Gesamtskelett in den tiefsten Lagen 
äußerst gering ist. Sowie im Laufe der Entwicklung aber der Durchmesser des Polypars zunimmt, wei- 
chen die Septentaschen auseinander, so daß Interseptalräume entstehen, die gegen die Peripherie durch 
jenen Teil des Palliums abgeschlossen sind, der nicht an der Bildung der Septentaschen beteiligt ist, 
tangential steht und daher befähigt ist, eine Wandbildung auszuscheiden. Die Wand stellt also, zumin- 
dest in ihren ersten Anlagen, kein einheitliches, geschlossenes Gebilde dar, sondern besteht nur aus ein- 
zelnen, unzusammenhängenden Stücken, zwischen die die Septentaschen bzw. die darin ausgeschiede- 
nen Septen eingeschaltet sind (Blg. 3, Fig. 23; Blg. 4, Fig. 27,38, 39). Die nach außen gerichtete Kalk- 
absonderung des Palliums geht somit, infolge der Einstülpung der Septentaschen, in diese und daher in 
die Ausscheidung der Septen über. 

Die einzelnen Wandstücke sind also, streng genommen, gar nicht als selbständige Skelettelemente 
anzusprechen, da sie sich ja direkt in die Septen fortsetzten (auf die häufig auftretende scheinbare Grenze 
zwischen Septen und Wand wird auf S. 106 ausführlicher eingegangen) und sogar, wie später noch gezeigt 
werden soll, selbst befähigt sind, Septen hervorzubringen. Trotzdem ist eine Trennung von Septen und 
Wand wohl berechtigt: Unter der Bezeichnung Wand (in diesem Fall als neutraler Begriff und nicht 
mit Theca im Sinne einer echten Wand zu verwechseln) versteht man, im Gegensatz zu den radialen 
Septen, tangentiale Skelettelemente, die die äußerste Peripherie des Polypars aufbauen, wobei die Bil- 
dung einheitlich oder aus Teilstücken zusammengesetzt sein kann. 

An unserem Material treten je nach Genus etwas abweichende Wandbildungen auf, die jedoch sämt- 
lich dem gleichen vorhin erwähnten Grundbauprinzip folgen und sich ohne weiteres miteinander in Ein- 
klang bringen lassen. Das Pallium, das sich in den Jugendstadien zwischen den einzelnen Septen- 
taschen in tangentialer Richtung spannt, kann prinzipiell, da es einen plastischen und beweglichen Weich- 
teil darstellt, in sich verschieden geformt sein und infolgedessen auch unterschiedliche Wandstrukturen 
hervorbringen. Die Wand besteht, wie bereits kurz erwähnt, in den tieferen Teilen des Polypars aus 
einzelnen, unzusammenhängenden, den Raum zwischen den peripheren Septensockeln ausfüllenden Ab- 
schnitten. Deren Form hängt vom Platz ab, der, zwischen den Septentaschen, dem Pallium zur Ausschei- 
dung zur Verfügung steht. Die Wandstücke sind demzufolge meist als dreieckige (Blg. 3, Fig. 23), recht- 
eckige (Blg.5, Fig.40 rechts), oder trapezförmige (Blg.5, Fig.40 links), zwischen den Septen eingeschobene 
Keile entwickelt und können im einzelnen noch mehr oder weniger abweichende Sonderentwicklungen 
zeigen. 

Gewissermaßen im Normalfall verläuft das Pallium in einem symmetrischen konvexen Bogen 
zwischen 2 Septen, um sich im Laufe der Entwicklung unter gleichzeitiger, nach außen gerichteter 

"Ausscheidung von Kalkschichten allmählich gegen das Zentrum des Polypars zu verschieben. Die daraus 
resultierende epithekale Wandbildung besteht aus einzelnen zwischen die Septen eingeschalteten Wand- 
Stücken aus konzentrischen Anwachslamellen. 
Durchaus nicht immer aber muß das Pallium so regelmäßig gestaltet sein oder diese seine streng 
tangentiale Stellung unverändert beibehalten. Es kann vielmehr zur Polyparmitte konvexe oder auch 
konkave Biegungen beschreiben, gewellt sein oder, ganz allgemein, beliebige Krümmungen ausführen 


und, diesen entsprechend, verschieden geformte Wandbildungen erzeugen. 
Y 
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Wenn sich das Pallium gegen das Polyparzentrum einbuchtet und die nach dem Inneren weisende 
Krümmung des Palliums besonders stark wird, so daß die beiden Flügel der Krümmung annähernd 
parallel zu liegen kommen, bildet sich eine Art Septentasche. Es geht dementsprechend auch die tan- 
gentiale Ausscheidung in eine radiale über, d. h.,es findet ein Übergang von einer Wand- zu einer Septen- 
bildung statt (Blg. 3, Fig. 23—26). So entstehen, wie wiederholt festgestellt werden konnte, alle jüngeren 
Großsepten. Ferner läßt sich auch die Bildung der Kleinsepten aus Wandkeilen verfolgen, womit be- 
reits die Erklärung für die weitverbreitete Erscheinung gegeben ist, daß man an ein und demselben 
Polypar im Laufe der Entwicklung Übergänge von einer unvollständigen, aus Einzelstücken bestehen- 
den Wand zu einer Pseudothek (also einer Wandbildung, die aus den eng aneinanderschließenden peri- 
pheren Abschnitten der Septen besteht) beobachten kann. In den Jugendstadien (ausgenommen den 
frühesten, in denen ja nur Septen vorliegen) treten zwischen den Sockeln der Großsepten drei- oder 
rechteckige Wandstücke auf. In höheren Schnittlagen aber bilden sich darin Medianstreifen, die bereits 
die zunehmende Vertiefung der Einstülpung des Palliums zeigen. Allmählich gehen so die Wand- 
stückein Kleinsepten über. Auch ScHinDEWoLF hebt die Tatsache hervor, daß Epi- und Pseudo- 
thek nebeneinander vorkommen bzw. sich auseinander entwickeln, und folgert daraus, daß den Wand- 
bildungen somit keine besondere systematische Bedeutung zukommen kann. Ohne diesbezüglich auf 
eine genauere Erklärung einzugehen, schreibt er: ‚.......... es können in den Jugendstadien zwischen 
den Basen der Großsepten radialstruierte selbständige Wandstücke auftreten, die dann später, sobald 
Kleinsepten sich einstellen und fortschreitend tiefer in die Wand zurückgreifen, von diesen gewisser- 
maßen aufgesogen werden.“ 


Beilage 1. 


Riegel Schematischer Längsschnitt durch ein lediglich von der Fußscheibe abgeschiedenes, kuppelförmig auf- 
gewölbtes Septum mit 2 Querschliffbildern. Die Bogenstücke des Mittelstreifs sind sowohl gegen die Poly- 
parperipherie als auch gegen dessen Zentrum konvex. 

Eie.22; Schematische Darstellung einer Koralle. Die rechte Hälfte ist aufgeschnitten und zeigt den Innenbau mit 
den Septen (a), die aus der Krümmung zwischen Pallium und Fußscheibe ihren Ursprung nehmen. Links ist 
die äußere Umhüllung des Polypars erhalten. Man erkennt die nach dem Inneren gestülpten Septen- 
taschen (b), an denen sich das Pallium und die Fußscheibe (im unteren Abschnitt) beteiligen. Ganz links 
sieht man die kalkige Außenwand (d), die kontinuierlich in die Fußplatte übergeht. Während sie in ihrem 
unteren Teil Längsstreifen erkennen läßt (c), ist ihr oberer Teil ungegliedert. Dieser ist daher vom Pallium 
noch vor dem Höherrücken der Einstülpungen der Septentaschen ausgeschieden worden. 

Fig. 3. Schematischer Längsschnitt durch ein von Pallium und Fußscheibe abgeschiedenes Septum mit deutlicher 
Anwachsstreifung und 2 den Schnittlagen entsprechenden Querschnittbildern. Die Bogenstücke des Mittel- 
streifens weisen stets gegen das Polyparinnere. 

Fig. 4a. Schematische Darstellung zweier der Wand „aufgesetzter“ Septen. 

Fig. 4b. Veranschaulichung der Bildung „aufgesetzter‘“ Septen. Die zusammenhängenden Linien zeigen die Kon- 
tinuität zwischen Pallium und Septentaschen an und bezeichnen die Grenzen aufeinanderfolgender An- 
wachslamellen. Die durch Pfeile dargestellte Kalkabscheidung erfolgt gegen die Peripherie, während sich 
die Weichteile allmählich gegen das Polyparinnere zurückziehen. Infolge der stärkeren, durch die relativ 
größeren Pfeile gekennzeichneten Kalkabsonderung in den Septentaschen ergibt sich der Eindruck „auf- 
gesetzter‘ Septen. 

Fig. 5a. Schematische Darstellung zweier tief in die Wand „eingelassener“ Septen. 

Fig. 5b. Veranschaulichung der Bildung „eingelassener“ Septen. Die Septentaschen scheiden weniger Kalk aus als 
das Pallium, was auch durch die relative Größe der Pfeile angedeutet wird. 
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Bisweilen kann man in den höchsten Lagen eines Polypars erkennen, daß die unregelmäßigen Tren- 
nungslinien zwischen Septensockeln und Wandstücken bzw. den aus letzteren sich herausentwickelnden 
Kleinsepten gegen die Peripherie des Polypars undeutlich werden und schließlich verschwinden. Der 
äußerste Rand wird also von zusammenhängenden, konzentrischen, die Septensockel gleicherweise wie 
die Wandstücke bzw. die Kleinsepten umgebenden Lamellen gebildet (Blg. 3, Fig. 25, 26). Das Pallium 
muß hier also, bevor es in Verbindung mit der ebenfalls höhergerückten Fußscheibe die zuerst flachen 
und sich dann immer mehr vertiefenden Taschen erzeugte, aus denen Großsepten und Wandstücke bzw. 
Kleinsepten hervorgingen, eine dünne, das ganze Polypar umfassende Schicht abgeschieden haben. Diese 
schmale Schicht, selten erhalten, entspräche dann der Epithek Kocn’s. Zum Verständnis der Entstehung 
dieser äußersten Schicht muß man sich vergegenwärtigen, daß im tieferen Teil des Polypars die Weich- 


teile bereits in Septentaschen und dazwischen sich spannende tangentiale Teilstücke des Palliums 


gegliedert sind, während in den höchsten Abschnitten noch ein einheitliches Pallium vorliegt, da die 
Einstülpungen der Septentaschen noch nicht soweit herauf vorgeschritten sind. Hier kann das Pallium 
also noch zusammenhängende, ungegliederte Kalkschichten absondern. Diese Absonderung ist aber nur 
kurzfristig und wird durch die im Zuge des Wachstums der Koralle allmählich nach oben fortschrei- 
tende Einstülpung der Septentaschen und die damit verbundene beginnende Septalbildung bald unter- 
brochen (siehe dazu Blg. 1, Fig. 2, ganz links). 

Besondere Bedeutung, speziell im Rahmen dieses Erklärungsversuches, kommt der Stellung der 
Fasern zu, die in einem späteren Kapitel eingehender beleuchtet werden soll. Hier sei nur vorweg- 
genommen, daß die Fasern im großen und ganzen nahezu senkrecht zum Verlauf der Anwachslamellen 
und damit zur jeweiligen Fläche des kalkabsondernden Weichteiles stehen. Während die Anwachs- 
lamellen in den Septen mehr oder weniger deutlich ausgebildet sind, scheinen sie in den Wandbildungen 
nur ausnahmsweise auf, so daß bei diesen vielfach lediglich von der Faserstellung ausgehend auf die 
ursprüngliche Lage des Weichteils und auf seine Verschiebung gegen das Polyparzentrum geschlossen 
werden kann. Zieht man also die Senkrechte zu den Fasern, so läßt sich die Baugeschichte der Wand 
rekonstruieren. In Blg. 1, Fig. 4, 5 wird versucht, schematische Wandstrukturen in mehreren zeitlich 
hintereinanderliegenden Entwicklungsphasen darzustellen und im Sinne unserer oben angeführten An- 
sicht zu deuten. 

Ein Argument gegen die Auffassung, daß die Septen sozusagen fließend in die Wandbildungen über- 
gehen sollen, scheint zunächst in der vielfach ausgesprochen diskordanten Stellung der Fasern in den 
beiden genannten Skelettelementen und in der scharfen Grenze zwischen ihnen zu bestehen, wodurch 
die Septen der Wand geradezu „aufgesetzt“ (Blg. 1, Fig. 4a) bzw. in sie „eingelassen“ (Blg. 1, 
Fig. 5a) erscheinen. Es läßt sich jedoch auch diese Erscheinung zwanglos in diesem Zusammenhang er- 
klären. 

Hält man an der Tatsache fest, daß die Fasern zur Fläche des jeweiligen kalkabscheidenden Weich- 


- teiles und somit auch zum Verlauf der einzelnen Anwachslamellen senkrecht stehen und stellt man sich 


das Pallium beliebig geknickt vor, so stehen die Fasern der gebogenen Abschnitte im jeweiligen 
Knickungswinkel, im Extremfall senkrecht aufeinander. Diese Feststellung trifft natürlich auch für 
die dazu senkrecht stehenden, aber nicht immer sichtbaren Anwachslamellen zu. Ist der Knick scharf, 
so ändern die Kalkfasern damit auch plötzlich ihre Lage, während bei leichtgekrümmten Bögen ein 
kontinuierliches, fächerförmiges Umschwenken der Faserrichtung stattfindet. 

In engem Zusammenhang mit der Knickung des Palliums steht nun auch die Tatsache, daß die 
Septen der Wand „aufgesetzt“ oder aber in sie „eingelassen“ erscheinen können. Im ersten 
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Fall kommt es zunächst, vor Einstülpung der Septentaschen, zur Ausscheidung einer tangentialen, 
zylindrischen Wandbildung oder Epithek (wie schon erwähnt). Nach dieser ersten, jeweils verschieden 
starken Kalkabsonderung findet im zweiten Entwicklungsabschnitt eine nach innen gerichtete Einstül- 
pung des Palliums (Septaltaschenbildung) statt. Das geknickte Pallium zieht sich unter Beibehaltung 
seiner Form langsam gegen das Polyparinnere zurück und scheidet immer wieder neue Kalklamellen 
aus, die den bereits vorhandenen angegliedert werden. Erfolgt nun aber die weitere Kalkausscheidung 
vorwiegend innerhalb der eingestülpten Septentaschen, so wird die Entwicklung der Septen gegenüber 
der der Wand überwiegen, so daß die Septen der Innenseite der Epithek angeschweißt bzw. dieser auf- 
gesetzt erscheinen (Blg.1, Fig. 4a, b). Im anderen Falle kommt es im zweiten Entwicklungsabschnitt 
außerdem noch in den zwischen den einzelnen Septentaschen sich befindlichen tangentialen Pallium- 
teilen zu mindestens ebenso starker Kalkabscheidung, wie in den Septentaschen selbst, so daß also auch 
die epithekalen Zwischenstücke noch weiter nach innen wachsen und die sich gleichzeitig absondernden 
radialen Septen somit in die Wand eingesenkt erscheinen (Blg. 1, Fig. 5 a, b). 

Was schließlich die scharfe Trennungslinie zwischen Septensockel (peripherer Teil 
der Septen im Bereich der Wandbildung) und Wand anbelangt, so stellt diese die Verbindungslinie 
der Knickpunkte aufeinanderfolgender Ausscheidungsstadien des Palliums (Anwachslamellen) dar. 
Diese Begrenzung erscheint meist deutlich als dunkle Linie, ist aber keineswegs ein allgemeines Merk- 
mal. Wo sie fehlt, schwenkt die Faserrichtung der Wand allmählich und fließend in die der Septen ein. 
Beide Ausbildungen treten nicht selten sogar an ein und demselben Septum auf, was beweist, daß damit 
kein grundlegender Unterschied im Bau vorliegt (Blg. 2, Fig. 6). Daß die dunkle Linie eine Folge der 
Knickung des Weichteiles ist, wird ferner durch Beobachtungen an Septen erhärtet: Ein sehr unregel- 
mäßig gekrümmtes Septum z.B. erfährt einen rechtwinkeligen Knick. Es bildet sich an der Knickstelle 
dann ebenfalls ein dunkler, vom Septenrand bis fast an den Mittelstreif reichender, einer Trennungs- 
linie zwischen Septensockel und Wand vollkommen entsprechender Streif mit beiderseits winkelig 
zueinanderstehenden Fasern. Der sich unbeschädigt, unter Beschreibung einer Krümmung fortsetzende 
Mittelstreif aber beweist, daß es sich bei den zwei so scharf aneinanderstoßenden Teilen um ein einziges, 
zusammenhängendes Septalgebilde handelt (Blg. 2, Fig. 7). Ferner fällt auf, daß stellenweise (aber durch- 
aus nicht immer) ganz analoge Trennungslinien auch an Anwachslamellen der Septen auftreten, die sich 
ganz eindeutig von einem Septum über den Interseptalraum zum nächsten Septum fortsetzen, so daß über 
die Kontinuität von Septen und Wand kein Zweifel bestehen kann (Blg. 2, Fig. 8). Auch an Interseptal- 
bildungen zeigen sich bisweilen dunkle Trennungsstriche mit diskordant aneinanderstoßenden Fasern: 
Auch sie sind einwandfrei auf Knickungen der Weichteile zurückzuführen. Einzelne Beispiele sind an 
anderer Stelle angeführt (siehe Blg. 4, Fig. 36). | 

Über die von ScHinpEwoLr (1942, S. 37, 42; Taf. 12; Taf. 13, Fig. 1-3; Taf. 16, Fig. 2; Taf. 17, Fig. 1) 
erwähnten und abgebildeten zickzackartig geknickten und schräg gestellten Fasern läßt sich hier nichts 
aussagen, da derartige Bildungen an unserem Material nicht festgestellt werden konnten. Es sei jedoch 
hinzugefügt, daß sie, wie SCHINDEWOLrF selbst sagt, prinzipiell von den senkrecht zu den Anwachslamellen 
stehenden Fasern nicht verschieden sind, denn beide Arten von Fasern treten nebeneinander auf. 

Abschließend sei nochmals hervorgehoben, daß Septen und Wand sich an unserem Material 
nicht, wie nach der KocnH’schen Auffassung, als vollkommen getrennte Elemente, sondern vielmehr als 
kontinuierlich ineinander übergehende Bildungen erweisen, womit sich die im folgenden 
noch durch zahlreiche andere Beobachtungen gestützte Feststellung ergibt, daß die Weichteile und in- 
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folgedessen auch die einzelnen Skelettelemente fließende Übergänge zeigen und eine Grenzziehung zwi- 
schen ihnen daher nicht so streng gehandhabt werden kann, wie es im allgemeinen geschieht. 

Bei genauerem Studium der Literatur zeigt es sich, daß beschreibende Feststellungen auf Grund 
von Beobachtungen, die sich unserer Auffassung nähern, bereits von Koch (1896, 1897) sowie auch von 
GraBAU (1922) und WEDErIND (1937) angedeutet wurden. 

So schreibt Koch# (1896, S. 274): „Die Einschiebung der neuen Septen wurde schon oben beschrieben, 
hier möge nur noch bemerkt werden, daß die der späteren Cyclen nicht direkt von der Basis in die Höhe 
wachsen, sondern von der Mauer ihren Ausgang nehmen. Es ist dies eine Eigentümlichkeit, die einen 
gewissen Gegensatz zwischen den primären und den sekundären Septen erkennen läßt und vielleicht 
‚darauf hindeutet, daß die primären Septen ursprünglich von der Epithek aus gebildet werden oder daß 
diese nicht immer scharf von der Basis abgesetzt war. Es finden sich für diese Anschauung Andeutungen 
bei den Rugosen, die aber hier nicht weiter ausgeführt werden können.“ 

Weiters schreibt Koc# (1896, S. 273): „Auf einer sehr tiefen Stufe werden sie [die Septen] einfach 
als Höckerchen der Basis und Epithek vorhanden sein.“ 

1897 (S. 768) führt Koch u. a. bei der Erläuterung der Skelettentwicklung von Caryophyllia cyathus 
wie folgt aus: „Auf dieser [der Basis] bilden sich .... ganz nahe an der Peripherie.... 6 radialgestellte, 
kleine, kantenförmige Erhebungen, die Anlagen des 1. Septencyclus.“ Auf S. 770 derselben Publikation 
schreibt er, daß „die Mauerplatte sich später nach oben kegelförmig erweitert und von ihr die späteren 
Septen sich erheben“. 

Auch WepezxınD (1937) ist in seinen Ausführungen keineswegs konsequent, denn bald (S. 4) stellt 
er fest: „Der Polyp ist bei den Septenkorallen befähigt, die Seitenwand und die Wand der Fußplatte 
einzufalten, so daß nach außen offene Taschen entstehen.... Indem sie mit Kalk ausgefüllt werden, ent- 
stehen Septaldornen oder Blattsepten‘“, bald aber wieder (S. 20) läßt er die Septen aus Einfaltungen 
der Fußscheibe allein hervorgehen. 

Nach Grasau (1922, S. 15) werden die Septen in radialen Falten des Ektoderms der Fußscheibe ge- 
bildet, womit er die übliche Auffassung übernimmt. An anderer Stelle aber macht er nicht näher aus- 
gearbeitete Feststellungen, die sich damit keineswegs vereinbaren lassen, wohl aber sich unserer Ansicht 
nähern. So hebt er (S. 10, Abb. 14) hervor, daß die Septen in Querschnitten anfangs als Dornen am Rand 
des Polypars erscheinen und erst im Laufe der Entwicklung sich bis in sein Zentrum erstrecken. 

Die an der Polyparaußenseite oft deutlichen Längsstreifen (S. 10, Abb. 11a) werden von ihm als 
„septal grooves“ bezeichnet und entsprechen den Mittellinien der zweiseitig ausgeschiedenen Septen. 
Sie sind deshalb so markant, weil sich zwischen ihnen die Epithek nach außen wölbt. Kuppelförmige, 
von der Fußscheibe aus wachsende Septen könnten aber an der Außenseite des Polypars nicht sichtbar 
sein, da sie ja von der einseitig gegen die Peripherie abgeschiedenen Epithek umschlossen werden. Nur 
dann können „septal grooves“ an der Epithek auftreten, wenn die Septen in aus Fußscheibe und Pal- 
lium gebildeten Einstülpungen ausgeschieden werden, zwischen denen sich die Weichteile nach außen 
biegen können (Blg. 6, Fig. 53). 

Auf S. 15 (mit Abb. 22) führt GrasAau seine Ausführungen wie folgt weiter: Die Septen wachsen 
durch schichtenweise Anlagerung von Kalksubstanz, und auch die zwischen den Septen nach außen sich 
wölbende Epithek kann durch Kalkschichten, die die direkte seitliche Fortsetzung der Septallamellen 
bilden, verdickt werden. Folgen die einzelnen Lamellen in den Interseptalräumen nicht dicht aufein- 
ander, sondern sind sie durch Zwischenräume getrennt, so erhalten sie den Charakter von Dissepimen- 
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ten (Blg. 6, Fig. 53). Letztere sollen noch im Abschnitt über den Interseptalapparat zur Sprache gelangen. 
Grasau hat daher, ohne selbst seine Beobachtungen endgültig zu deuten, die von uns vertretene Ansicht 
bestätigt, daß Wand, Septen und Dissepimente nur als graduell verschiedene bzw. durch die jeweilige 
Lage bedingte Erscheinungsformen einer einheitlichen, ineinander übergehenden Ausscheidung von 
Pallium und Fußscheibe aufzufassen sind. 


2. Die Septen 


Die an unserem Material gesammelten Beobachtungen über die Feinstruktur der Septen stimmen 
weitgehend mit den Untersuchungsergebnissen von SCHINDEWOLF (1942) überein. So zeigen auch die Sep- 
ten unserer Genera Verbeekiella, Timorphyllum, Wannerophyllum und Lophophyllidium einen lamel- 
lären Aufbau, der sich im einzelnen in einer Reihe von Erscheinungen äußert, die auf den ersten 
Blick mitunter nicht unbedeutend voneinander abzuweichen scheinen und im folgenden erläutert wer- 
den sollen. 

Sämtliche zweiseitig ausgeschiedenen Skelettelemente, also die Septen, die Bacula (am Bau des 
Säulchens beteiligte abgeschnürte zentrale Septenteile), der zentrale Teil des Säulchens gewisser Genera 
(Timorphyllum und Lophophyllidium) sowie die sich an der mitunter auftretenden Innenwand betei- 
ligenden tangentialen Bildungen zeigen eine mediane Linie, die von verschieden breit entwickelter Kalk- 
substanz umgeben wird. Dieser Mittelstreif kann, wie anschließend ausführlich auseinandergesetzt 
wird, als helle oder aber als dunkle Linie entwickelt sein. 

Eindeutig läßt sich feststellen, daß die mediane Linie nicht als Urseptum (primäre Septenanlage) 
angesehen werden kann, sondern nur eine einheitlich erscheinende, zentrale Linie vortäuscht, sich aber 
bei genauerer Betrachtung als ein aus Teilstücken zusammengesetztes Gebilde erweist (Blg. 2, Fig. 9, 
nach SCHINDEWOLF 1942, Abb. 6). Ebensowenig wie ein Urseptum vorliegt, kann die den Mittelstreif um- 
gebende und die eigentliche Masse des Septums aufbauende Kalksubstanz als Stereoplasma (welches 
von einigen Autoren als strukturlos bezeichnet wurde) im Sinne einer sekundären, dem Urseptum an- 
gelagerten Ausscheidung bezeichnet werden, da die gesamten Septen unserer Formen, wie auch bereits 
SCHINDEWOLF (1942, S. 20—31) erstmalig zeigte, nach einem bestimmten Plan aufgebaut sind und eine 
klar definierbare Struktur aufweisen. | 

Im Querschnitt sind nämlich im allgemeinen parallel zum Mittelstreif und gleichzeitig auch parallel 
zum Septenrand verlaufende Linien zu erkennen, die auch den Umbiegungen der axialen Septenenden 
folgen. Diese Linien stellen die Grenzen einzelner, sich mantelförmig auf- und umeinanderlegender 
Anwachslamellen dar (Blg. 2, Fig. 9). Während des Wachstums des Polypen rücken nämlich die Weich- 
teile und damit auch die Septentaschen unter gleichzeitiger allseitiger Ausdehnung langsam in die 
Höhe. Dabei scheiden sie weitere Kalksubstanz ab, die sich als neue, formgleiche Schicht an das bereits 
vorhandene Skelett anlagert und im Querschnitt als konzentrische Anwachslamelle aufscheint. 

Ein medianer Längsschnitt eines Septums zeigt schräg von innen-unten nach oben-außen verlau- 
fende, leicht gebogene, subparallele Linien. Es sind dies die angeschnittenen, gegen die Polyparmitte 
gerichteten Stirnen der Anwachslamellen (Blg. 2, Fig. 9). 

Somit ist, wie bereits erwähnt, sowohl aus Quer- wie auch aus Längsschnitten zu ersehen, daß der 
vielfach als strukturlos bezeichnete „Stereoplasma‘“-Anteil der Septen einen durchaus regelmäßigen 
Aufbau und eine ganz charakteristische Struktur aufweist. Es zeigt sich weiters, daß die Septen (Blg. 2, 
Fig. 9) aus dünnen, wie feine Schraffen erscheinenden Fasern bestehen, die senkrecht zum Verlauf der 
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Anwachslamellen gestellt sind und daher am Axialende des Septums, den umlaufenden Lamellen ent- 
sprechend, fächerförmig gegen die Polyparmitte weisen. Ansonsten liegen die Fasern im allgemeinen 
streng parallel zueinander. 

Die Erkenntnis, daß die Septen aus ineinandergeschachtelten, von den Septentaschen ausgeschie- 
denen Lamellen bestehen (ScHinpewoLr 1942, S. 21—22), weist auf eine ganz andere Natur des Mittel- 
streifs hin. Im folgenden sei nun der dunkle Mittelstreif eingehender besprochen. 

DerdunkleMittelstreif ist nur selten vom peripheren Ende des Septums bis zu seinem Axial- 
ende als nicht unterbrochener dunkler Strich zu verfolgen (Blg. 2, Fig. 7). Viel häufiger zeigt sich, daß 
er aus einzelnen, verschieden langen Abschnitten besteht (Blg. 2, Fig. 10—12). Am peripheren und 
axialen Ende ist dies oft besonders deutlich sichtbar. Der Mittelstreif erscheint hier in mehr oder weniger 
gut individualisierte Bogenstücke aufgelöst (siehe dazu ScHinpEwoLr 1942, S. 22). An diesen Bogen- 
stücken, die die Stirnen von Anwachslamellen andeuten, treten die fächerförmig gestellten Fasern, 
‚wenn auch nicht immer besonders deutlich, hervor (Blg. 2, Fig. 9, 11, 12). Von der Breite der Anwachs- 
lamellen hängt es nun ab, ob bei normalen Untersuchungsmethoden die einzelnen Stirnen zu erkennen 
sind oder ob ein zusammenhängender Mittelstreif vorgetäuscht wird. Je schmäler und dichter nämlich 
die Anwachslamellen aufeinanderfolgen, desto enger werden auch ihre Stirnen zu liegen kommen und 
daher auf Grund der sich jeweils zu Beginn einer Lamellenbildung absetzenden und bei sehr schmalen 
Stirnen ihre ganze Breite einnehmenden (sonst aber mitunter auch nur auf ihren frontalen Anteil be- 
schränkten) färbenden Substanz imstande sein, den Eindruck eines einheitlichen Mittelstreifs zu er- 
wecken (Blg. 2, Fig. 7). Sind die Anwachslamellen dagegen relativ breit, so geht die Ablagerung des 
oben erwähnten Pigmentes nicht durch die ganze Stirnbreite hindurch, so daß der früher zusammen- 
hängende Miittelstreif in einzelne getrennte Bogenstücke aufgelöst erscheint (Blg. 2, Fig. 9). 

Zusammenfassend folgt daraus, daß der Mittelstreif also kein Urseptum, sondern nichts an- 
deres als die Summe der durch Pigmentbeimischung dunkel gefärbten schmalen Stirnen 
aufeinanderfolgenderAnwachslamellen darstellt. 

Die Beschaffenheit des Mittelstreifs ändert sich mitunter auch im Laufe der Ontogenese eines Indi- 
viduums. Während er im Jugendstadium vielfach als annähernd kontinuierliche Linie erscheint, fällt 
er im Laufe der Entwicklung allmählich einer zunehmenden Auflösung zum Opfer, bis schließlich nur 
mehr eindeutig getrennte Bogenstücke zu erkennen sind (Blg. 4, Fig. 27—31). Fernerhin können diese, 
zumindest abschnittsweise, fehlen oder in einzelne Teile von Bogenstücken (die einzelne Faserbündel 
vorzutäuschen scheinen) aufgelöst sein, wodurch trabekel-artige Gebilde und damit eine von der lamel- 
lären grundsätzlich verschiedene Septenstruktur vorgetäuscht wird (Blg. 4, Fig. 29—31). Tatsächlich 
sind aber diese Erscheinungen, die anschließend noch erörtert werden sollen, ebenfalls nur Folgen der 
mehr oder weniger regelmäßigen Form und Breite der Lamellen bzw. der damit verbundenen Pigment- 
beimischung, was bereits Schinpeworr (1942, S.29) feststellte. 

Außer dem im allgemeinen weit verbreiteten dunklen Medianstreif treten aber, wie bereits erwähnt, 
auch noch helle auf (Blg. 2, Fig. 13, 14; Blg. 3, Fig. 23—26). In diesem Fall ist die eigentliche Masse des 
Septums wesentlich dunkler als der Mittelstreif. Dieser hat, besonders im peripheren Abschnitt, eine 
beachtliche Breite, so daß er den größten Teil des Septensockels einnimmt, und besteht in seinem dem 
Polyparrand genäherten Teil zuerst nur aus breiten, aneinandergelagerten Stirnen von Anwachslamel- 
len mit deutlich fächerförmig gegen die Polyparmitte weisenden Fasern (letztere wurden in Blg. 3, 
Fig. 26 angedeutet, in Blg. 3, Fig. 23—25 aber aus Platzmangel fortgelassen). Zu den sich im weiteren 
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Verlauf der Entwicklung daran legenden hellen Stirnen bilden sich auch, wenngleich anfangs noch sehr 
schmale, Schenkel aus, die nun, zusätzlich zu dem Längenwachstum des Septums in radialer Richtung, 
auch ein Breitenwachstum bedingen. Bei den folgenden Lamellen werden die Schenkel dann allmählich 
breiter, so daß Stirnen und Schenkel eine gleichkräftige Entwicklung zeigen und sich in gleichbleiben- 
der Ausbildung von der Peripherie um die axialen Umbiegungen und wieder zurück zur Peripherie 
verfolgen lassen (Blg. 2, Fig. 13). Man könnte also in diesem Fall den peripheren, aus aneinander- 
gelagerten Lamellen bestehenden Abschnitt der hellen Medianlinie der übrigen, diesen Ab- 
schnitt allseits umschließenden Septenmasse gegenüberstellen und von einer gewissen Zweiphasigkeit 
sprechen. Es bildet sich nämlich als erstes eine Art radiale Achse des Septums, und erst später findet 
auch ein Breitenwachstum statt, das sich’in der bereits geschilderten Anlagerung der peripheren An- 
wachslamellen äußert. Die beiden Phasen sind aber keineswegs scharf getrennt, sondern werfließen. mit- 
einander, so daß das Ende des Längenwachstums zeitlich mit jenem des Breitenwachstums zusammen- 
fällt. 

Allerdings zeigt sich der eben besprochene Septentyp relativ selten wirklich deutlich ausgeprägt. 
Die breiten hellen Stirnen gehen mitunter schon in ein und demselben Septum abschnittsweise in einen 
geschlossenen dunklen Mittelstreif über. 

Nur für das Genus Wannerophyllum darf man trotz mancher Unregelmäßigkeiten die beschriebe- 
nen Septen mit hellem Medianstreif als charakteristisch bezeichnen. 

Man erkennt in diesen Septen z. T. vom Inneren des hellen Medianstreifs, meist aber von seinem 
Rand ausgehend, z.T. auch in der dunkleren Randsubstanz selbst Dunkelstellen, die sich im all- 
gemeinen in Dreiecksform von innen nach außen verbreitern. Sie haben geradlinige und scharfe Kon- 
turen, so daß die hellen Medianstreifen durch sie zackig zerschnitten oder gelappt erscheinen. Auf den’ 
ersten Blick erwecken sie den Eindruck von Faserbündeln (Blg. 2, Fig. 13). 


Beilage 2. 


Fig. 6. Septen von Verbeekiella australis (BEYRIchH). Die Begrenzung zwischen den Wandstücken und den Septen- 
sockeln ist nur an der linken Seite scharf, während rechts ein kontinuierlicher Übergang mit Umschwen- 
ken der Faserrichtung stattfindet. 


EiIe, 4 Septen von Timorphyllum. Das scharf gebogene Septum zeigt an der Knickstelle einen deutlichen „Tren- 
nungsstrich“ mit senkrecht aufeinanderstehenden Fasern. j 

Fig. °8. Septen mit letzter, zweifellos kontinuierlich sich in die Nachbarsepten fortsetzender Anwachslamelle, die 
ebenfalls an den Knickstellen „Trennungsstriche‘“ zeigt. 

Fig. 9. Blockdiagramm eines lamellären Septums nach SchinpewoLr (1942). Links Polyparperipherie, rechts Poly- 


parzentrum. Deutlich sind die Bilder zu erkennen, wie sie Querschnitt (b), tangentialer Längsschnitt (c) 
und medianer Längsschnitt (a) zeigen. 


Fig, 10. Septen von Lophophyllidium spinosum (MARTIN) in tieferer Schnittlage mit ruderblattförmiger Verdickung 
der Axialenden und teilweise einheitlichem dunklem Medianstreif. 

EIRzLT, Septen von Lophophyllidium spinosum (MARTIN) in mittlerer Lage. Die Axialenden sind keulenfär ai ver- 
breitert, der Medianstreif ist in Auflösung begriffen. 

Fig. 12. Septen von Lophophyllidium spinosum (MARTIN) in höherer Lage. Die Verdickung der Axialenden nimmt 


ab und der Medianstreif ist bereits in unzusammenhängende Bogenstücke, an denen die fächerförmige 
Stellung der Fasern deutlich zutage tritt, aufgelöst. 


Fig. 13. Septum von Wannerophyllum cristatum (GERTH). Der deutliche, helle Medianstreif wird von dunkleren 
Kalksubstanz umgeben. In beiden treten zahlreiche dreieckige dunkle Partien auf. j 
Fig. 14. Septum von Wannerophyllum cristatum (GERTH) in höchster Lage. Fast das ganze Septum besteht nur mehr 


aus dem hellen Medianstreif. 
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In diesem Sinne, d. h. als Trabekeln, hat auch Koker (1924) Erscheinungen an Plerophyllen und 
Polycoelien erklärt, die den eben besprochenen weitgehend gleichen, wie aus den teilweise nach dem 
Originalmaterial von Koker angefertigten Abbildungen von ScHinDEwoLrF (1942, Taf. 11, Fig. 2; Taf. 15) 
ersehen werden kann. Von dieser verfehlten Auslegung ausgehend, entwickelte Koxer auch eine eigen- 
willige Theorie über den Aufbau der Septen. ScHinpEwoLr (1942, S. 32) hat dazu Stellung genommen 
und die Auffassung von Koxer ausführlich und eindeutig widerlegt, indem er bewies, daß die Plero- 
phylien und Polycoelien lamelläre Septen (und somit keine Faserbündel) besitzen. Die vermeintlichen 
Trabekeln führt ScHinDEwoLrF z. T. auf wiederholtes Ausbiegen der Stirnen der Anwachslamellen aus 
der streng radialen Richtung, z. T. auf nachträgliche diagenetische Veränderungen zurück. 

Daß auch bei dem uns vorliegenden Material keine Bündelung von Fasern (also keine Trabekel- 
Bildung) vorliegt, womit die Ansicht ScHINDEwoLF’s neuerdings bestätigt wird, geht aus folgenden Punk- 
ten hervor: 

1. Es sind tatsächlich keine von einem Kristallisationspunkt ausgehende Faserstrahlungen zu sehen. 
Auch innerhalb der dunklen Teile verlaufen die Fasern im allgemeinen subparallel, und zwar im Bereich 
der hellen Mittellinie, der allgemeinen Faserrichtung folgend, mehr oder weniger schräg nach außen, 
während sie im randlichen, dunkleren Septenteil senkrecht zur Seitenwand des Septums umbiegen. 


2. Es setzen die Anwachslamellen, wenn sie deutlich ausgebildet sind, durch die dunklen Partien 
durch, was nicht möglich wäre, wenn Faserbündel (in sich geschlossene Elemente) vorlägen. 

Bei genauer Betrachtung fällt mitunter an einzelnen Stellen auf, daß die dunklen Abschnitte sich an 
der Stirn einer Anwachslamelle einschieben, und zwar so, daß der Verlauf der dem peripheren Septen- 
teil näher gelegenen Grenzlinie durch den Stirnrand der vorher gebildeten Lamelle, die dem Zentrum 
näher gelegene Begrenzung aber durch den Faserverlauf der nächstfolgenden Lamelle bedingt ist 
(Blg. 2, Fig. 13). Diese Bildungen sind in solchen Fällen auch nichts anderes als Dunkelfärbungen, die 
an der Stirne von Anwachslamellen einsetzen und ebenfalls vom eigentlichen Scheitelpunkt nach den 
beiden Seiten abrücken können. 

Im allgemeinen aber sind die genannten Dunkelstellen mehr oder weniger willkürlich verteilt und 
wohl durch Störungen sowie nicht mehr feststellbare Unregelmäßigkeiten in der Ausscheidung der 
Skelettmasse bedingt, mit der eine lokal verstärkte Pigmentabsonderung zusammenzugehen scheint. 

Auf Grund unserer Untersuchungen müssen wir an unserem Material in bezug auf den Median- 
streif zwei Septentypen unterscheiden, nämlich einen mit dunklem und einen mit hellem Mittelstreif, 
da sie in ihrem bereits ausführlich erläuterten Bau einige Unterschiede zeigen. Allerdings muß hervor- 
gehoben werden, daß diese Verschiedenheiten keine grundlegenden, trennenden Merkmale darstellen. 
Wir können nämlich die Auflösung des anfangs kontinuierlich erscheinenden dunklen Medianstreifens 
in Bogenstücke und schließlich in mehr oder weniger unregelmäßig verteilte Teile von Bogenstücken 
beobachten. In diesem zuletzt erwähnten Stadium erfolgt eine gewisse Angleichung an das Bild der 
Septen mit hellem Mittelstreif, wenngleich noch Unterschiede (die auffallende Hellfärbung im Mittel- 
teil der Septen fehlt) bestehen bleiben. Andererseits treten aber auch innerhalb der hellen Median- 
streifen Partien mit mehr oder weniger geschlossen erscheinendem dunklem Medianstreifen auf (Blg. 2, 
Fig. 13) bzw. vermag der helle Medianstreif abschnittsweise in einen dunklen überzugehen, wobei aller- 
dings auch hier gewisse Unterschiede gegenüber dessen typischer Ausbildung vorliegen. Es bestehen 
somit Beziehungen zwischen den beiden Ausbildungen der Mittelstreifen. Von Bedeutung scheint die 
Form und Breite der einzelnen Anwachslamellen sowie die Tatsache zu sein, ob und in welchem Maße 
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eine Einlagerung organischer Substanz stattfindet, während Umkristallisationserscheinungen, wenig- 
stens bei unserem Material, wohl nur eine untergeordnete Rolle spielen. 

Im folgenden wird nun auf die Entwicklung und Ausbildung der Septen bei den verschiedenen 
Gruppen unseres Materials eingegangen. 

Die bei der ersten zu besprechenden Gruppe (Genus Verbeekiella und Timorphyllum) in einem 
einzigen Zyklus angeordneten Septen besitzen einen deutlich ausgeprägten dunklen Mittelstreif und 
zeichnen sich durch besondere Regelmäßigkeit des lamellären Baues aus. 

In tiefen und mittleren Schnittlagen erscheint der Medianstreif nur am Axialende des Septums 
in Bogenstücke aufgelöst, die mit ihrer Konvexseite dem Zentrum des Polypars zugekehrt sind (Blg. 3, 
Fig. 15, 16). Die Form der Bogenstücke deutet, wie SchinpEwoLr (1942, S. 20—23) darlegt und auch wir 
bereits erwähnten, darauf hin, daß das Septum mit seinem Axialende gegen die Mitte des Polypars zu 
in die Tiefe sinkt (Blg. 1, Fig. 2, 3). Das Septum ist also in den Jugendstadien zweifellos in einer radialen, 
aus Einstülpungen der Fußscheibe und des Palliums gebildeten Septentasche entstanden, ist daher in 
seinem peripheren Anteil mit der Wand kontinuierlich verbunden und fügt sich somit ohne weiteres 
unser Auffassung über die Septenentstehung ein. 

Die Besonderheit des Septums von Verbeekiella und Timorphyllum aber liegt darin, daß sich im 
Laufe des Höhenwachstums der Koralle das eben beschriebene Erscheinungsbild des Septums ändert. 
Das periphere Ende des Medianstreifs beginnt sich nun, entsprechend seinem Axialende, ebenfalls in 
Bogenstücke aufzulösen, deren Konvexseite jedoch gegen die Außenseite des Polypars gekehrt ist, also 
in die entgegengesetzte Richtung weist (Blg.3, Fig. 18, 19). Daß sich auch im zentralen Teil des Polypars 
„Septallamellen‘ nach ScHinpewoLr (1942, S. 49) zeigen, deren Bogenstücke nach außen weisen, sei an 
dieser Stelle nur angedeutet. ScCHINDEWwoLF (1942, S. 30, 31) erwähnt diese Beobachtungstatsache nur kurz 
und erklärt sie damit, daß die einzelnen Anwachslamellen von der Wand aus schräg nach oben ansteigen, 
um dann im axialen Teil wieder nach unten umzubiegen. Man erkennt also, daß das Septum im Laufe 
der Entwicklung seine Gestalt weitgehend geändert hat: Es ist von einem eine Halbkugel oder einen 
Ellipsoidensektor darstellenden Skelettelement (Blg. 1, Fig. 2, 3) zu einem kuppelförmigen geworden 
(Blg. 3, Fig. 20, 21, 22). Es sei betont, daß die kuppelförmige Aufwölbung nur als sekundäre Erscheinung 
zu werten ist, die auf eine spätere Hochbiegung des oberen Septenrandes zurückgeführt werden muß. 
Ein Längsschnitt von Timorphyllum (Blg. 3, Fig. 21) läßt erkennen, daß die Aufwölbung nicht ganz 
regelmäßig ist, da die Anwachslamellen einerseits ziemlich steil gegen die Polyparmitte in die Tiefe 
sinken, andererseits aber, allerdings in viel geringerem Maße, gegen die Außenseite des Polypars geneigt 
sind. Die Form dieses Septums entspricht daher einer asymmetrischen Kuppel. 

Eine weitere Erscheinung stellen die starken Verbiegungen und Stauchungen der peripheren Sep- 
tenenden von Verbeekiella und Timorphyllum in höheren Lagen dar, die schließlich in Extremfällen zur 
Abspaltung von Septenteilen führen können, die neben den eigentlichen Septen dann vielfach als selb- 
ständige Skelettelemente erscheinen -(Blg. 3, Fig. 19). Diese Bildungen sind auf unregelmäßige Verbie- 
gungen und sekundäre Einfaltungen der Septentaschen zurückzuführen und scheinen besonders dann 
möglich, wenn die Septentaschen durch einen Zwischenraum vom Pallium getrennt sind, was auf eine 
bei unseren Genera allerdings jeweils nur in oberen Teilen des Polypars auftretende kuppelförmige Auf- 
wölbung hinweist. 

Mitunter erscheinen, besonders bei Verbeekiella, aber auch rudimentäre septenartige Gebilde in 
ganz unregelmäßiger Anordnung in den Interseptalräumen, und zwar z. T. in der Art von Kleinsepten 
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in Berührung mit der Außenwand, z. T. aber auch mit einem Großseptum in seitlichem Kontakt (Blg. 3, 


Fig. 19) oder ganz freistehend. Da in nächsthöheren Schliffen von diesen Bildungen jedoch keine Spur 


mehr anzutreffen ist, kann es sich dabei wohl nicht um die Anfänge eines zweiten Septenzyklus und 
schon gar nicht um Großsepten handeln. Man muß sie vielmehr als sporadische, nur über unbedeutende 
Strecken des Höhenwachstums entwickelte Ausscheidungen aus zufälligen, septentaschenartigen, bald 
wieder ausflachenden Einstülpungen des Weichteilbodens betrachten. Vereinzelt treten derartige Bil- 
dungen auch bei Timorphyllum und Lophophyllidium auf. 

Das Genus Wannerophyllum besitzt Septen mit hellem Medianstreif, jedoch bisweilen dunklen 
Partien (Blg. 2, Fig. 13, 14; Blg. 3, Fig. 23—26). Die im allgemeinen den hellen Mittelstreif umgebende 
dunklere Zone der randlich angelagerten Anwachslamellen tritt in der Regel in den höheren Lagen voll- 
ständig zurück, so daß hier die Septen nurmehr aus dem hellen Medianstreif, d. h. aus breiten, sehr 
hellen Stirnen von aneinanderschließenden Anwachslamellen mit fächerförmig gestellten Fasern ge- 


"bildet werden (Blg. 2, Fig. 14; Blg. 3, Fig. 26). Dies zeigt nun, daß in diesen Polyparteilen vorwiegend ein 


' “Höhen- und Längenwachstum der Septen in radialer Richtung erfolgt, während ein Dickenwachstum 


in Form sich peripher anlagernder Anwachslamellen hier nicht mehr zur Ausbildung gelangt. 

Auch Wang (1947, S. 340) schenkt dem hellen Mittelteil der Septen besondere Aufmerksamkeit. 
Nach ihm besteht er aus schräg nach oben gerichteten Faserbündeln, während der übrige Teil der Sep- 
ten aus horizontalen Faserbündeln zusammengesetzt sein soll. Wang nimmt an, daß der zentrale Stirn- 
anteil der Septentaschen nach oben lappenartig ausgebuchtet sei und darin die schräg nach oben wach- 
senden, den hellen Mittelstreif bildenden Fasern ausgeschieden, die Seitenteile der Septen aber erst 
später gebildet und der Medianleiste angegliedert werden. Deshalb bestünden in hohen Lagen die Sep- 
ten nur aus dem Mittelstreif. Dieser Vorstellung können wir nicht zustimmen, weil bei Annahme einer 
Ausbuchtung der Stirn einer Septentasche der darin ausgeschiedene Medianstreif geschlossen bis an das 
äußerste Axialende des Septums verlaufen müßte. Überdies liegt keine Bündelung von Fasern vor. 

Der letzte zu besprechende Typ der Septenstruktur tritt uns bei den Arten des Genus Lophophyl- 
lidium entgegen, die sich durch eine besondere Variabilität in Bezug auf den Mittelstreif auszeichnen. 

Die erwähnten Arten besitzen zwei Septenzyklen (Blg. 2, Fig. 10—12; Blg. 4, Fig. 27”—31). Die Groß- 
septen zeigen, was ihre Form anbelangt, in den tieferen Lagen meist eine auffallende Sonderentwick- 
lung. Ihre Axialenden sind nämlich keulen- bis ruderblattförmig verdickt und legen sich eng anein- 
ander, so daß eine, allerdings falsche, Innenwand entsteht (Blg. 2, Fig. 10—12). Hupson (1936) bezeichnet 
derartige Septen als „rhopaloid“. Die Verdickung kann im einzelnen verschiedene Formen annehmen 
und diese sich auch mit der Entwicklung ändern. In den höheren Stadien verschwindet die Verdickung 
vollständig, womit auch die Auflösung der Innenwand, das Selbständigwerden der Septen sowie deren 


_ Radialstellung Hand in Hand geht. Diese axiale Verdickung der Septen wird durch eine verstärkte 


Ausbuchtung und Kalkausscheidung der Septentaschen in ihrem axialen Teil bedingt. 

Auch der dunkle Medianstreif sowohl der Groß- als auch der Kleinsepten ändert, wie schon er- 
wähnt, im Laufe der Entwicklung seine Beschaffenheit weitgehend (Blg. 4, Fig. 27—31). Während er in 
den Jugendstadien noch eine deutliche kontinuierliche Linie bildet (Blg.4, Fig. 27, 28), zeigt er bald eine 
fortschreitende Auflösung in einzelne Bogenstücke (Blg. 2, Fig. 11, 12; Blg. 4, Fig. 29, 30). Schließlich 
verschwindet der dunkle Mittelstreif bis auf kleine Reste, und das ganze Septum besteht nurmehr aus sehr 


verschieden regelmäßigen Bogenstücken, die sich im weiteren Verlauf in die vorhin erwähnten, Faser- 
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bündel vortäuschenden Teile von Bogenstücken auflösen können (Blg. 4, Fig. 31). Helle Mittelstreifen 
kommen bei diesen Formen im allgemeinen nicht zur Ausbildung. 

Wang, der gegenüber Schinpeworr’s und unserer Auffassung eine bisweilen etwas abweichende 
Ansicht über die Feinstruktur vertritt, bemerkt (1947, S. 334 und 338) zu dem unregelmäßigen, im Laufe 
der Entwicklung sich ändernden Bild der Septen: Permische und auch einige karbonische Korallen 
haben eine besondere Struktur. Sie besitzen Lamellen und schmale Faserbündel, die verschiedene La- 
gen einnehmen können, niemals aber ausgesprochene Trabekeln bilden. Wang nennt diese Struktur 
„fibro-lamellär“, ohne jedoch dabei ihre Entstehung näher zu erklären (nach ihm treten demnach 
in höheren Lagen unserer Lophophyllidien auch Faserbündel, jedoch nicht im Sinne von Trabekeln, 
auf). - 
Eine besonders starke Unregelmäßigkeit im Bau sowohl der Groß- als auch der Kleinsepten weist 
die Art Lophophyllidium elongatum Wang auf. Hier zeigt sich nämlich in den peripheren Abschnitten der 
Septen eine wechselnde Anzahl unregelmäßig parallel liegender dunkler Medianstreifen. Diese Sonder- 
entwicklung, die von den tiefsten bis in die höchsten Polyparanteile zu beobachten ist, erweckt den Ein- 
druck, als bestünden die Septen aus seitlich dicht aneinanderschließenden Einzelstücken, oder aber als 
läge eine Tendenz zur Abspaltung von Septen eines oder mehrerer neuer Zyklen vor. Zurückzuführen 
sind diese Erscheinungen, die eine prinzipielle Übereinstimmung mit den peripheren Abspaltungen von 
Verbeekiella und Timorphyllum zeigen, auf die Tatsache, daß die Septentaschen in ihren dem Polypar- 
rand nahen Teilen sich anfangs in unregelmäßige, enge Falten legen, in denen septenartige Gebilde zur 
Ausscheidung gelangen, erst später diese Einbuchtungen ausgleichen und schließlich in normaler Ent- 
wicklung weiter gegen das Polyparinnere wachsen. 


3. Septalfortsätze 


Vielfach fallen an Wannerophyllum, seltener auch an Lophophyllidium (hier meist am Gegensep- 
tum) und Verbeekiella radiale, zwischen Großsepten und Bacula bzw. Großsepten und 
gegen das Zentrum steil ansteigenden Böden eingeschaltete Skelettelemente auf, die strukturell bald 
mehr, bald weniger deutlich von den Septen (bzw. von den Bacula) abgesetzt erscheinen (Blg. 4, 
Fig. 32, 33). Sie sind meist dunkler als die Septen. Ihre Fasern stehen im allgemeinen streng tangential, 
stoßen somit scharf von den fächerförmig gegen das Polyparzentrum weisenden Fasern der axialen’ 
Septenenden bzw. den nach außen gerichteten der Bacula ab. Die Breite dieser Gebilde ist mitunter 
gleich, meist aber geringer als die der Septen. Sie zeigen ebenfalls einen Mittelstreif, der bei Lopho- 
phyllidium und Verbeekiella stets dunkel ist, bei Wannerophyllum (für welches Genus der helle Mittel- 
streif in Septen und Bacula charakteristisch ist) z. T. hell, z. T. aber auch dunkel sein kann und in letz- 
terem Fall eine auffällige Abweichung darstellt (Blg. 4, Fig. 32 links, 33). Ferner ist für den Mittelstreif 
dieser Gebilde besonders charakteristisch, daß er sich an seinen Enden nicht, wie es bei den Septen und 
Bacula der Fall ist, in nach außen gewölbte Bogenstücke auflöst, sondern bis zum äußersten Rand fort- 
läuft und hier unvermittelt abbricht. Der Bau dieser als Septalfortsätze zu bezeichnenden Skelett- 
elemente stimmt prinzipiell mit dem der Septen überein. Auch die Septalfortsätze sind zweiseitige 
Ausscheidungen. 

Betrachtet man zuerst ihre Entwicklung zwischen Septen und Bacula, so erklärt sich ihre Ent- 
stehung folgendermaßen: Nachdem die Septentasche, die von der Peripherie gegen das Innere des 
Polypars absinkt und im zentralen Teil, wo es zur Bildung des Baculums kommt, sich wieder buckelig 
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aufwölbt, Septum und Baculum in erster Anlage zur Ausscheidung gebracht hat, kommt es, während 
Septum und Baculum in die Höhe weiterwachsen, in der zwischen den beiden genannten Skelettelemen- 
ten sich befindlichen Einschnürung zu keiner Kalkausscheidung. Erst später werden die in dieser Mulde 
gewissermaßen zurückgebliebenen Weichteile nachgezogen. Geschieht dies allmählich und gleichmäßig, 
so findet auch in ihnen eine Ausscheidung statt. Die vorhandene Mulde wird z. T. ausgefüllt, und es 
entsteht so ein neues Skelettelement, das aber dem eigentlichen Septum und dem Baculum aufgesetzt 
ist (Blg. 4, Fig. 34). Dieses Gebilde weist auch keine Stirnseite auf, weil es in der Mitte der sich noch 
weiter erstreckenden Septentasche liegt und seine Enden daher nirgends von Weichteilen umflossen 
werden. Erfolgt die Hebung der Weichteile in der Eindellung zwischen Septum und Baculum aber plötz- 
lich und ruckartig und wird dabei die faltenartige Aufwölbung der Weichteile im genannten Raum (die 
zur Ausscheidung der zweiseitig gebauten Septalfortsätze geführt hat) durch verstärkte Verschiebung 
der Interseptalwannen (siehe Interseptalapparat, S. 125) ausgeglichen und aufgehoben, so bilden sich 
durch Hohlräume getrennte, einseitige Interseptalbildungen. 

Betrachtet man dagegen die Entstehung von Septalfortsätzen zwischen Septen und steil gegen das 
Zentrum ansteigenden Böden, so kann diese nur dadurch erklärt werden, daß an der Stirn von Septen- 
taschen die noch einigermaßen flachen Teile der Fußscheibe, wohl infolge ungleichmäßiger Spannungs- 
erscheinungen in den Weichteilen, sich sekundär taschenförmig aufwölben und bei entsprechend lang- 
samer Hebung eben einen zwischen Septum und steilem Boden eingeschachtelten Skeletteil abschei- 
den können. Septalfortsätze und Böden können sich also auseinander entwickeln und sich gegenseitig 
ersetzen. 

Mitunter gehen auch die äußersten Anwachslamellen der Septen in die der Septalfortsätze über. 
Dieser Umstand deutet darauf hin. daß in den letzten -Phasen der Bildung der Septalfortsätze gleich- 
zeitig eine z. T. nur einseitige Dehnung der Septentasche stattfindet, so daß die Ausscheidungen beider 
Teilgebilde ineinander verfließen (Blg. 4, Fig. 33 links). 

In höheren Schnittlagen kann man die Ausdünnung der Septalfortsätze beobachten, die mehr oder 
weniger mit der Ausdünnung der Septen selbst Hand in Hand geht. Sie erscheinen auch dann noch 
immer scharf von den Septen abgesetzt. Zeigen aber die gegen das Polyparzentrum sich verjüngenden 
axialen Septenenden regelmäßig fächerförmig gestellte Fasern, so kann man daran erkennen, daß hier 
keine Septalfortsätze, sondern eben eine Ausdünnung der Septen selbst vorliegt (Blg. 4, Fig. 35). 


4. Die Einschaltung der Septen 


Eingehende Studien über die Einschaltung der Septen bei permischen Korallen wurden bereits von 
SCHINDEWOLF (1942) angestellt. Seine Ergebnisse seien hier kurz zusammengefaßt. 

Die 6 Protosepten (Haupt-, Gegen-, die beiden Seiten- und Gegenseitensepten), die mit den 
Metasepten zusammen den ersten Septenzyklus bilden, zeigen in den allertiefsten Lagen eine ziem- 
lich ausgeprägte Sechsersymmetrie. Diese geht allerdings schon frühzeitig durch die Anlagerung der 
beiden Gegenseitensepten an das Gegenseptum in eine Vierersymmetrie über. 

Eine Einschaltung von Metasepten erfolgt nur an 4 Stellen: in den Haupt- undin 
den Gegenquadranten, und zwar stets in bilateral-serialer, ventro-dorsaler Abfolge, wobei die 
Septen sich anfangs fiederförmig aneinanderlegen, dann aber allmählich in eine pseudoradiale Ausrich- 
tung übergehen. Die ursprünglichen Sektoren beiderseits des Gegenseptums sind vollständig unterdrückt. 
Nur Kleinsepten können gelegentlich darin zur Entwicklung gelangen. 
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Anklänge an die Cyclokorallen liegen lediglich in der Pseudoradialität und in der starken Längen- 
entwicklung der in der Mitte der Sektoren gelegenen Septen vor. 

Auch an unserem Material konnten wir eine typisch tetrakorallide bilateral-seriale Einschaltungs- 
folge mit zuerst fiederförmiger, später aber pseudoradialer Anordnung der Septen beobachten. 


4 
Bei Timorphyllum und Lophophyllidium hält die Größenabstufung der Septen in den Haupt- 


quadranten bedeutend länger an als in den Gegenquadranten, wo die etwa in der Mitte dieser Sektoren 
gelegenen Septen bald verlängert werden und damit nicht nur ‘die dorsal sich einschaltenden, jünge- 


£ 


r 


ren, sondern auch die ventral anschließenden, älteren Septen in ihrer Entwicklung übertreffen. In die- 


sen Räumen tritt also dieselbe Ausbildung auf, wie sie SchinpEwoLr von Plerophyllum schildert. Aller- 
dings wird sie im Reifestadium wieder überdeckt. N 

Untersuchungen über die Anlage der Protosepten haben ergeben, daß sich, im Gegensatz zu den 
stets mehr oder weniger deutlichen Haupt- und Gegensepten, die Seiten- und Gegenseitensepten nur 
in tiefen Lagen gut unterscheiden lassen. Letztere sind in höheren Schliffen überhaupt nicht mehr 
auszumachen, während die Seitensepten mittelbar an den an ihrer Ventralseite sich entwickelnden, 
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Fig. 15. Ausschnitt aus einem tiefen Schnitt von Verbeekiella australis (BEYRICH) zur Veranschaulichung der Wand- 
und Septenentwicklung. Zwischen die Septen sind Wandstücke eingeschoben. Der Mittelstreif der Septen 
ist nur an deren Axialende in Bogenstücke aufgelöst. 


Fig. 16. Ausschnitt aus einem Schliff von Verbeekiella australis (BEYRICH). Die Wandbildung wird zusehends stär- 
ker, die Septen erscheinen in sie „eingelassen“. 

Fig. 17. Ausschnitt aus einem Schliff von Verbeekiella australis (BEYRICH). Die Wand besteht aus einzelnen Stücken, 
die Septen scheinen in sie „eingelassen“ zu sein. 

Fig. 18. Ausschnitt aus einem Schliff von Verbeekiella australis (BEYRICH). Der Mittelstreif ist nun sowohl am axia- 


len als auch am peripheren Ende in Bogenstücke aufgelöst, die Septen haben eine sekundäre kuppelförmige 
Aufwölbung erfahren. 

Fig. 19. Ausschnitt aus einem Schliff von Verbeekiella australis (Beyrıca). Die kuppelförmig aufgewölbten Septen 
zeigen an ihren peripheren Enden Abspaltungen von Septenteilen. 


Fig. 20. Längsschnitt durch Verbeekiella australis (Beyrıch). Rechts das in höheren Lagen sekundär kuppelförmig 


aufgewölbte Septum, in der Mitte das aus Bacula und domartig ineinandergeschachtelten Böden gebildete 
Säulchen, im linken Teil der Interseptalapparat. | 


Fig. 21. Längsschliff durch Timorphyllum wanneri complicatum Wan. Rechts das Septum mit schwacher kuppel-/ 
förmiger Aufwölbung, in der Mitte das Säulchen mit Schnitten durch mehrere Bacula, links der Inter- 
septalapparat. 

Fig. 22. Schematischer Längsschnitt durch ein Septum von Verbeekiella australis (BEyrıca) mit 2 Querschnittbildern. 


Das Septum entsteht in einer aus Pallium und Fußscheibe gebildeten Septentasche. Die kuppelförmige Auf- 
wölbung ist nur eine sekundäre Erscheinung, wie der Verlauf der Anwachsstreifen und die Querschnitt- 
bilder zeigen. 


Fig. 23. Ausschnitt aus einem tiefen Schliff von Wannerophyllum cristatum (GERTH) zur Veranschaulichung der 
Wand- und Septenbildung. Zwischen die peripheren Septenenden sind dreieckige Wandkeile eingeschaltet. 

Fig. 24. Ausschnitt aus einem Schliff von Wannerophyllum cristatum (GerTtH). Die Wandkeile greifen tiefer zwi- 
schen die Septen ein, rechts beginnt sich im Wandkeil ein heller Medianstreif abzuzeichnen. 

Fig. 25. Ausschnitt aus einem Schliff von Wannerophyllum eristatum (Gertu). Die Wandkeile haben sich zu Klein- 
septen weiterentwickelt. 

Fig. 26. Ausschnitt aus einem Reifestadium von Wannerophyllum cristatum (GeErTH). Die einseitige Wand ist einer 


Pseudothek gewichen. Nur die äußerste, zusammenhängende Schicht entspricht einer Epithek. Auch im 
hellen Mittelstreif ist die, in Fig. 23—25 aus Platzmangel ausgelassene, Faserung angedeutet. 
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jeweils letzten und daher kleinsten Septen der Gegenquadranten bzw. an den hier bisweilen vorliegen- 
den Fossula-artigen Lücken zu erkennen sind. 

Ausschließlich Schnitte durch frühontogenetische Stadien können Aufschluß über die ursprüngliche 
Einschaltung der Protosepten und die Ausgestaltung der von ihnen begrenzten Räume geben. 

Bei Lophophyllidium kann man nun ganz deutlich erkennen, daß, wie ScHinDEwoLr angibt, die 
Gegenseitensepten eng an das Gegenseptum schließen und daß damit in den beiden, zwischen den 
genannten Septen liegenden Räumen keine Metasepten hervorgebracht werden. 

Im scharfen Gegensatz dazu stehen aber die Beobachtungen an Schliffen durch frühontogenetische 
‚Stadien von Wannerophyllum cristatum (GerTu) (Abb. 3). An ihnen erkennt man, meist ganz einwand- 
frei, 6 besonders lange Septen: die Protosepten. Sie können radial stehen, ungefähr gleich große Räume 
einschließen und im Zentrum etwas unregelmäßig zusammenstoßen (Abb. 3a). In diesem Fall sind 
Haupt- und Gegenseptum (und damit auch Seiten- und Gegenseitensepten) nur schwer, auf Grund der, 
allerdings bloß schwach angedeuteten bilateralen Symmetrie zu unterscheiden, während in anderen 
Fällen (Abb. 3b) eine stark ausgeprägte Bilateralität sowie die Größenabstufung der Septen und ihre 
fiederförmige Anlage der Orientierung des Schliffes keine Schwierigkeiten bereiten. 

Stets zeigt sich jedoch, daß alle durch die Protosepten gebildeten und im einzelnen etwas ungleich 
großen Sektoren mit Metasepten ausgestattet sind. Auch in den Räumen zwischen dem 
Gegenseptum und den beiden Gegenseitensepten sind 1—2 von ihnen entwickelt und legen sich fieder- 
förmig an das Gegenseptum an, werden aber von den dorsal folgenden Gegenseitensepten nicht berührt, 
während sich an letztere die anschließenden Metasepten der Gegenquadranten anlehnen. 

In dieser Erscheinung liegt somit ein grundlegender Unterschied gegenüber sämtlichen anderen 
Pterokorallen vor, die ja durch die Reduzierung und schließliche Unterdrückung der 2 ursprünglichen 
Sektoren beiderseits des Gegenseptums ausgezeichnet sind, in denen höchstens je 1 mitunter allerdings 
auffallend großes Septem II. Ordnung zur Ausbildung gelangen kann. Daß die an Wannerophyllum 
cristatum in den normalerweise atrophierten Räumen auftretenden Septen aber tatsächlich Meta- und 
nicht Kleinsepten sind, geht zwangsläufig daraus hervor, daß die nächst höheren Schliffe noch keine 
Spur von Kleinsepten zeigen und diese ja überhaupt erst in höchsten Polyparteilen zur Ausscheidung 
gelangen. i 

Sind Kleinsepten ausnahmsweise schon sehr früh entwickelt (wie etwa bei Wannerophyllum 
excedens n.sp.), so sind sie auch ohne weiteres als solche zu erkennen, da sich neben ihnen keine Wand- 
keile mehr ausbilden, aus denen sich dann im Reifestadium, in dem für Wannerophyllum typischen Ent- 
wicklungsgang, Kleinsepten herausbilden könnten. 

Im weiteren Verlauf der Ontogenese erfolgt die Einschaltung neuer Metasepten nur mehr in 
_ den 4, bereits von den übrigen Pterokorallen her bekannten Quadranten. 

In den allertiefsten Lagen liegen jedoch, wie wir darlegen konnten, in der ausgesprochenen Sechser- 
symmetrie und in der Entwicklung von Septen in den sonst unterdrückten Räumen beiderseits des 
Gegenseptums Merkmale vor, die ganz entschieden zu den Cyclokorallen hinüberweisen (frühonto- 
genetische Typenentwicklung nach SCHINDEWOLF). 

Die Gattung Wannerophyllum rückt dadurch, entwicklungsgeschichtlich betrachtet, in ein beson- 
deres Licht. 
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Über die frühontogenetischen Stadien von Verbeekiella und Timorphyllum lassen sich auf Grund 
der starken Skelettverdickung der tiefsten Lagen, die meist zur vollständigen Ausfüllung des Polypar- 
raumes mit Kalkmasse führt, keine einwandfreien Feststellungen machen. 

Zur Einschaltung der Kleinsepten ist nur zu sagen, daß sie ebenfalls bilateral-serial, aber relativ 
schnell erfolgt. 


5. Die Wand 


Ergänzend zu den Erörterungen des ersten Kapitels seien hier die Wandtypen, deren Bezeichnungen 
bei den einzelnen Autoren im Laufe der Zeit mitunter ganz verschiedene Bedeutung erlangt haben, 
nochmals kurz definiert. 

1. Die Epithek: Sie stellt nach Koch (1896, S. 254), wie schon erwähnt, eine von der Außenfläche 
des Palliums, also einseitig ausgeschiedene, meist quergerunzelte, im allgemeinen geschlossene Hülle 
um den Polypen dar. 

Koch sieht sie zwar als selbständiges Skelettelement an, erwähnt aber anderseits, daß diese mit- 
unter „mit den Septen und deren Derivaten‘ verschmilzt, oder aus Lamellen besteht, die sich in die 
Septen fortsetzen. Diese Feststellungen schließen sich jenen von uns bereits hervorgehobenen Bemer- 
kungen von Koch an, die mit der Annahme der Entstehung der Septen aus dem Fußblatt allein nicht 
erklärt werden können, wohl aber für unsere Auffassung sprechen. 

GrasaAu (1922) hebt die Tatsache hervor, daß die Bezeichnungen für die Skelettelemente von Studien, 
die von Cyclokorallen ausgingen, geprägt wurden. So stellt bei den mesozoischen und rezenten Korallen 
die Epithek, wie schon der Name sagt, eine zusätzliche, peripher von der eigentlichen Wand oder Euthek 
liegende Bildung dar, die sogar, besonders bei stockbildenden Formen, fehlen kann. Eine wesentlich 
andere Rolle spielt dagegen die ebenfalls als Epithek bezeichnete Bildung bei den vielfach nur als 
Einzelkorallen entwickelten Pterokorallen, wo sie (ebenfalls als einseitiges, von der Außenfläche des 
Palliums abgesondertes Skelettelement) die einzige tatsächliche Umhüllung des Polypars bildet und 
somit physiologisch die vorhin erwähnte Euthek der Hexakorallen vertritt. Einige weitere diesbezüg- 
liche Feststellungen Grasau’s wurden bereits vorweggenommen. 

2. Die Euthek oder echte Theca im Sinne Heıper’s (1886) und OrTMAnnN’s (1889): Sie stellt ein, 
im allgemeinen nahe der äußeren Polyparwand gelegenes, in einer Ringfalte der Fußscheibe aus- 
geschiedenes, tangentiales Skelettelement dar. Diese Bildung ist zweiseitig und zeigt dahereinen dunklen 
Mittelstreif und senkrecht davon, einerseits nach dem Polyparzentrum, anderseits nach dessen Peri- 
pherie ausstrahlende Faserstruktur. 

Die Ringfalte und damit die Euthek ist kein einheitliches Gebilde, sondern besteht aus Teilstücken, 
die die Zwischenräume zwischen den radialen, d.h. senkrecht zur Wandbildung stehenden Septen 
ausfüllen. Bei verstärktem Breitenwachstum der Septen kann die Euthek von ihnen verdrängt werden; 
die breiten Septensockel treten an ihre Stelle, womit die Euthek durch eine Pseudothek ersetzt wird. 

3. Die Pseudothek oder falsche Wand: Sie wird nach Heıper (1886) und Orrmann (1889) 
aus den verbreiterten, lückenlos aneinanderschließenden Septensockeln gebildet und kann auf ver- 
schiedenem Wege entstehen: Mitunter bildet sie sich, wie bereits angeführt wurde, durch Verdrängung 
einer Euthek. In anderen Fällen, die noch behandelt werden sollen, sind an ihrer Bildung Großsepten und 
epithekale Wandstücke, die sich im Laufe der Entwicklung zu Kleinsepten umbilden, beteiligt. Wie die 
Pseudothek, so erweisen sich auch die anderen Wandtypen als für systematische Zweckeim allgemeinen 
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uncharakteristische Skelettelemente, da sie nicht selten unter Bildung von Zwischenformen ineinander 
übergehen. 

Anschließend sei, sinngemäß im Zusammenhang mit der Bildung der Septen, die Wandentwicklung 
unserer permischen Genera erläutert. Es treten an ihnen epithekale Bildungen auf, die im einzelnen 
recht verschieden gebaut sein können und im Laufe der Entwicklung meist einer Pseudothek weichen. 

Bei dem schon früher erwähnten Bautyp des Genus Lophophyllidium zeigen sich in den tiefsten 
Schnittlagen kräftige Großsepten, die bis zur Peripherie des Polpars reichen. Sie scheinen in die Wand- 
bildung „eingelassen‘“ zu sein. Letztere besteht aus undeutlichen Wandstücken, die sich zwischen die 
gegen die Peripherie verjüngten Septensockeln einschieben (Blg. 4, Fig. 27). Anfangs ist diese Auf- 
gliederung der Wand in einzelne Wandstücke noch nicht sehr ausgeprägt, allmählich aber nimmt sie 
an Deutlichkeit zu; es bilden sich somit scharf abgesetzte Wandstücke, von denen jedes zweite ein 
Großseptum trägt. In die dazwischen liegenden Wandstücke sind Kleinsepten „eingelassen“ (Blg. 4, 
Fig. 28). Während die radialen Nähte der einzelnen Wandstücke im Laufe der weiteren ontogenetischen 
Entwicklung zunehmend schärfer werden, verschwindet allmählich der Unterschied zwischen den 
Wandstücken und den ihnen zuerst „eingelassenen“ (wie erwähnt), später aber nur mehr „aufgesetzten‘“ 
Septen (Blg. 4, Fig. 29). Die fächerförmig nach innen gestellten Fasern der Wandstücke gehen immer 
kontinuierlicher in jene der Septen über, auch die zuerst etwas unterschiedliche Färbung der beiden 
Teile gleicht sich zusehends aus. Gleichzeitig geht die bereits erwähnte Auflösung des Mittelstreifes 
der Septen vor sich. So weicht die Epithek einer Pseudothek (Blg. 4, Fig. 30, 31). 

Die eben geschilderten Beobachtungen können auf folgende Weise erklärt werden: In den frühe- 
sten Stadien scheinen die Septentaschen den gesamten Polyparraum auszufüllen. In den nächst 
höheren Lagen aber beginnt sich das Pallium, bevor es sich gemeinsam mit der Fußscheibe zu den 
Septentaschen einstülpt, regelmäßig leicht nach innen einzubuchten und schneidet eine, infolge seines 
welligen Verlaufes, nicht einheitliche, sondern aus aneinanderschließenden Teilstücken bestehende 
Wandbildung aus. Jede zweite der genannten Einbuchtungen knickt bald, sehr plötzlich und scharf, 
weiter gegen das Polyparinnere ein. Das Pallium wird an diesen Stellen somit zu Septentaschen, in 
denen sich die Großsepten bilden. Später erleidet das Pallium der dazwischenliegenden, nur leicht 
eingebuchteten, Partien einen analogen Entwicklungsgang, der zur Entstehung der Kleinsepten führt. 
Diese, wie auch die Großsepten erscheinen vorerst „eingelassen“ (siehe Blg. 1, Fig. 5a, b und Erklärung 
S. 105), später aber nur mehr „aufgesetzt“ (siehe Blg. 1, Fig. 4a, b und Erklärung S. 105), was darin 
begründet liegt, daß sich die Kalkausscheidung im Raum zwischen den Septentaschen allmählich 
erschöpft. Sobald in höheren Lagen die gegen die Polyparmitte gewandten Einstülpungen der Septen- 
taschen nicht mehr so scharf sind, sondern die Form einer regelmäßigen, allmählich sich nach innen 
verschiebenden Einbuchtung mit breiter Stirn annehmen, wird der Unterschied zwischen Wand und 
Septen verwischt und die Kontinuität des Faserverlaufes deutlich. Mitunter können die Grenzen zwischen 
Septensockeln und Wandbildungen auch schon in tiefen Schnittlagen unscharf werden, was auf eine 
Beschleunigung des eben geschilderten Entwicklungsganges hinweist. 

Ein wenig anders sind die Verhältnisse bei Wannerophyllum, obwohl auch hier grundsätzlich ein 
Übergang von einer einseitigen Wand zu einer Pseudothek stattfindet (Blg. 3, Fig. 23—26). Deutliche, 
regelmäßig dreieckige Wandkeile nehmen in jüngeren Stadien der Koralle den Raum zwischen den Sep- 
tensockeln (nur Großsepten) ein (Blg.3, Fig. 23). Sowie in höheren Lagen die Septen dünner werden und 
die Wandkeile dadurch mehr Platz erhalten, können sie ihre Gestalt auch ändern und rechteckig oder 
trapezförmig werden. Schließlich treten Mittelstreifen in den Wandkeilen auf und aus ihnen gehen 
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Kleinsepten hervor (Blg. 3, Fig. 24—26). Hier ist also anfangs die Einstülpung des Palliums zwischen 
den Septentaschen nur schwach und erst später findet eine schärfere Einbuchtung statt, die zur Bildung 
von Kleinsepten führt, womit aus der unzusammenhängenden, einseitigen Wandbildung eine Pseudo- 
theka hervorgeht, die nach außen hin aber von einer einheitlichen, allerdings nur sehr dünnen Schicht 
umschlossen wird, so daß hier eigentlich Pseudo — und Epithek nebeneinander vorkommen. 

Beim Genus Verbeekiella (Blg. 3, Fig. 15—19) ist inden ersten Entwicklungsstadien (Blg. 3, Fig. 15) 
i.a. keine geschlossene äußere Wandbildung zu beobachten. Die Wand tritt uns vorerst in Form von 
einzelnen dreieckigen, die Zwischenräume zwischen den Septen ausfüllenden Stücken entgegen. Erst in 


Beilage 4. 
Fig. 27. Ausschnitt aus einem tiefen Schliff von Lophophyllidium spinosum (Marrın) zur Veranschaulichung der 
Septen- und Wandentwicklung. Zwischen die Großsepten (Kleinsepten sind noch nicht entwickelt) sind 
dreieckige Wandkeile eingeschaltet. 


Fig. 28. Ausschnitt aus einem Schliff von Lophophyllidium spinosum (Marrın). Groß- und Kleinsepten erscheinen 
in die aus einzelnen Stücken bestehende Wand „eingelassen“. 

Fig. 29. Ausschnitt aus einem Schliff von Lophophyllidium spinosum (Marrın). Groß- und Kleinsepten erscheinen 
der Wand mehr oder weniger „aufgesetzt“. 

Fig. 30. Ausschnitt aus einem Schliff von Lophophyllidium spinosum (Marrın). Die einseitige Wand wird durch eine 
Pseudothek ersetzt. 

Fig. 31. Ausschnitt aus einem Reifestadium von Lophophyllidium spinosum (MaArrın) zur Verdeutlichung der 
Pseudothek. 

Fig. 32. Septen von Wannerophyllum cristatum (GeRTH) mit Septalfortsätzen und Interseptalbildungen zwischen 
den Axialenden der Septen. 

Fig. 33. Septen von Wannerophyllum cristatum (GeERTH) mit Septalfortsätzen mit dunklem Medianstreif. 


Fig. 34. Schematische Darstellung der Entwicklung von Septalfortsätzen. 

Gestrichelt das erste Stadium einer Septentasche mit Septum und davon durch eine Vertiefung getrenntem 

Baculum. Mit voller Linie sind die Umrisse der nächsten Wachstumsstadien von Septum und Baculum ein- 

gezeichnet, während die Weichteile in der Vertiefung zwischen den beiden genannten Skelettelementen 

ortsbeständig bleiben. Erst in einer nächsten Phase findet auch in diesem Raum eine Dehnung der Weich- 

teile statt, die zur Ausscheidung eines, dem Septum und dem Baculum aufgesetzten Elementes, des Septal- 

fortsatzes führt (strich-punktierter Oberrand). 

Darüber abgehoben, ein höheres Stadium. Durch seitliches Hochziehen der Weichteile wurde ihre falten- 

artige Aufwölbung zwischen Septum und Baculum ausgeglichen. An Stelle der Septalfortsätze können jetzt 

durch Zwischenräume voneinander getrennte Bodenbildungen entstehen. 

Schematischer Schnitt durch die in tiefen Lagen noch einheitliche Septentasche. 

Schematischer Schnitt durch die eingeschnürte Septentasche. Zwischen Septum und Baculum ist ein Sep- 

talfortsatz entwickelt. 

C Schematischer Schnitt durch eine hohe Lage. Trifft nur mehr die durch eine Vertiefung voneinander ge- 
trennten Septen und Bacula. 


up 


Fig. 35. Septen von Wannerophyllum cristatum (GERTH) mit starker Ausdünnung gegen die Polyparmitte. 

Fig. 36. Dissepiment von Lophophyllidium spinosum (Marrın) mit medianer Knickung, an der sich ein „Trennungs- 
strich“ mit senkrecht aufeinanderstehenden Fasern bildet. 

Fig. 37. Septen von Wannerophyllum cristatum (GeERTH) in tiefer Lage. Zwischen den sich in ihrer ganzen Länge 
berührenden Septen sind die Vorstadien der Interseptalbildungen zu erkennen. 

Fig. 38. Septen von Wannerophyllum cristatum (GeERTH) in tiefer Lage. Zwischen den sich voneinander lösenden 
Septen erkennt man bereits die ersten Interseptalbildungen. 

Fig. 39. Septen von Verbeekiella australis (BEyrıcH) in tiefer Lage zur Veranschaulichung der Vorstadien der 
Interseptalbildungen. 
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höheren Schnittlagen ändert sich, in Zusammenhang mit den sich kuppelförmig aufwölbenden Septen, 
das Gesamtbild der Wand (Blg. 3, Fig. 18, 19). Diese würde im prinzipiellen Bauplan einer Epithek im 
Sinne von Koch entsprechen. Sie ist jedoch keine einheitliche Bildung, sondern besteht aus Teilstücken, 
die man als nebeneinander liegende Wandkeile ansprechen kann. Sie sind durch recht verschieden 
deutliche Grenzen getrennt. In den einzelnen Keilen verlaufen die Fasern mäßig fächerförmig gegen 
das Polyparzentrum und stoßen daher in den jeweils benachbarten Keilen meist leicht diskordant 
(schräg winkelig) aneinander. Das deutet darauf hin, daß das Pallium, bevor es sich an den sekundär 
kuppelförmig aufgewölbten Septentaschen beteiligt, wohl zusammenhängend, in sich aber doch regel- 
mäßig eingebuchtet war und damit eine summarische Gliederung zeigt, die eben in den Wandkeilen 
ihren sichtbaren Ausdruck findet. 

Das Genus Timorphyllum ist, was die Wandbildung anbelangt, den Verbeekiellen anzuschließen. 

Hinzugefügt sei noch, daß bei Wannerophyllum und Lophophyllidium die Wand an ihrer Außenseite 
mit einer erhabenen Längsrippung versehen ist, die man allerdings nur bei guter Erhaltung deutlich 
erkennen kann, während bei Verbeekiella und Timorphyllum eine derartige Streifung nicht entwickelt 
ist. Was man dagegen sowohl bei den beiden letzt- als auch bei den früher genannten Genera bei starker 
Abrollung der Außenwand als vertikale Streifen erkennen kann, stellt nichts anderes als die durch- 
scheinenden Septenrücken dar. 


6. Der Interseptalapparat 


Der Interseptalapparat besteht aus Böden und Dissepimenten. 

Als Böden bezeichnet man plattenförmige, horizontal gestellte bis konkave bzw. konvex gewölbte 
Skelettelemente, die entweder den zentralen Teil der Koralle oder, bei Fehlen anderer Interseptal- 
gewebe, den gesamten Polypar nach unten abschließen. 

Dissepimente werden, im Gegensatz dazu, nur in den Interseptalräumen sich spannende und 
mitunter auch blasig aufgewölbte, Skelettelemente genannt. Letztere können auch fehlen. In diesem 
Fall wird das gesamte Polypar von mehr oder weniger horizontalen Böden durchzogen. Andererseits 
können die Blasen aber auch bis in den zentralen Teil hinein sich fortbilden und die Böden weitgehendst 
ersetzen. Böden und Dissepimente sind also im wesentlichen dasselbe und vermögen sich gegenseitig 
zu vertreten. 

Bei den einzelnen Genera sind sie, was ihre Form, Größe und relative Entwicklung anbelangt, sehr 

"verschieden ausgebildet. Schon WEISsErMEL (1927) geht darauf ein, daß Böden, Blasen und Dissepimental- 
blätter im engeren Sinne das gleiche sind, faßt sie als Dissepimente zusammen und rechnet sie zu den 
_ horizontalen Skelettelementen. 

Sie dienen physiologisch zur Versteifung und Verstärkung der durch Wand und Septen geschaffenen 

Kalkröhre und schließen überdies beim Höherrücken die verlassenen Lebensräume ab. 
Koch (1896, S. 260) wendet sich gegen die Auffassung, daß Böden und Dissepimente von der Fuß- 
scheibe, d. h. vom tiefsten Teil des Polypen, nach unten abgeschieden werden mit der Begründung, daß 
"man auch sonst nirgends beobachten könne, daß ein Weichteil nach Ausscheidung einer Kalkschicht 
sich von dieser loslöse, um, gewissermaßen nach einer Pause, in rhythmischer Folge wieder Kalk aus- 
- zuscheiden. Nun könnte ja die ausscheidende Tätigkeit des Ektoderms an sich eine kontinuierliche sein 
"und nur infolge der Hebung der Weichteile unterbrochen erscheinen. Diese Hebung dürfte nämlich, zu- 
"mindest im interseptalen und vor allem im zentralen Teil des Polypen, zeitweise so rasch vor sich ge- 
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gangen sein, daß der Weichteil gleichzeitig kaum eine nennenswerte Kalkschicht ausscheiden konnte. 
Anderseits ist es aber bei den aus einzelnen aneinander gelagerten Anwachslamellen bestehenden Sep- 
ten wohl eher anzunehmen, daß diese durch periodische Ausscheidungen gebildet worden sind. Dies soll 
jedoch später ausführlicher besprochen werden. So nimmt z. B. SCHINDEWoLrF (1942, S. 22) an, daß der 
Weichteil mitunter in vorübergehenden Stillstandslagen verharren kann, wobei gleichzeitig eine Unter- 
brechung der Kalkausscheidung erfolgt. | 

Der Erklärungsversuch Kocn’s geht darauf hinaus, die Dissepimente in von den Wandungen eines 
Interseptalraumes (Septen) ausgehenden und mehr oder weniger horizontal in einen solchen Raum hin- 
einwachsenden Dermafalten entstehen zu lassen, wobei die ventral gelegenen Teile dieser einander ent- 
gegenwachsenden und sich schließlich vereinigenden Falten durch die in ihnen ausgeschiedenen Kalk- 
blätter von den übrigen Weichteilen abgeschlossen werden und daher absterben müssen. Die beiden im 
Zentrum zu einem Dissepiment verwachsenden Kalkblätter werden dann im weiteren Verlauf durch 
Ausscheidungen des oralen Teiles der Falte verdickt (nur mehr einseitige Ausscheidung). Koch will 
Reste organischer Substanz an der aboralen Seite von Dissepimenten, ferner die Erscheinung beobachtet 
haben, daß in manchen Fällen sich die von den Septen ausgehenden Dissepimente bisweilen noch nicht 
vereinigt haben oder bei erfolgter Vereinigung einen nahtähnlichen medianen Strich zeigen. Dazu sei 
erwähnt, daß derartige mediane Striche auch an unserem Material vereinzelt beobachtet werden konnten, 
so z. B. an Lophophyllidium spinosum (Marrın), hier allerdings nur an geknickten und infolgedessen dorn- 
artig gegen das Polyparzentrum weisenden Interseptalbildungen. Diese tragen in radialer Richtung, die 
dornartige Ausstülpung halbierend, als sichtbaren Ausdruck des scharfen Knickes eine deutlich dunkle 
Linie, an der sich die Fasern, die senkrecht zu den Weichteilen abgeschieden werden, in einem spitzen 
Winkel treffen (Blg. 4, Fig. 36). Derartige Erscheinungen, die allerdings nur Ausnahmefälle darstellen, 
haben möglicherweise Koch zur Annahme verleitet, die Dissepimente bestünden aus 2 von den Septen- 
seiten einander entgegenwachsenden Teilen, die schließlich in der Mitte miteinander verwachsen, wäh- 
rend es sich hier eindeutig um eine Knickung der Weichteile und als deren Folge auch des Skelett- 
elementes handelt. 

Von GraBau (1922, S. 15, 18, Abb. 22) stammt die später noch zu besprechende Vorstellung, daß die 
Dissepimente, zumindest in besonderen Fällen, als seitliche Fortsetzungen der Anwachslamellen der | 
Septen anzusehen sind. 

"Auch zu SCHINDEWOLF (1942, S. 44), dessen Beobachtungen an Plerophyllen und Polycoelien sich mit 
unseren decken, ihn aber zu grundsätzlich verschiedenen Folgerungen führten, wird im folgenden 
Stellung genommen werden. 

In den Querschliffen des uns zur Untersuchung vorliegenden Materials erscheinen die mehr oder 
weniger tangential gestellten Dissepimentalbildungen entweder als dünne dunkle Streifen oder als ver- 
schieden dicke, eine deutliche Faserstruktur aufweisende Querriegel zwischen den Septen. Die Fasern 
stehen rechtwinklig zur Oberfläche der Gebilde, deren Unterseite durch eine dunkle Linie gekenn- 
zeichnet ist. Bei besonders kräftiger Entwicklung kann man die lamelläre Längsstreifung erkennen. 
Die Farbe der Fasern kann jener der angrenzenden Septen entsprechen oder aber, wie es oft der Fall 
ist, dunkler sein. 

Nun sollen zuerst an Quer-, dann an Längsschliffen die an unserem Material durchgeführten Beob- 
achtungen besprochen werden. 


Eingangs seien die Genera Verbeekiella, Timorphyllum und Wannerophyllum behandelt. 
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In tiefen Schnittlagen liegen die Septen zum größten Teil so eng aneinander, daß sie sich in ihrer 
gesamten Längserstreckung ‚berühren. Allmählich beginnen sie sich voneinander zu lösen, wobei die 
Lösung meist von der Peripherie ausgeht. Stellenweise aber bleibt der Kontakt zwischen den Septen 
noch länger erhalten. In diesem Falle berühren sich 2 (gegen die Polyparperipherie abgeschrägte) „An- 
bauten“ (nach Schinpeworr 1942, S. 45: seitliche Auswüchse der Septen) der benachbarten Septen- 
teile, zwischen denen sich ein Zwickel öffnet, der durch oft dunkle, unregelmäßig gegen die Polypar- 
mitte strahlende Fasern ausgefüllt ist (Blg. 4, Fig. 38, 39). Bei genauer Betrachtung bemerkt man, was 
allerdings bei der Kleinheit dieser Anbauten nicht immer leicht fällt, daß auch sie einen lamellären Bau 
aufweisen, die Anwachslamellen aber an den genannten Abschrägungen unvermittelt scharf abbrechen 
und nicht, wie zu erwarten wäre, den Abschrägungen parallel laufen, um sich in die Lamellen der eigent- 
lichen Septen fortzusetzen. 

Es handelt sich somit um Gebilde, die wohl den Septen angegliedert sind, ihnen strukturell entspre- 
chen und z.T. auch als septal anzusprechen sind, aber dennoch eine Sonderstellung einnehmen. Sie 
füllen die in diesem Fall noch kleinen und unbedeutenden peripheren Zwischenräume zwischen den 
Septen (Interseptalräume) aus (Blg. 4, Fig. 37, 39) oder umgrenzen letztere, im Inneren einen Hohlraum 
freilassend (Blg. 4, Fig. 38), legen sich somit ebenfalls an die Wandkeile an und müssen daher z. T. auch 
als thekal angesprochen werden. Außerdem sind auch benachbarte Interseptalraumausfüllungen zum 
dazwischenliegenden Septum nicht symmetrisch angeordnet (Blg. 4, Fig. 38). Aus diesen Feststellungen 
geht zwangsläufig hervor, daß wir die besprochenen Strukturen als Interseptalbildungen im 
weiteren Sinne ansprechen müssen. 

Im Einklang mit unserer schon eingangs niedergelegten Ansicht, daß die Weichteile und als Folge 
davon auch die von ihnen abgeschiedenen Skelettelemente fließende Übergänge ineinander zeigen, kann 
man bei unseren Interseptalbildungen auch, wie sich eben zeigte, „septale“ und „thekale‘“ An- 
teile unterscheiden und überdies noch „basale“, denen die eigentlichen „dissepimentalen 
Querbalken“ (Bodenschnitte nach ScHinpeworr) zwischen den Anbauten entsprechen. Die In- 
terseptalbildungen sind also keine ganz gesonderten Ausscheidungen, sondern, wie bereits er- 
wähnt, ein Ausscheidungskomplex verschiedener Elemente (siehe dazu S. 125—127). 

Viel deutlicher erscheinen sie in höheren Schnittlagen, wo die Septen schon bedeutend dünner sind. 
Im einzelnen zeigen sich sehr verschiedene Bilder, die auf den ersten Blick oft gar nicht miteinander in 
Einklang zu bringen sind. Diese teils so abweichenden Erscheinungen erklären sich aber, wie noch dar- 
gelegt werden soll, aus der Schnittlage und aus bald größeren, bald geringeren Baueigentümlichkeiten 
des Interseptalapparates. Diehäufigsten dieser Erscheinungen sollen nun der Reihe nach erörtert werden. 

In den Zwischenräumen zwischen den Septen kann, wie Blg. 5, Fig. 40 zeigt, ein tangentiales Dissepi- 
mentalgebilde mit an der Innenseite gelegener dunkler Linie und senkrecht dazu stehender Fasern oder 
aber ein ebenfalls innen dunkel begrenztes, mehr oder weniger halbkreisförmig gegen das Polypar- 
zentrum gewölbtes und daher schon eher radial gestelltes Dissepimentalgebilde zur Ausscheidung ge- 
langen. 

Die beiden eben erwähnten Elemente können aber auch kurzen, mit verschieden stark ausgepräg- 
ten Abschrägungen versehenen Anbauten aufsitzen, die jenen der tiefen Schnittlagen entsprechen (Blg. 5, 
Fig. 41). 

Ein anderes Bild zeigt (Blg.5, Fig. 42), daß diese Anbauten sich hufeisenförmig um den Interseptal- 
raum schließen, wobei der geschlossene Bogen den peripheren Teil des Zwischenraumes ausfüllt. Axial 
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spannen sich über diese Anbauten bald gerade tangentiale, bald stärker nach innen gewölbte dissepi- 
mentale Querbalken. Die Fasern in den Anbauten und den Querbalken verlaufen senkrecht aufein- 
ander, was noch im folgenden ausgeführt wird. Die Grenze zwischen beiden ist mehr oder weniger scharf. 
Daneben zeigen sich aber auch dissepimentale Querbalken, die sich ohne die vorhin erwähnte scharfe 
Grenze in die Anbauten fortsetzen, wobei die Faserrichtung der beiden Abschnitte allmählich und kon- 
tinuierlich ineinander übergeht (Blg. 5, Fig. 43). 

Schließlich kann man noch 2 oder 3 ineinandergeschachtelte Anbauten beobachten (Blg. 5, Fig. 44). 

Die Anbauten weisen mitunter auch am peripheren Ende Abschrägungen auf. In diesem Fall liegen 
die Interseptalbildungen der Wand nicht an, sondern sind durch einen Zwischenraum davon getrennt, 
worauf ebenfalls im Anschließenden noch eingegangen wird (Blg. 5, Fig. 45). 

In einzelnen Teilen des Polypars können sich wiederum derartige Bildungen mit so regelmäßiger 
Form um die Axialenden der Septen schließen, daß nur gelegentlich auftretende Merkmale erkennen 
lassen, daß es sich nicht um echte Septalbildungen, sondern um entwicklungsmäßig zum Interseptal- 
apparat gehörende Ausscheidungen handelt (Blg. 5, Fig. 46a). 

Die in Blg. 5, Fig. 47, 48 wiedergegebenen Ausschnitte aus tangentialen Längsschnitten ergeben fol- 
gendes Bild: Man erkennt die Schnitte der den Schliff von unten nach oben durchziehenden Septen von 
ebenfalls lamellärem Aufbau mit horizontalen Fasern und zentral gelegenem, senkrechtem, dunklem 
Mittelstreif. An die Septen legen sich nach unten an Breite zunehmende Anbauten, die schließlich eine 
Krümmung beschreiben und zum Nachbarseptum überleiten, wo sie i. a. spiegelbildlich gleiche Skelett- 
elemente bilden. Derartige regelmäßig bis unregelmäßig U-förmige Bildungen folgen in größerer Zahl 
mit wechselndem Abstand aufeinander (Blg. 5, Fig. 48) oder sind vielfach deutlich ineinandergeschach- 
telt (Blg. 5, Fig. 47). Ihre transversalen Abschnitte können allmählich aus den vertikalen hervorgehen 
(Blg. 5, Fig. 48) oder scharf gegen sie abgesetzt erscheinen (Blg. 5, Fig. 47). Im ersten Falle gehen die 
Fasern der beiden Abschnitte fächerförmig ineinander über, im zweiten sind sie an den durch einen 
dunklen Strich markierten Knickpunkten winkelig aufeinandergestellt, was im wesentlichen den be- 
reits besprochenen Querschnittbildern entspricht. Immer tragen die transversalen Abschnitte (Querbal- 
ken, siehe Querschnitte) an ihrer Unterseite eine dunkle Lage. 

In der Regel sind die im Längsschnitt erscheinenden Schenkel der Interseptalbildungen (Anbauten, 
siehe Querschnitte) einigermaßen deutlich von den Septen abgesetzt und leiten nicht in deren Anwachs- 
lamellen über (Blg. 5, Fig. 48), in besonderen Fällen allerdings können sie sich auch direkt in die An- 
wachslamellen der Septen fortsetzen (Blg. 5, Fig. 47). 

In radiären Längsschliffen durch Interseptalräume kann man Form und Verlauf der Interseptal- 
bildungen von der Peripherie bis zum Zentrum und mitunter auch weiter zur entgegengesetzten Wand 
verfolgen (Blg. 3, Fig. 20, 21). Die Böden, die meist durch eine gewisse Dicke ausgezeichnet sind, ver- 
laufen von der Wand aus, unter Beschreibung kleinerer Vertiefungen und Aufwölbungen, schräg nach 
oben bis an den äußeren Rand des Säulchens, um entlang diesem steil in die Höhe zu biegen, sich schließ- 
lich kuppelförmig aufzuwölben und auf der anderen Seite wieder abzusinken. Die Böden setzen eben- 
falls nicht unvermittelt scharf von der Wand ab; vielmehr kann man deutlich beobachten, daß sie eine 
annähernd rechtwinklige Biegung beschreiben und entlang der Wand nach oben zu auskeilen (Big. 5, 
Fig. 49). Auch hier schwenkt die Faserrichtung, der Biegung entsprechend, um und am Knickpunkt kann 
ein dunkler Strich auftreten. Es zeigt sich, daß nicht alle Böden von Wand zu Wand verlaufen. Es 
können sich auch gewölbte, zumeist dünne Skelettlamellen von Böden aus erheben und sich mitunter 
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auch blasenartig aufeinanderlegen. Diese Lamellen enden an den zentralen, steil nach oben verlaufen- 
den Abschnitten der Böden (Blg. 3, Fig. 20). 

Die Erläuterungen zu den angeführten Beobachtungen werden in einem anderen Zusammenhang 
gegeben (siehe S. 126—129). 

Aus der Summe dieser Beobachtungen an Quer- und Längsschliffen ergibt sich (zunächst für unsere 
Formen) die folgende Vorstellung über die Entstehung des Interseptalapparates. 

Zwischen den sich in die Höhe wölbenden, aus Pallium und Fußscheibe bestehenden Septentaschen 
liegen Vertiefungen, die an den zwei parallelen, längeren Seiten von den Septentaschen, an der dritten, 
der peripheren Schmalseite, vom Pallium und an der Unterseite von Teilen der Fußscheibe abgeschlossen 

‚sind und nur nach dem Zentrum des Polypars, wo sich das Säulchen erhebt, als einigermaßen offen 
angesehen werden können. Diese so umgrenzten, zwischen jezwei Septentaschenliegen- 
den Einbuchtungen der Weichteile bezeichnen wir als „Interseptalwannen“. 

An dieser Stelle dürfte es angebracht sein, zunächst einige allgemeine Betrachtungen über die 
Dehnung und das Höherrücken der Weichteile und die Beziehungen zwischen Septentaschen und Inter- 
septalwannen anzustellen. Betrachtet man zu diesem Zwecke besonders den tieferen Abschnitt der 
Weichteile mit den Einstülpungen der Septentaschen und den eben geschilderten, dazwischenliegenden 
Interseptalwannen, und stellt man sich das Höherrücken in diesen beiden Räumen allmählich und 
gleichzeitig vor (wobei der Vorgang entweder kontinuierlich oder diskontinuierlich sein kann), so müßte 
die Kalkausscheidung, die ja nichts anderes als ein Abbild der Lage bzw. der Lageveränderung der 
Weichteile ist, ebenfalls zu einer vollständigen und lückenlosen Ausfüllung der verlassenen Lebens- 
räume führen. Im Fall einer kontinuierlichen Hebung würde sich eine strukturlose Ausscheidung ergeben, 
bei einer periodischen Hebung dagegen eine lamelläre Struktur, in beiden Fällen aber würde die Aus- 
scheidung der Septen direkt in die der Skelettwannen (unter welcher Bezeichnung wir die von 
den interseptalen Weichteilwannen ausgeschiedenen Skelettelemente ver- 
stehen) übergehen. Eine derartige, vollständige Ausfüllung der tieferen Polyparpartien ist aber, wenn 
man von den allertiefsten Teilen absieht (was noch erörtert werden wird) nirgends zu beobachten. 

Nun weist aber die lückenhafte Entwicklung in den Interseptalräumen, im Gegensatz zur lücken- 
losen Septenbildung, darauf hin, daß das Höherrücken der Weichteile nicht überall in gleicher Weise, 
sondern örtlich weitgehend unterschiedlich erfolgt ist. 

Es scheint ferner ein gewisser Rhythmus im Wachstum des Polypen zu herrschen, dessen ablesbare 
Zeitmarken einerseits in den Anwachslamellen der Septen, andererseits in den Interseptalbildungen 
vorliegen. Die Tatsache, daß die Septen aus einer zwar lückenlosen, nicht aber einheitlichen Kalkmasse 
aufgebaut sind, d. h. daß sie aus einzelnen aneinandergelagerten Lamellen bestehen, weist darauf hin, 
daß ihr Bildungsprozeß durch „Diskontinuitätsperioden‘“ (vorläufig sei dieser neutrale Begriff 
verwendet) unterbrochen ist. Diesen entsprechen Pausen in der Kalkabsonderung (Stillstandslagen nach 
SCHINDEWOLF 1942, S. 22), die sich als Grenzen zwischen den einzelnen Lamellen ausdrücken. In solchen 
Stillstandsperioden verharren die Septentaschen in der gleichen Lage, in Zeiten der Skelettbildung da- 
gegen müssen sie sich um denselben Betrag, um den die von ihnen ausgeschiedenen Lamellen wachsen, 
dehnen und sich mehr oder weniger gleichmäßig in die Höhe und nach den Seiten verschieben. Dabei 
scheint es zu Spannungen in den Weichteilen zu kommen. Bei Erreichen einer bestimmten Dehnungs- 
oder Elastizitätsgrenze dürften dann die Interseptalwannen gewissermaßen ruckartig nachgezogen wer- 
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den, indem sich ihr basaler Anteil nach oben, ihr thekaler und septaler aber gleichzeitig nach oben und 
innen verschiebt. Die zwischen den einzelnen Interseptalbildungen verbleibenden Hohlräume verdanken 
wohl solch raschen Hebungsphasen ihre Entstehung. 

Die nachgezogenen Weichteile scheiden nach erfolgter plötzlicher Hebung dann ebenfalls Kalk aus 
und bilden so Skelettelemente, die wir als „‚interseptale Skelettwannen‘“ bezeichnen. Sowie 
die Spannung in den Weichteilen aber wieder bis zur Elastizitätsgrenze fortgeschritten ist, erfolgt eine 
neuerliche Hebung, wodurch die Skelettbildung in diesem Raum ihren Abschluß findet. 

Die bisher nur kurz erwähnten „interseptalen Skelettwannen‘“ (Blg. 6, Fig.5la, b) bestehen 
aus nach ihrem Inneren leicht abgeschrägten Wänden des thekalen und der septalen Anteile 
(Anbauten) und dem von der Peripherie gegen das Zentrum schräg ansteigenden basalen Wannen- 
boden, der, streng genommen, den eigentlichen Interseptalanteil im engsten Sinne (dissepimen- 
taler Querbalken) darstellt (Blg.5, Fig. 50). | 

Man ist jedoch, und das sei hier nochmals betont, i. a. durchaus berechtigt, jene bereits vorhin er- 
wähnten septalen und thekalen Ausscheidungen der Interseptalwannen, also die Anbauten bzw. im 
Längsschnitt hochstrebenden Schenkel der Querbalken (Wannenböden) als interseptale Bildungen und 
als zum Interseptalapparat gehörig anzusehen, da diese Anteile im allgemeinen dem Ausscheidungs- 
rhythmus der Wannenböden (also dem interseptalen) folgen und nicht dem der ausgesprochen septalen 
und thekalen Ausscheidung, wie etwa aus Blg.5, Fig. 48 verständlich werden dürfte, wo die Interseptal- 
bildungen deutlich von den Septen abgegrenzt sind und nicht in deren Anwachslamellen überleiten. Die 
Hebung war hier unregelmäßig und nur lokal bedingt, d. h. bloß die Weichteile der Interseptalräume so- 
wie die der unteren Abschnitte der Septentaschen (Übergang des Bodens in die Flanken) erfuhren wie- 
derholt unterbrochene Hebungsphasen mit nachfolgender Kalkausscheidung, ohne daß gleichzeitig eine 
Hebung bzw. Dehnung der gesamten Septentasche mit durchgehender lamellärere Kalkablagerung' 
erfolgt wäre. 

Bisweilen können die Schenkel der Interseptalbildungen jedoch in die Septen überleiten und sich 
direkt in ihre Anwachslamellen fortsetzen (Blg. 5, Fig. 47). Es zeigt sich in diesem Falle eine Gleich- 
zeitigkeit der Ausscheidung sowohl in der gesamten Septentasche als auch im Interseptalraum, was auf 
eine gleichzeitige Hebung und Dehnung der genannten Weichteilabschnitte hinweist. Hier verfließen 
demnach die Begriffe „Anbaut“ und „Anwachslamelle“ bzw. septal und interseptal. Eine Grenze läßt 
sich höchstens an jener Stelle ziehen, wo die Lamellen sich vom Septum abspreizen und in den eigent- 
lichen Interseptalraum im allgemeinen Sinne überleiten (interseptale Querbalken). Da die Querbalken 
durch Hohlräume voneinander getrennt sind, zeigt sich, daß nach der in den Septentaschen und den 
Weichteilwannen gleichzeitig vor sich gehenden Ausscheidungsphase (also während der sog. Stillstands- 
lagen) hier ein starkes und ruckartiges Nachziehen des unteren Teiles der Septentaschen erfolgt, worauf 
aber wieder eine neue, gleichzeitige Ausscheidung einsetzt, die die nächste geschlossene, von den Sep- 
ten in den Interseptalraum überleitende Anwachslamelle erzeugt. 

Was nun i. a. den Wannenboden selbst betrifft, so verbreitert sich dieser gegen die Polyparmitte zu 
und vereinigt sich an der Septenstirne mit den analog aus den benachbarten Interseptalräumen hervor- 
wachsenden Wannenböden, die dann in die Höhe streben und gemeinsam den äußeren Rand des Säul- 
chens aufbauen. 

Septaler, thekaler und basaler (interseptaler) Anteil einer derartigen Skelettwanne gehen meist mit 
weichen Krümmungen ineinander über und sind somit, wie es auch bei den übrigen Skelettelementen 
der Fall ist, nicht scharf gegeneinander abgegrenzt. Trotzdem ist die Unterscheidung einzelner Ab- 
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schnitte einer Skelettwanne wohl zulässig, aber eine eindeutige Grenzziehung zwischen ihnen nicht im- 
mer möglich. Das einzige dazu verwendbare Kriterium dürfte die Stellung der Fasern sein, und die 
schwarze Trennungslinie an schärferen Knickstellen, die schließlich auch nichts anderes als der Aus- 
druck des sich ändernden Faserverlaufes sind. Aus der Anordnung der Wannenböden und ihrer Fort- 
setzung gegen die Polyparmitte erkennt man in Längsschnitten, die einen Interseptalraum in radialer 
Richtung halbieren (Blg. 3, Fig. 20), daß die Hebung der Weichteile i. a. zuerst im zentralen Teil des 
Polypars, also im Bereich des Säulchens erfolgt und sich dann verschieden stark gegen die Peripherie 
fortsetzt. ; 

Betrachtet man also eine Interseptalwanne, so kann demnach, während sich der periphere Teil noch 

in der Phase der Kalkausscheidung befindet, der im axialen Teil entwickelte eigentliche Boden bereits 
"in Hebung begriffen sein, d. h. gegen die Peripherie zurückgeklappt werden, wodurch es in diesem Teil 
zur Unterbrechung der Kalkausscheidung kommt, die sich in Form einer Lücke in der Skelettbildung 
äußert. Setzen sich die einzelnen Hebungsphasen vorerst nicht gegen die Peripherie fort, so kann ein 
Boden vom anderen entspringen. 

Mit der Tatsache, daß die Hebung der Weichteile im Inneren des Polypars beginnt und daher also 
im peripheren Teil der Interseptalwannen und der Septentaschen noch eine Ausscheidung stattfindet, 
während der in derselben horizontalen Ebene liegende axiale Teil des Septums von Weichteilen bereits 
entblößt ist und keinen Skelettzuwachs erfährt, hängt die bereits erwähnte Erscheinung zusammen, daß 
in Querschnittbildern die Anwachslamellen der Anbauten an ihren Abschrägungen scharf abschneiden 
und sich nicht, wie man erwarten möchte, um die Axialenden herumschlingen. 

Geht das Nachziehen der Weichteile dagegen im gesamten Raum gleich schnell vor sich, so werden 
sich diese auch im peripheren Teil in die Höhe schieben und können nun, je nachdem wann das Höher- 
rücken unterbrochen wird, innerhalb der ersten Skelettwanne eine zweite und auch noch eine dritte bil- 
den. Bei stärkerer Hebung dagegen werden die Skelettwannen nicht ineinandergeschachtelt, sondern 
folgen übereinander. 

Dieser Vorstellung der interseptalen Skelettwannen stehen nun andere Ansichten gegenüber, nach 
denen die dissepimentalen Querbalken (etwa wie in Blg. 5, Fig. 42) als eigene Skelettelemente (,„Böden“ 
nach SCHINDEWoLF 1942, S. 45), die den Anbauten der Septen wie Sockeln aufsitzen, angesehen werden. 

Als Beleg für die Anschauung, daß „Böden“ und „Anbauten“ getrennte Elemente seien, wurde die 
als scharfer schräger Strich zwischen ihnen erscheinende Grenze, das rechtwinkelige Aneinanderstoßen 
der Fasern in den beiden genannten Teilen und die nicht selten stärkere Dunkelfärbung der „Böden“ 
angeführt. j 

Tatsächlich handelt es sich aber hier um keine gesonderten Skelettelemente, denn die dissepimen- 
talen Querbalken stellen nichts anderes als den im Bereich der Septen angeschnittenen Teil der gegen 
das Polyparzentrum aufstrebenden Wannenböden dar. Die scharfe Grenze, die im Bild selbständige 
Bauelemente zu trennen scheint, und die an dieser Stelle diskordant aufeinanderstoßenden Fasern lassen 
sich in Analogie zu Pallium und Septentaschen und daher auch zu Septen und Wand als Folge des mehr 
oder weniger scharfen Knickes zwischen septalem und basalem Anteil der Interseptalwanne bzw. ihrer 
Ausscheidungen erklären. Auch erkennt man die Zusammengehörigkeit der genannten Skelettelemente 
deutlich an einzelnen Schliffbildern (Blg. 5, Fig. 43), die zeigen, daß die dissepimentalen Querbalken, 
also die im Bereich der Septen angeschnittenen Wannenböden, nicht immer scharf gegen die Anbauten 
abgegrenzt sind, sondern kontinuierlich, unter allmählicher Angleichung des Faserverlaufes in diese 
übergehen, eine Erscheinung, die auch schon ScHinDEwoLr (1942, S. 45) aufgefallen ist, und überdies den 
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bisweilen beobachtbaren Übergängen zwischen Wand und Septen durchaus entspricht. Derartige Schliff- 
bilder kommen zustande, wenn ein Wannenboden mit leichter Krümmung in den septalen Teil der Ske- 
lettwanne übergeht, beide zusammen also eine flach eingedellte Schüssel bilden. Die dunklen, als Gren- 
zen gedeuteten Linien treten überdies auch mit wechselnder Deutlichkeit an den peripheren Um- 
biegungen zweifellos einheitlicher Anbauten auf und bezeichnen auch hier lediglich eine mehr oder 
weniger scharfe Knickstelle zwischen septalem und thekalem Anteil der Skelettwanne (Blg. 5, Fig. 42). | 
Ebensowenig kann die Tatsache, daß die dissepimentalen Querbalken meist dunkler sind als die 
Anbauten, einen Einwand gegen ihre Zusammengehörigkeit darstellen: die Querbalken weisen näm- 
lich, da sie sporadische, durch Hohlräume getrennte Ausscheidungen sind, die für solche typische 
stärkere Pigmentbeimischung, die sich besonders in einer dunklen basalen Schicht äußert, auf, während 
diese den Anbauten als aneinandergelagerten lamelligen Ausscheidungen der Septentaschen fehlt. 
Mitunter kann man auch beobachten, daß innerhalb der dissepimentalen Querbalken die Fasern 
unregelmäßig zerfranst erscheinen, was wohl mit dem Wechsel der Neigung eines im Schliff getroffenen 
Wannenbodens im Zusammenhang stehen dürfte. Was schließlich i. a. die Dicke eines Wannenbodens 
anbelangt, so ist diese wohl geringer als die Dicke der thekalen und septalen Anteile derselben Skelett- 


Beilage 5. 

Fig. 40. Ausschnitt aus einem Wannerophyllum cristatum (GeERTH) mit Interseptalbildungen. 

Fig. 41. Ausschnitt aus einem Wannerophyllum cristatum (GERTH). Eine andere Schnittlage durch den Interseptal- 
apparat: undeutliche, kleine Anbauten mit dissepimentalen Querbalken an ihren Axialenden. 

Fig. 42. Ausschnitt aus einem Wannerophylium ceristatum (GeErTn). Der Interseptalapparat zeigt hufeisenförmige An- 
bauten und tangentiale dissepimentale Querbalken. 

Fig. 43. Ausschnitt aus einem Wannerophyllum cristatum (GERTH). Die Anbauten und der Querbalken gehen unter 
Angleichung der Faserrichtung ineinander über. 

Fig. 44. Ausschnitt aus einem Wannerophyllum cristatum (GERTH). Drei hufeisenförmige Anbauten mit ihren Quer- 
balken sind ineinandergeschachtelt. 

Fig. 45. Ausschnitt aus einem Timorphyllum wanneri wanneri GeERTH. Links eine gewöhnliche Interseptalbildung, 


rechts eine spiegelbildlich verkehrt gegen die Peripherie ansteigende. 

Fig. 46a. Ausschnitt aus einem Timorphyllum wanneri wanneri GERTH. Die Septen sind auffallend dünn, die breite, 
sich darum schlingende Kalkmasse stellt einen Schnitt durch den fast horizontalen basalen Anteil einer 
interseptalen Skelettwanne dar. 

Fig. 46b. A--B Der flache basale Anteil der interseptalen Skelettwanne biegt an der Peripherie nach oben und Jäuft, 

j bevor er in die Wand übergeht, eine Strecke lang spitzwinkelig auf diese zu. 
C—D Zwischen den angeschnittenen Septen hängen die interseptalen Skelettwannen. Durch ihre Asym- 
metrie ist das Auftreten des dunklen basalen Streifens des Wannenbodens knapp am Septum bedingt. 

Fig. 47. Tangentialer Längsschnitt durch einen Interseptalraum von Verbeekiella australis (BEyrich). Die inter- 
septalen Skelettwannen setzen sich kontinuierlich in die Anwachslamellen der Septen fort. Ihre basalen 
Anteile sind gegen die septalen scharf geknickt, daher tritt an dieser Stelle ein deutlicher „Trennungs- 
strich“ auf. » 

Fig. 48. Tangentialer Längsschnitt durch 2 Interseptalräume von Verbeekiella australis (BEyrıcnH) zur Veranschau- 
lichung der interseptalen Skelettwannen. Rechts unten zeigt sich, im Zusammenhang mit dem stärkeren 
Knick, ein „Trennungsstrich“ mit senkrecht aufeinanderstehenden Fasern. 

Fig. 49. Medianer Längsschnitt von Verbeekiella australis (Beyrıch). Links die Außenwand. Aus ihr gehen allmäh- 
lich die Interseptalbildungen hervor und schwenken dann unter Beschreibung eines mehr oder weniger 
scharfen Knicks schräg nach oben-innen um. 

Fig. 50. Schematische Darstellung der Einschaltung der interseptalen Skelettwannen zwischen die gegen das Poly- 
parzentrum absinkenden Septen. An der Peripherie sind die Wandbildungen weggelassen. 
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wanne, da ersterer nur eine sporadische und daher jeweils lückenhafte Ausscheidung darstellt. In 
Schliffen jedoch täuschen, je’ nach Schnittlage, die Wannenböden mitunter eine bedeutendere Stärke 
vor, wodurch die tatsächlichen Verhältnisse verzerrt werden und sich nicht immer ohne weiteres fest- 
stellen lassen. 

Im Anschluß seien zum besseren Verständnis, an Hand einiger schematischer Darstellungen, häu- 
fige, scheinbar stark voneinander abweichende Querschliffbilder, darunter z.T. bereits früher beschrie- 
bene (S. 123, 124) und illustrierte (Blg. 5, Fig. 40—44), im Zusammenhang erklärt. Die Schnitte A—G 
(Blg. 6, Fig. 51b) stellen keine grundsätzlich verschiedenen Interseptalbildungen dar, sondern lassen 
sich zwanglos aus der in Blg. 6, Fig. 5la im Schnitt dargestellten interseptalen Skelettwanne ableiten und 
verdanken ihre unterschiedliche Erscheinungsform einzig und allein der Schnittlage bzw., in unter- 
geordnetem Maße, der Neigung und der Form der einzelnen Wannenböden. 


Schnitt A (entspricht Blg. 5, Fig. 40 rechts): Schnitt durch den tiefsten, die Umbiegung zwischen theka- 
lem und basalem Anteil darstellenden Abschnitt der Skelettwanne, wenn der Wannenboden 

in sich annähernd flach verläuft (S = Septum). 

Schnitt B (entspricht Blg. 5, Fig. 40 links): Dasselbe wie A, nur daß der Wannenboden schüsselförmig 
eingedellt ist. 

Schnitt C (entspricht Blg. 5, Fig. 42): Höherer Schnitt durch eine Skelettwanne, mit thekalem (a), sep- 
talem (ß) Anteil der Skelettwanne wie auch dem nach innen ansteigenden Wannenboden (y), 
der in diesem Fall als dissepimentaler Querbalken zu bezeichnen ist. Die scharfe Grenze, die 
diesen und die Anbaut als gesonderte Elemente erscheinen läßt, ist auf den scharfen Knick 
zwischen den einzelnen Abschnitten der Skelettwanne zurückzuführen. 

Schnitt D (entspricht Blg. 5, Fig. 43): Dasselbe wie C, jedoch bei sanfter Wannenkrümmung mit flie- 
ßendem Übergang zwischen septalem, thekalem und basalem Anteil, der sich im allmählichen 
Umschwenken der Faserrichtung in den einzelnen Abschnitten äußert. 

Schnitt E: Hier sind die beiden tieferen Skelettwannen der Fig. 5la angeschnitten. 

Schnitt F: (entspricht Blg. 5, Fig. 44): Dieser etwas höher gelegte Schnitt geht durch sämtliche drei Ske- 
lettwannen hindurch. 

Schnitt G: Höchster Schnitt durch die drei Skelettwannen. Nur mehr die beiden höheren Wannenböden 
sind im Bereich der Septen getroffen. Der Boden der tiefsten erscheint erst im Raume zwi- 
schen Septum und Säulchen oder, in anderen Fällen, am äußeren Rand des Säulchens, wäh- 
rend die dazugehörigen Anbauten den Stirnumbiegungen der Septen folgen und daher von 
diesen nicht mehr zu unterscheiden sind. 


Zur Erklärung einiger weiterer Erscheinungen muß noch mit wenigen Worten auf das Genus Ti- 
morphyllum eingegangen werden. Bei Timorphyllum, das sich bezüglich des Interseptalapparates, wie 
schon erwähnt, dem Bauplan von Verbeekiella und Wannerophyllum weitgehendst anschließt, verlau- 
fen die Wannenböden meist ziemlich flach. Erst knapp am Säulchen sind sie steil nach oben aufgebogen. 
In ihrem flachen Teil beschreiben sie nicht selten kleinere Aufwölbungen und Vertiefungen (Blg. 3, 
Fig. 21). Was man in Querschnitten auf den ersten Blick für ein Septum ansieht, erweist sich oft, zu- 
mindest zu einem großen Teil, als eine Interseptalbildung. Wie unglaublich groß bisweilen dieser Anteil 
ist, der aber auch innerhalb eines einzigen Schliffes abschnittsweise sehr verschieden sein kann, zeigt 
Big.5, Fig. 46a. Hier stellt das Septum selbst nur ein ganz schmales Gebilde dar, während die Kalksub- 
stanz, die sich darum legt und die Konturen des Septums sowohl an dessen Axialende als auch an des- 
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sen Seiten nachformt, zu den Interseptalbildungen (Wannenböden) zu zählen ist. Beweiskräftig dafür ist 
die stets für die unterste Lage einer Bodenbildung charakteristische dunkle Schicht, die an zwei Stellen 
knapp am eigentlichen Septum und am peripheren, der Wand parallel laufenden Abschnitt zu sehen ist. 
Ein derartiges Bild kann sich nur dann ergeben, wenn ein flacher und zwischen den Septen nur leicht 
schüsselförmig eingedellter Wannenboden (Schnitt C—D, Fig. 46b) im Querschliff getroffen wird. Der 
Wannenboden wird in diesem Fall parallel zu seiner Flächenentwicklung angeschnitten (Schnitt A—B, 
Fig: 46b) und ergibt im Schliff daher ein wesentlich anderes Bild, als wir es von den dissepimentalen 
Querbalken (also den mehr oder weniger steilen, im Schliff infolgedessen nur auf kurze Erstreckung ge- 
troffenen Wannenböden) her gewohnt sind. b 

Daß die interseptale Skelettwanne sich in ihrem peripheren Teil nicht ee an die Epithek 
anlegt, ist, wie die im folgenden noch erwähnte Erscheinung, darauf zurückzuführen, daß sie, zumindest 
mitunter, so wie sie gegen das Zentrum in die Höhe biegt, auch gegen die Peripherie ansteigen kann 
und, bevor sie sich an die Wand legt, subparallel mit dieser oder schräg auf diese zu verläuft (Schnitt 
A—-B). Diese Entwicklung ist ein Sonderfall, der nur eine unbedeutende Abweichung von der bisher 
geschilderten Normalausbildung darstellt und dem daher keine besondere Bedeutung zukommt. 

Stellenweise stößt man auf Anbauten, deren abgeschrägte Sockel nach innen zusammenlaufen 
(Blg. 5, Fig. 45). Der nach der Peripherie des Polypars offene Zwickel ist durch einen dissepimentalen 
Querbalken mit nach außen fächerförmigen Fasern und außen liegender dunkler Linie ausgefüllt. Die 
ganze Bildung erscheint also statt nach dem Polyparzentrum nach dessen Peripherie gerichtet, d. h. um 
180° gedreht, entspricht aber sonst ganz der bereits besprochenen gewöhnlichen Erscheinung. Zurück- 
zuführen ist dieses Bild, wie schon erwähnt, auf eine nahe der Peripherie in die Höhe gebogene inter- 
septale Skelettwanne, die aber so angeschnitten ist, daß ihre septalen Abschnitte gut zu sehen sind, wäh-, 
rend in diesem speziellen Falle der periphere und daher thekale Anteil der Skelettwanne als dissepi- 
mentaler Querbalken erscheint. 

Bei Lophophyllidium sind die Interseptalbildungen in der überwiegenden Mehrzahl sehr klein und 
erscheinen daher meist nur als schwarze Striche (Blg. 6, Fig. 52). Einzig zwischen den Axialenden der 
Septen erreichen sie vereinzelt eine größere Dicke. Entsprechend der auffallend schwächlichen Aus- 
bildung des Interseptalapparates treten Anbauten nur selten auf und sind auch dann schmächtig und 
meist nur unvollständig ausgebildet. Häufiger sitzen die dissepimentalen Querbalken Ausbiegungen der 
Septen oder Stirnen von Anwachslamellen auf, die infolge des — allerdings bloß leichten — Hin- und 
Herschlängelns der Septen etwas aus der streng radialen Richtung abweichen und so Ausbuchtungen 
des Septenrandes bilden (Blg. 4, Fig. 36). Es kommt daher bei Lophophyllidium nur ausnahmsweise zur 
Bildung vollständiger interseptaler Skelettwannen mit seitlichen Anbauten, vielmehr beschränken sich 
die interseptalen Elemente lediglich auf die Ausscheidung der Querbalken, was nur mit der lokal ver- 
schiedenen Ausscheidungsintensität im Zusammenhang steht. 

Nun noch einige Worte über das’allgemeine gegenseitige Verhältnis der Skelettelemente sowie über 
die Bildung des Interseptalapparates in frühen Stadien. Verbeekiella und Wannerophyllum zeigen in 
tieferen Schnittlagen meist eine starke Verdickung, so daß die Schliffe oft ganz oder mitunter auch nur 
abschnittsweise von Skelettelementen ausgefüllt erscheinen (Blg. 4, Fig. 37—39). 

Bei genauer Betrachtung. von dicht aneinanderschließenden Septen kann man bemerken, daß diese 
nicht ausschließlich aus Anwachslamellen bestehen, die sich regelmäßig, d. h. stets parallel zum Mittel- 
streif, von der Peripherie nach innen um das Axialende und wieder zur Peripherie zurückschlingen. 
Ein Teil der an der Peripherie wohlentwickelten Lamellen schneidet mit ihrem axialen Ende an der Sep- 
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tenseite scharf ab, legt sich an der Peripherie an den Wandkeil und setzt sich in das Nachbarseptum fort, 
um hier ebenfalls mit einem scharfen Schnitt zu enden (Blg. 4, Fig. 37). Diese Bildungen dürfen wohl 
als Vorstufen des Interseptalapparates aufgefaßt werden, wie bereits erwähnt wurde. Sie stellen spätere 
Ausscheidungen der zwischen den emporgewölbten Septentaschen wannenartig nach unten hängenden 
Abschnitte der Interseptalwanne dar, die den bereits bestehenden Septen angegliedert werden und die 
zunächst noch die zwischen diesen zurückgebliebenen Hohlräume ausfüllen. 

Erst später, wenn der Abstand der Septen voneinander sich vergrößert, kommt es nicht mehr zur 
vollständigen Ausfüllung der Hohlräume, sondern zur Ausbildung der bereits vorhin besprochenen inter- 
septalen Skelettwannen mit all ihren Differentierungen und damit zur Bildung des Interseptalapparates. 

Nun sei auch noch auf einen besonderen Punkt von Grasau’s Ausführungen über den Interseptal- 
apparat eingegangen. Obwohl GrABAu (1922, S. 15), wie auch die übrigen Autoren, die Septen aus radialen 
Falten der Fußscheibe hervorgehen läßt, schreibt er wenige Zeilen weiter, daß die Verdickung der Sep- 
ten i. a. durch Anlagerung von Kalkschichten erfolgt, die sich kontinuierlich auch an die Innenseite der 
Epithek anlegen und somit gleichzeitig zur Verdickung von Septen und Epithek beitragen. Legen sich 
die Kalkschichten im Interseptalraum aber nicht dicht aneinander, so bilden sie, statt die Epithek zu 
verdicken, durch Zwischenräume voneinander getrennte Dissepimente (Blg. 6, Fig. 53). Obwohl die sche- 
matische Zeichnung (GrABAu 1922, Abb. 22) keine sicheren Aussagen zuläßt, so liegt doch auf den ersten 
Blick die Vermutung nahe, daß die hier skizzierten Dissepimente den von Timorphyllum beschriebenen 
Schnitten durch Interseptalbildungen, die einerseits die Umrisse der Septen genau nachformen, ander- 
seits gegen die Peripherie ansteigen (Blg. 5, Fig. 46a), entsprechen. Bei den von Grasau beschriebenen 
Formen stehen jedoch die Dissepimente, im Gegensatz zu den flachen Bodenbildungen bei Timorphyl- 
lum, mehr oder weniger parallel zur Wand, weil sie ja aus epithekalen Wandlamelien hervorgehen. Es 
zeigt sich somit, daß die in Querschnitten als dissepimentale Querbalken erscheinenden Elemente durch- 
aus nicht immer homologe, sondern vielfach nur analoge Bildungen darstellen. 

Jedenfalls scheint auch Grasau schon der, allerdings nicht konsequent weitergeführten und z. T. 
auch von ihm selbst widersprochenen, Auffassung gewesen zu sein, daß die Weichteile fließend inein- 
ander übergehen und infolgedessen auch das mehr oder weniger kontinuierliche Skelett mehr nomen- 
klatorisch als tatsächlich in einzelne Elemente zu trennen ist, eine grundlegende Erkenntnis, die sich 


_ inihren wesentlichen Grundzügen ohne weiteres auf unsere neuen Beobachtungen übertragen läßt. 


Schließlich muß auch noch kurz zu Schmpeworr’s Ansicht (1942, S. 44) Stellung genommen werden. 
Im Interseptalapparat der Polycoelien und Plerophyllen treten genau dieselben Erscheinungen auf, wie 
wir sie bei unserem Material gefunden haben. Auch ScHinpeworr sind sie aufgefallen, und er prägte die 
von uns übernommenen Ausdrücke „Anbaut‘“ und „Sockel“. Obwohl ScHinpeworr einerseits auf Taf. 3, 
Fig. la einen tangentialen Längsschnitt wiedergibt, der einen Schnitt durch eine „interseptale Skelett- 
wanne“ zeigt, und anderseits bemerkt (und mit einem Photo: Taf. 3, Fig. 2b belegt), daß die Kalkfasern 
der „Böden“ (nach Scumnpeworr; entsprechen unseren dissepimentalen Querbalken) und „Anbauten“ 


_ mehr oder weniger kontinuierlich ineinander übergehen können, kommt er zu einer anderen Erklärung, 


der wir jedoch nicht beipflichten können. 

Auf Grund von Beobachtungen an Querschliffen, faßt er die Anbauten, die nach seiner Meinung den 
Böden als Sockel dienen, als werdende, den Pseudosynaptikeln der Madreporarien grundsätzlich homo- 
loge Gebilde auf und stellt sie damit in scharfen Gegensatz zu den Böden. 

Tatsächlich aber sind nach unseren Untersuchungen die Anbauten nur scheinbare Sockel der Inter- 
septalbildungen, in Wirklichkeit aber beide, Anbauten und dissepimentale Querbalken (nach unserer 
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Bezeichnung) Teile einer einheitlichen Bildung, die wir als interseptale Skelettwannen bezeichnen. Die 
Anbauten sind ja, wie aus Quer- und Längsschliffen eindeutig hervorgeht, flächenhafte Gebilde, jedoch 
keine horizontalen, von einer Septenseite hervorwachsenden balken- oder stäbchenförmigen Skelett- 
elemente, weshalb es sich hier auch um keine Pseudosynaptikeln handeln kann. 

Abschließend sei folgendes nochmals hervorgehoben: 


1. Den Raum zwischen den Septentaschen (wobei wir von den rein entodermalen Ein- 
stülpungen der Mesenterialfalten absehen wollen) nehmen nach unten wannenartig durchhängende, im 
wesentlichen aus Anteilen der Fußscheibe gebildete Weichteile ein, die im Zuge des Wachstums der 
Koralle, wohl infolge von Spannungserscheinungen innerhalb des Weichkörpers, ruckweise in die Höhe 
gezogen werden. Wir bezeichnen sie in ihrer Gesamtheit als Interseptalwannen. 


2. Während jener Zeiten, in denen die Weichteile relativ ortsbeständig bleiben, scheidet die Ekto- 
dermschicht dieser Wannen nach unten Kalksubstanz aus. Es kommt somit zur Bildung von einzel- 
nen, die Form der Weichteile abbildenden „interseptalen Skelettwannen‘“. 

Diese stellen keine ganz gesonderten Ausscheidungen dar, sondern stehen z. T. mit der schon prä- 
existierenden Epithek und den Septen in engstem Zusammenhang, so daß sich i. a. eine scharfe Grenze 
zwischen ihnen überhaupt nicht ziehen läßt. Nur ihr unterster, in sich mehr oder weniger flacher Teil 
stellt den eigentlichen Boden dar. Demzufolge unterscheiden wir innerhalb der Skelettwan- 
nen einen epithekalen, einen septalen und einen basalen Anteil, wobei eigentlich nur letz- 
terer als interseptal im engsten Sinn bezeichnet werden kann. 


Beilage 6. 


Fig. 5la. Schematische Darstellung dreier ineinandergeschachtelter, der Länge nach durchschnittener, interseptaler 
Skelettwannen mit Bezeichnung der durch sie gelegten Schnitte (A—G). 

Fig.5lb. A Tiefster Schnitt durch die Skelettwanne bei Annahme eines gerade verlaufenden Wannenbodens. 

S — Septum. 
B Zweiter Schnitt in derselben Lage wie A bei Annahme eines schüsselförmig eingedellten Wannenbodens. 
C Ein vollständiger Schnitt durch die unterste der 3 Skelettwannen bei Annahme eines relativ scharfen 
Knickes zwischen thekalem (a), septalem (ß) Abschnitt einerseits und basalem (y) anderseits. 
D Derselbe Schnitt wie C, wenn die einzelnen Abschnitte der Skelettwanne allmählich fließend ineinander 
übergehen. 

Schnitt durch die 2 tieferen, ineinandergeschachtelten Skelettwannen. 

Schnitt durch sämtliche 3 Skelettwannen. 

Schnitt durch die 2 höheren, jüngeren Skelettwannen. Der Wannenboden der tiefsten wird erst im Bereich 

des Säulchens getroffen, während ihre Anbauten den Stirnumbiegungen der Septen folgen und daher von 

diesen nicht mehr zu unterscheiden sind. 

Fig. 52. Dünne, unregelmäßige Interseptalbildungen von Lophophyllidium spinosum (MARTIN). 

Fig. 53. Schematisches Querschnittbild nach Grasau zur Veranschaulichung der Kontinuität zwischen den An- 
wachslamellen der Septen und der Epithek bzw. der Dissepimente. 

Fig. 54. Ausschnitt aus dem zentralen Teil von Lophophyllidium spinosum (Marrın). In der Mitte die aus dem Axial- 
ende des Gegenseptums hervorgehende Pseudocolumella. Sie ist von einer „inneren Stereozone“ umgeben, 
die zum größten Teil aus den verdickten und aneinanderschließenden Großsepten gebildet wird. Links ein 
in einer lokalen Aufwölbung der Fußscheibe ausgeschiedenes, zweiseitiges Skelettelement (a). 

Fig. 55. Ausschnitt aus dem zentralen Teil von Lophophyllidium spinosum (Marrın). In der Mitte die Pseudocolu- 
mella, an deren Bau sich zahlreiche Bacula beteiligen. Herum die im wesentlichen aus verdickten Septen- 
enden gebildete „innere Stereozone“. Links ein tangentiales, zweiseitig ausgeschiedenes Skelettelement, das 
wohl aus einem abgebogenen Septenende hervorgegangen ist (a). 
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3. Die genannten drei Abschnitte sind alsointegrierende Bestandteile einer einheit- 
lichen Skelettwanne, so daß also Anbauten (epithekaler und septaler Anteil) und Böden 
basaler Anteil) nicht als getrennte Bauelemente anzusprechen sind. 

Trotzdem haben auch wir die Bezeichnung Anbaut verwendet, womit wir allerdings lediglich den 
epithekalen und septalen Abschnitt als Teil der Skelettwanne dem basalen gegenüberstellen wollten. 

Böden nach ScHinDEwoLr, die im Bereich der Septen angeschnitten sind und also eigentlich, Dis- 
sepimenten entsprechen würden, haben wir als dissepimentale Querbalken bezeichnet, ver- 
stehen aber darunter, wie gesagt, nur durch einen Querschliff im Interseptalraum getroffene Wannen- 
böden, die sich dann als eigentliche Böden gegen das Zentrum des Polypars fortsetzen, wo sie mitunter 
nicht unbedeutenden Anteil am Bau des Säulchens erlangen. So können wir letztlich an unserem Mate- 
rial überhaupt nicht scharf zwischen Böden und Dissepimenten unterscheiden und geben dem basalen 
Anteil der Skelettwanne nur, je nach dem Raum, in dem er angeschnitten wird, verschiedene Bezeich- 
nungen. 

4. Die in Querschliffen sich zeigenden Interseptalbildungen, die oft tiefgreifend voneinander ver- 
schieden erscheinen, sind, unseren Untersuchungen zufolge, lediglich auf die Schnittlage innerhalb der 
interseptalen Skelettwannen zurückzuführen, wobei auch noch der Form und Neigung der Wannenböden 
eine, allerdings nicht so große, Bedeutung beikommt. 


7. Die Innenwand 


Als Innenwand (Endothek) wird allgemein eine im Inneren des Polypars gelegene, in ihrer Ge- 
schlossenheit der Außenwand vergleichbare Zone bezeichnet. Die Skelettelemente, die diese Zone auf- 
bauen, und die Art und Weise des Aufbaues können sehr verschieden sein. Daher wurden auch mehrere 
Innenwandtypen unterschieden. 

Die echte Innenwand nach Anperson (1907) besteht aus den umgebogenen und aneinander- 
schließenden Axialenden der Septen. Im Zuge des Überganges von der fiederförmigen zur radialen Stel- 
lung können nämlich die Axialabschnitte der Septen einen annähernd rechtwinkligen Knick erfahren, 
so daß sie gegenüber den radialen Teilen eine tangentiale Stellung einnehmen und so einen konzentri- 
schen, geschlossenen Ring bilden. Grasau (1922, S. 19 u. 20) bezeichnet diesen Typ als „Phyllotheca“. 

Als falsche Innenwand oder „Pseudotheca‘“ sieht Anperson eine durch Verdickung der 
Septen gebildete Innenwand an. In diesem Fall können sich die Septen bzw. Teile davon über diese 

_ Wandbildung bis in das Polyparzentrum fortsetzen. Nachdem der Terminus ‚„Pseudotheca‘ bereits 1886 
von HEIDErR für eine falsche, durch Verdickung und Zusammenwachsen peripherer Septenenden ent- 
standene Außenwand aufgestellt wurde, darf dieser Name für eine Innenwandbildung nicht mehr ver- 
_ wendet werden; sinngemäß könnte man eher von einer „Pseudo@ndothek‘“ sprechen. GrABAu hingegen 


“nennt den eben besprochenen, durch die seitliche oder auch endständige Verdickung der Septen ent- 


‚standenen Innenwandtypus „Stereotheca“. 
\ Weitere von GrasAau unterschiedenen Typen sind die „Sclerotheca‘, die aus zahlreichen, die 


 Axialenden der Septen verbindenden Dissepimenten besteht und die aus den herabgebogenen Teilen in- 


f einandergeschachtelter Böden gebildete „Cyathotheca“. 


SCHINDEWOLF (1942, S. 42) beschreibt eine eigenartige, an Reifestadien von Endothecium Koker auf- 
tretende Bildung. Die Interseptalräume sind hier nach innen durch tangentiale Skelettelemente ab- 
geschlossen, die einen zweiseitig symmetrischen Bau aufweisen, der sich im einzelnen in verschiedenen, 


| 
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durch die Schnittlage bedingten Erscheinungsformen äußert. Längsschliffe zeigen, daß diese Gebilde aus 
kuppelförmig sich übereinanderlegenden Lamellen bestehen und von den Böden aus in die Höhe wach- 
sen. SCHINDEWOLF bezeichnet diese Bildungen, da sie die gleiche Struktur besitzen wie die Eutheca oder 
echte Außenwand und in einer analogen, allerdings der Polyparmitte genäherten Ringfalte zu ent- 
stehen scheinen, als echte Innenwand. Einschränkend fügt er allerdings hinzu, daß sich diese bei Endo- 
thecium aus der „Phyllotheca‘‘ GrasAu’s heraus entwickelt, d. h. in den Jugendstadien die Septenenden 
sich umbiegen und zu einem konzentrischen Ring sich zusammenschließen, später aber von den Septen 
abgetrennt werden, liegen bleiben und sich schließlich zu selbständigen Skelettelementen entwickeln, 
während die Septen selbst weiter gegen das Polyparinnere wachsen. Diese Erscheinung steht mit unserer 
später noch besprochenen Vorstellung der Abspaltung der Bacula von den Septen (siehe Columella) im 
Einklang, nur daß bei Endothecium die Bacula nicht die geradsinnige, sondern die rechtwinklig ab- 
geknickte Fortsetzung der Septen bilden, diese daher befähigt sind, in radialer Richtung noch weiter- 
zuwachsen. Sämtliche anderen Wandtypen, einschließlich der echten Innenwand Anperson’s bzw. der 
„Phyllotheca“ Grasau’s, bezeichnet ScHinpEwoLF weiter als Formen von falscher Innenwand und faßt 
sie unter der Bezeichnung „innere Stereozone“ zusammen. Tatsächlich aber zeigt sich, daß auch 
bei Endothecium kein eigener Innenwandtypus vorliegt, der der Eutheca homolog wäre, sondern nur 
eine sekundäre Weiterentwicklung der echten Innenwand Anperson’s, also eine Loslösung und ein Selb- 
ständigwerden der axialen Septenenden, womit uns aber auch eine begriffliche Trennung als nicht ge- 
rechtfertigt erscheint. 

Als gemeinsame Bezeichnung ist ScHinpeworr’s Ausdruck ‚innere Stereozone‘“ deshalb vorzuziehen, 
weil die einzelnen Innenwandtypen eigentlich nur ausnahmsweise in charakteristischer Entwicklung 
auftreten, viel häufiger aber Übergänge zeigen. Innerhalb eines Polypars kann, wie schon erläutert, im 
Laufe des Wachstums ein Innenwandtyp durch einen anderen ersetzt werden bzw. in einen anderen 
übergehen, ja selbst innerhalb eines einzigen Schliffes kommen verschiedene Innenwandformen neben- 
einander vor. 

Das Vorhandensein bzw. Fehlen einer Innenwand ist zwar ein systematisch verwertbares Merk- 
mal, ihren einzelnen „Typen“ kann jedoch kaum größere Bedeutung beigemessen werden. 

Auch an unserem Material treten Bildungen auf, die als Innenwand anzusprechen sind. Die uns vor- 
liegenden Lophophyllidien zeigen eine mannigfaltige innere Stereozone (Blg. 6, Fig. 54, 55). Sie stellt 
eine Mischung verschiedener Innenwandformen dar, die einander im Laufe der Entwicklung ersetzen 
und teilweise auseinander hervorgehen können. Bald wiegt der eine, bald der andere ‚Typ‘ vor, ohne 
daß aber diesen Unterschieden größere systematische Bedeutung zukommen dürfte. Bei Lophophylli- 
dium ist das mit dem Gegenseptum in Verbindung stehende Säulchen von einem aus verschiedenen 
Skelettelementen gebildeten, dichten Ring (innere Stereozone) umgeben. Hauptanteil haben daran die 
keulen- bis ruderblattförmig verdickten, sich teilweise aneinander, meist aber mehr oder weniger regel- 
mäßig nebeneinanderliegenden Axialenden der Großsepten. Diese können bis ganz an die Columella 
stoßen, wenn letztere entsprechend groß ist oder aber, was häufiger der Fall ist, durch einen von Ske- 
lettsubstanz ausgefüllten Raum von der Columella getrennt sein. Sowohl in diesem Abschnitt als auch 
in den Zwischenräumen zwischen den einzelnen sich nicht direkt berührenden Axialenden der Groß- 
septen fallen, besonders in den Jugendstadien, dunkle, tangential gestellte, den Mittelstreifen der Septen 
vergleichbare Linien mit senkrecht darauf stehenden Fasern auf (Blg. 6, Fig. 55a). Es liegen hier Bil- 
dungen vor, die, wie man bisweilen beobachten kann, aus den rechtwinklig abgeknickten Axialenden 
fiederförmig aneinanderliegender Großsepten hervorgehen, eine Erscheinung, die ebenfalls, wie bereits 
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erwähnt, mit unserer Vorstellung über die Abspaltung der Bacula im Einklang steht. Nicht immer las- 
sen sich aber die beschriebenen zweiseitigen, tangentialen Gebilde einwandfrei von den Septen ableiten. 
Stellenweise liegen sie nämlich vor den Septenenden, d.h. zwischen diesen und der Columella, scheinen 
also hier nicht aus den Septenenden hervorgegangen zu sein. In diesem Fall könnte es sich um selb- 
ständige, zweiseitige, aus allerdings nur lokalen und bald wieder ausflachenden Einstülpungen der Fuß- 
scheibe hervorgegangene Skelettelemente (Blg. 6, Fig. 54a) handeln. 

Ferner sind an der Bildung der ‚inneren Stereozone“ von Lophophyllidium noch „Septalfortsätze“ 
beteiligt, und Stereoplasma mit oft undeutlicher und nicht auflösbarer Faserung füllt häufig Lücken und 
Zwischenräume zwischen den einzelnen Skelettelementen aus. Diese so heterogene und mit der Schnitt- 

lage immer wieder ihr Aussehen ändernde „innere Stereozone‘“ geht in den Altersstadien allmählich 
verloren. 

Einige Bemerkungen seien noch dem peripheren Rand der Columella der Genera Verbeekiella bzw. 
Wannerophyllum gewidmet, obwohl diese Besprechung eigentlich nur z. T. hieher gehört. Es verbinden 
hier nämlich Böden die peripheren Enden der Bacula und bilden, im Verein mit diesen einen kompak- 
ten, zentrosymmetrischen Kranz, der an und für sich als Innenwand anzusprechen und morphologisch 
der „Cyathotheca‘ (Grasau) gleichzusetzen wäre. Der Kranz wird nämlich im wesentlichen aus den steil 
in die Höhe wachsenden Teilen der im Zentrum des Polypars aufgewölbten und ineinandergeschachtel- 
ten Böden gebildet. Während in den Jugendstadien die Septen diesen Kranz berühren, stoßen sie im 
erwachsenen Stadium nicht mehr daran, sondern sind durch eine grabenartige Vertiefung von ihren 
Fortsätzen, den Bacula, und den sich dazwischen spannenden Böden getrennt. Dieser Kranz kann zwar 
als „innere Stereozone‘ aufgefaßt werden, ist aber anderseits zweifelsohne ein integrierender Bestand- 
teil der Columella und daher wohl als zu diesem Skelettelement gehörig zu betrachten. 


8. Das Säulchen 


Das Säulchen (Columella) ist nach Kock (1896, S. 258) jenes Skelettelement, das „den Raum 
um die Hauptachse des Kelches‘“, d. h. den zentralen Teil des Polypars, einnimmt, „indem es von der 
Mitte der Basis aus nach der Mündung emporstrebt“. Für die Unterscheidung von echterColumella 
und Pseudocolumella gibt Koch folgende Definition: „Je nach dem die Columella am fertigen 
Skelett sich entweder als selbständig den Septen entgegenstellt oder mit größerer oder geringerer Deut- 
lichkeit erkennen läßt, daß sie durch Umbildung und Verschmelzung der inneren Septenränder ent- 
"standen ist, unterscheidet man eine wahre oder falsche Columella.“ 

Nach Grasau (1922, S. 22, 23) dagegen ist eine echte Columella als selbständiges Skelettelement nur 
bei den Cyclocorallia bekannt und wird in einer, bereits seit den frühesten Jugendstadien angelegten, 

nach oben gerichteten Einstülpung der Fußscheibe ausgeschieden. Im Gegensatz dazu stellt, weiterhin 

nach Grasau, bei den Pterocorallia das Säulchen kein primäres und selbständiges Skelettelement dar, 

da es in den tiefsten Lagen des Polypars fehlt und sich erst später aus verschiedenen Bauelementen 

heraus entwickelt. Septen, Böden, blasiges Gewebe und Stereoplasma beteiligen sich in stark wechseln- 

_ dem Maße und Verhältnis an der Bildung dieses falschen Säulchens, für dessen einzelne Typen GRrABAU 

_ verschiedene Termini prägte, die jedoch nicht immer anwendbar sind, da häufig Übergänge und Zwi- 
schenformen auftreten und außerdem die Pseudocolumella ihren Bauplan auch innerhalb eines Indivi- 
duums während der Entwicklung weitgehend ändern kann. 
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Da am fertigen Skelett auch ein falsches Säulchen i. a. selbständig ist und seine Entwicklung nicht 
mehr erkennen läßt, erweist sich Koc#’s Kriterium für die Unterscheidung der Säulchentypen als nicht 
günstig. Wir ziehen es deshalb vor, der Definition von GrABAU zu folgen. 

An unserem permischen Material treten demnach Pseudocolumellae auf, die in ihrer Ausbildung, 
auch innerhalb ein und desselben Individuums, eine ganz besonders große Variationsbreite aufweisen. 
Daher können wir auch dem Einteilungsprinzip von GertH (1921, S. 72, 73) nicht in allen Punkten 
folgen, der ausschließlich auf Grund des Säulchens, sowohl seiner äußeren Form als auch seiner inneren 
Struktur nach, eine systematische Unterteilung getroffen hat. Die äußere Gestalt des Säulchens ist ver- 
ständlicherweise weitgehend vom Erhaltungszustand der einzelnen Formen abhängig, d. h. nur bei guter 
Erhaltung in typischer Entwicklung deutlich erkennbar. Aber auch der Innenbau, auf den vor allem im 
folgenden näher eingegangen wird, zeigt sehr große Variabilität. Trotzdem lassen sich, selbst bei Berück- 
sichtigung dieser, an den Säulchen der uns zur Untersuchung vorliegenden permischen Genera prin- 
zipiell drei Bautypen unterscheiden, ohne daß sich aber ausschließlich auf diese Weise eine systema- 
tische Einteilung begründen ließe. 

Der erste Typ ist bei den Genera Verbeekiella und Wannerophyllum vertreten. Das Säulchen be- 
steht hier aus radialen Lamellen und diese verbindenden tangentialen Böden, die im einzelnen, was 
Form, Zahl und Ausbildung anbelangt, verschiedene Entwicklung zeigen (Blg. 7, Fig. 56a, b, c und 
Fig. 60a, b, c). 

Der zweite Bautyp wird von Lophophyllidium verkörpert. Das Rückgrat des Säulchens wird durch 
das stark verdickte Axialende des Gegenseptums gebildet, auf welches sich in wechselndem Maße von 
den Großsepten abgespaltene Bacula legen (Blg. 7, Fig.6la, b, c). Das Säulchen ist dicht und kompakt, 
die Anteile der Böden an seinem Bau sind gering. | 

Der dritte Typ tritt bei Timorphyllum auf, dessen leistenförmige Pseudocolumella ebenfalls aus dem 
verlängerten, nur schwach oder überhaupt nicht verdickten Axialende des Gegenseptums hervorgeht. 
Bacula sind i. a. beim Genotyp nicht, wohl aber bei den Unterarten entwickelt, die Anteilnahme der 
Böden ist groß (Blg. 7, Fig. 62a, b, c). 

Als erstes sei das Säulchen von Verbeekiella besprochen. Es ist meist kräftig entwickelt und setzt 
sich aus einer Anzahl radiärer Lamellen zusammen, die entweder auf eine in der Symmetrieebene der 
Koralle liegende, verschieden deutlich ausgeprägte Medianlamelle auftreffen oder sich im Zentrum 
röhrig vereinigen. In der Kelchregion ist das Säulchen immer selbständig und von den Septen getrennt. 
Knapp unterhalb des Kelches jedoch scheinen, wie angewitterte oder abgebrochene Exemplare zeigen, 
Septenenden und Lamellen miteinander in Verbindung zu stehen, wodurch vorerst ein direkter Zusam- 
menhang zwischen den beiden genannten Skelettelementen vorgetäuscht wird, während es sich tat- 
sächlich um Böden und andere verbindende Elemente handelt, wie später noch bewiesen wird. Der 
mikroskopische Aufbau der einzelnen ‚„Septallamellen‘“, wie ScHINDEwoLr (1942) die Teilstücke des Säul- 
chens bezeichnet (= Bacula), stimmt mit dem der Septen vollkommen überein. Wir finden hier wie dort 
die Anwachslamellen mit den senkrecht darauf stehenden Fasern und die dunklen Medianstreifen. Diese 
lösen sich an den peripheren Enden der Septallamellen (Bacula), analog den Medianstreifen der Septen, 
in Bogenstücke auf, deren Stirnen jedoch gegen die Peripherie des Polypars gekehrt, also entgegen- 
gesetzt angeordnet sind, wie in den Septen. Aus diesem Umstand folgert ScHinpewoLr (1942, S. 45, 46): 
„In diesem Falle läßt sich klar nachweisen, daß die Septallamellen nicht etwa eine gleichsinnige struk- 
turelle Fortsetzung der Septen bilden, sondern daß sie selbständige axiale Skelettelemente mit einer, 
den Septen entgegengesetzten Wachstumsrichtung sind.“ ScHinpEewoLr’s Beobachtungen decken sich mit 
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unseren, z. T. auch seine Folgerungen daraus; seinem letzten Schluß allerdings, daß die Septallamellen 
selbständige Skelettelemente sind, können wir jedoch nicht beipflichten. Es ergab sich nämlich, daß die 
Septallamellen Ausscheidungen aus in frühen Stadien zentral abgeschnürten Teilen von Septentaschen 
(wir bezeichnen sie daher als Bacula) und demnach septaler Entstehung sind, wie man jedoch nur aus 
Schliffen ersehen kann, die den tiefsten Teil des Polypars, also dessen Spitze treffen. Sie werden erst 
später zu mehr oder weniger selbständigen Skelettelementen, was anschließend sofort erläutert werden 
soll. Die Entwicklung dieses Baues läßt sich am besten an Hand von Darstellungen zeigen, die einer- 
seits die Bildung der Medianlamelle aus dem Richtungsseptenpaar (Blg. 7, Fig. 57 A, B, C), anderseits die 
Entstehung der Bacula aus den übrigen Großsepten (Blg. 7, Fig. 58A, B, C und Fig. 59a, b, c) verständ- 
lich machen sollen. 

In den tiefsten Schnittlagen ist der gesamte Polypar von den kräftigen, eng nebeneinander liegenden 
Septen angefüllt, deren Axialenden im Zentrum zusammenstoßen. Das Axialseptum (ursprünglich den 

‚ Polyparraum halbierendes axiales Septum, aus dem Haupt- und Gegenseptum hervorgehen) ist am 
deutlichsten entwickelt und sein dunkler Medianstreif bildet eine kontinuierliche Linie (Blg. 7, Fig. 57 A). 
Schon sehr frühzeitig kann man in seinem zentralen Teil Unterbrechungen bemerken; an diesen Stel- 
len löst sich der Medianstreif in Bogenstücke auf, die in den Einzelabschnitten so angeordnet sind, daß 
ihre konvexen Wölbungen einander entgegensehen (Blg. 7, Fig. 57 B,C). Der vorerst von einer Polypar- 
seite zur anderen geschlossen entwickelte dunkle Mittelstreif erscheint nun in drei etwa gleichgroße 
Abschnitte geteilt. Auf diese Weise sind aus dem Axialseptum das Hauptseptum, Gegenseptum und da- 
zwischen die Medianlamelle des Säulchens hervorgegangen. 

Die Aufgliederung des zuerst einheitlichen Axialseptums in einzelne Elemente ist, wie im übrigen 
auch jede sonstige während der Entwicklung vor sich gehende Änderung des Skelettes, durch die im 
Laufe der Ontogenie erfolgende Formumbildung der Weichteile, in diesem Fall der Septentasche des 
Axialseptums bedingt. Während die Septentasche in den Jugendstadien eine Einfaltung der Fußscheibe 
und des Palliums mit horizontalem Oberrand darstellt (Blg. 7, Fig. 57 A), gliedert sie sich im Verlaufe 
der Ontogenese in drei zunehmend deutlicher werdende, wellenförmige Aufwölbungen (Blg.7,Fig.57B,C). 

Wird nun eine in einer derartig geformten Septentasche erfolgte Ausscheidung angeschnitten, so 
erscheinen im Querschnitt nunmehr drei in einer Ebene liegende, scheinbar selbständige, durch Zwi- 
schenräume getrennte Skelettelemente, also Hauptseptum, Gegenseptum und die Medianlamelle des 
Säulchens. 

In analoger Weise, wie aus dem Axialseptum sich durch Einschnürungen bzw. Vertiefungen der 
Septentasche einzelne Bauelemente herausentwickeln können, spalten sich auch von den übrigen Groß- 
septen frühzeitig Bacula ab (Blg. 7, Fig. 58 A, B), die mit der Medianlamelle verschmelzen und so das 
Gerippe des Säulchens bilden, so etwa bei Verbeekiella australis (BEyrıcH), die nur wenige (10—12) Bacula 
besitzt. Bei Verbeekiella gerthin. sp. hingegen stimmt die Zahl der Bacula im wesentlichen mit jener der 
Septen überein, jedoch kann mitunter ein Septum, der Beobachtung nach, auch mehrere Bacula abschei- 
den, was durch wiederholte Einbuchtungen und Hochwölbungen der Septentasche bedingt ist. Mitunter 
biegen Bacula auch seitlich aus, vereinigen sich miteinander und teilen sich neuerdings oder aber wachsen 
wieder gegen die Peripherie zurück (Blg.7, Fig. 58 C). Dadurch kommt das so häufig beobachtete maschig 
röhrige Gewebe zustande. Selbst die Medianlamelle erscheint in den Frühstadien häufig gekrümmt. 

Die Abspaltung der Bacula von den Septen beginnt bereits in frühen ontogenetischen Stadien, und 
zwar zuerst mit einer scharfen Einfaltung, wodurch die Bacula anfangs den Septen angeheftet erschei- 
nen (Blg. 7, Fig. 59a, b). Später werden die Eindellungen zunehmend tiefer und ausgeprägter, so daß 
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sich Septen und Bacula getrennt als (allerdings nur sekundär) selbständige Skelettelemente gegenüber- 


stehen (Blg. 7, Fig. 59c). Schließlich können sich durch nachträgliches langsames Nachziehen der 
Weichteile in den Eindellungen Septalfortsätze oder bei rascherer Hebung und Ausflachung der Weich- 
teile zwischen den Septen und Bacula auch Böden bilden. Weiters sei betont, daß nicht alle Bacula das 
Zentrum erreichen, womit deutlicher erscheint, daß ihr Wachstum nicht vom Zentrum aus seinen Aus- 
gang nimmt. | 


Außer diesen radialen Elementen sind an der Bildung des Säulchens auch noch tangentiale, näm- 
lich die Böden, beteiligt. Diese biegen, wie bereits in Zusammenhang mit-dem Interseptalapparat aus- 


geführt wurde, während sie zwischen den Septen nur mäßig gegen das Innere zu ansteigen, im Bereich 
des Säulchens steil nach oben und wölben sich im Zentrum kuppelförmig empor (Blg. 3, Fig. 20). Sie 
bauen besonders den äußeren Rand des Säulchens auf, indem sie die Zwischenräume zwischen den 
Bacula nach außen zu abschließen. In Querschliffen ergibt sich das Bild eines peripheren, mehr oder 
weniger konzentrischen Ringes aus Bodenschnitten. Außerdem treten sie auch noch als tangentiale 
Leisten zwischen den Bacula auf (Blg. 7, Fig. 56c). 

Diesem Typ schließt sich auch das Genus Wannerophyllum an, dessen Säulchenbau dem von Ver- 
beekiella weitgehendst entspricht (Blg. 7, Fig. 60a, b, c). Der Genotyp Wannerophyllum cristatum (GERTH) 


besitzt eine, aus einem tiefen Kelch sich erhebende, breite Pseudocolumella von kreisrundem Grundriß. | 
Ihr freies Ende ist spitz kegelförmig und wird durch eine deutliche, kammartige Medianlinie, diein der 


Symmetrieebene des Polypars liegt, halbiert. Nach dessen Konvexseite, an der das Hauptseptum liegt, 
ist die Medianlamelle stärker entwickelt, während sie gegen die Konkavseite weniger vorspringt. Von 
verschiedenen Punkten dieser Medianlamelle strahlen, sich z. T. wieder teilend, schwächere Lamellen 
(Bacula) nach den Seiten aus. Im Kelch ist das Säulchen durch eine tiefe Grube von den axialen Sep- 
tenenden getrennt. Wenn jedoch der Kelch fehlt und das Säulchen herausgewittert ist, scheinen sich 
die Septen in jenes hinein fortzusetzen. Tatsächlich sind die Verbindungen von Septen und Bacula in 
diesen hohen Lagen aber bloß sekundärer Natur; die Abspaltung der Bacula von den Septen kann nur 
in tiefen Lagen erkannt werden. Gewissermaßen das Rückgrat des Säulchens bildet die aus dem Axial- 


septum hervorgegangene Medianlamelle, welche in tiefen Schnittlagen und auch wieder im Reife- 


stadium deutlich zu erkennen ist, dazwischen aber mitunter unregelmäßig gewunden erscheint oder 
überhaupt nicht von den übrigen Bacula zu unterscheiden ist. In tiefen Schnittlagen sind nur 6 Bacula 
am Bau des Säulchens beteiligt, die wohl aus den 6 Protosepten abzuleiten sind (Blg. 7, Fig. 60a). All- 


mählich schalten sich immer neue ein (Blg. 7, Fig. 60b), bis im Reifestadium annähernd die Zahl der - | 
Großsepten erreicht wird (Blg. 7, Fig. 60c). In einzelnen können die Bacula recht unterschiedlich aus- 


gebildet sein; bald sind sie sehr dünn und haben nur ein verdicktes peripheres Ende, bald aber sind sie 
breit und legen sich lückenlos aneinander. 

Die Böden, die in den höheren Stadien einen bedeutenden Anteil am Säulchen erlangen, haben, wie 
aus Längsschliffen ersichtlich, den gleichen Verlauf wie bei Verbeekiella. Von der Außenwand des Poly- 
pars ziehen sie schräg nach innen oben, um schließlich mit breiter, kuppelförmiger Biegung in dieses 
selbst einzulenken. Die kuppelförmigen Teile erscheinen im Längsschliff ineinandergeschachtelt. Sie 
ergeben im Querschliff die zahlreichen, gegen die Peripherie konkaven, in konzentrischen Ringen an- 
geordneten Querriegel zwischen den Bacula (Blg. 7, Fig. 60c). 

Eine Tendenz, die sich bei Wannerophyllum immer wieder zeigt, ist die des Überganges von einer 


regelmäßig radiären Anordnung der Bacula zu einer immer unregelmäßigeren (womit auch das Ver- 
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schwinden der Medianlamelle verbunden ist), die schließlich zu einer teilweise zellig-wabigen Struktur 
führt. 

Der typische Vertreter letzteren Baues ist Wannerophyllum tubulosum (GerTtH). Sein Säulchen hat 
einen runden Grundriß und zeigt bereits äußerlich keine Spur einer Medianlamelle mehr, sondern be- 
steht in seinem Zentrum aus röhrigen Zellen, die schräg zur kuppelförmigen Oberfläche ausmünden. 

Die Vertreter des zweiten Säulchentypus sind die Formen des Genus Lophophyllidium (Blg. 7, Fig. 
6la, b, c). Auch sie besitzen eine tiefe Kelchgrube, in deren Mitte sich, durch eine Vertiefung von den 
axialen Septenenden getrennt, die kleine, elliptische Pseudocolumella erhebt. Der Bauplan dieses Säul- 
chens ist von dem von Wannerophyllum und von Verbeekiella verschieden. Es wird aus dem meist stark 


 verdickten Axialende des Gegenseptums gebildet, dessen tropfenförmig ovale bis annähernd kreisrunde 


Fortsetzung es darstellt (Blg. 7, Fig. 61a, b). 

SCHINDEWOLF’s Ansicht (1942, S. 46), daß das Säulchen von ,„Carcinophyllum (Carruthersella)“ wich- 
manni [= Lophophyllidium parvum n.sp.; B.v.V.] ein eigenes Wachstumszentrum besitze, daher eine echte 
Columella darstelle (und nur sekundär mit dem Gegenseptum in Verbindung treten könne), können wir 
daher nicht beipflichten. Die in hohen Lagen schrittweise erfolgte Loslösung des verdickten Axialendes 
des Gegenseptums (wobei allerdings bis knapp unter den Kelch die räumliche, wenn auch nicht struk- 
turelle Verbindung von Säulchen und Gegenseptum durch einen Septalfortsatz gebildet wird), hat wohl 
zu dieser Anschauung verleitet. Erst im Kelch selbst ist das Säulchen tatsächlich selbständig und weist 
keinerlei Zusammenhänge mit anderen Skelettelementen auf. Das zum zentralen Element des Säulchens 
abgeschnürte Axialende des Gegenseptums zeigt einen dunklen, an seinen beiden Enden in nach außen 
konvexe Bogenstücke aufgelösten Mittelstreif. Allmählich wachsen von seinem Rand gegen das Zen- 
trum Septallamellen vor. Es handelt sich auch hier um Bacula, die, wie aus Längsschliffen ersichtlich, 
Fortsetzungen der Septen darstellen und von diesen selbst durch eine Vertiefung getrennt sind, also 
nach dem bereits von anderen Formen her bekannten Prinzip entstehen. Die Bacula legen sich auf das 
bereits vorhandene zentrale Element des Säulchens und verbinden sich innig damit, werden ihm also 
gewissermaßen aufgeschweißt (Blg. 6, Fig. 55; Blg. 7, Fig. 61b). Je höher die Schnittlage, desto wesent- 
licher wird die Anteilnahme der Bacula am Gesamtbau des Säulchens, bis dieses endlich fast aus- 
schließlich aus sternförmig angeordneten Bacula besteht, die an der z. T. nur mehr angedeuteten Median- 
lamelle verschmelzen (Blg. 7, Fig. 61c). Die Zahl der Zacken dieses strahligen Gebildes bleibt meist 
erheblich hinter der Zahl der Großsepten zurück. 

Bei anderen Formen dieser Gattung haben die Bacula in den Endstadien keinen überwältigenden 
Anteil am Bau des Säulchens, sondern zeigen eine ausgesprochene Rückentwicklung, weshalb dieses auch 
keine Sternform annimmt, sondern seinen ovalen bis runden Grundriß beibehält, dessen konzentrische 
Anwachslamellen z. T. Schnitte durch die gegen das Säulchen kuppelförmig aufgewölbten Böden dar- 
stellen. Zeitpunkt und Intensität des Anlegens der Bacula an das Säulchen ist von Individuum zu Indi- 
viduum verschieden. Selbst innerhalb ein und desselben Polypars kann sich das Bild des Säulchens 
wiederholt ändern, womit sich eine große Variationsbreite ergibt. 

Der dritte und letzte Typ (der sich zwar im wesentlichen Lophophyllidium anschließt), wird im 
Genus Timorphyllum verkörpert (Blg. 7, Fig. 62a, b, c). GErTH stellt dieses Genus zum Unterschied von 


den übrigen „permischen Clisiophylliden“ zur Gruppe der Stylaxinidae mit echter Columella, obwohl er 


selbst schreibt (S. 72): „sein [des Gegenseptums] vorderer, vielfach verdickter Teil bildet die Columella“. 
Tatsächlich liegt also eine eindeutige Pseudocolumella vor. Diese erscheint beim Genotyp im Kelch als 
eine mit Haupt- und Gegenseptum in einer Ebene liegende, schmale Leiste (Blg. 7, Fig. 62c). Sie geht, 
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wie Serienschliffe zeigen, ebenfalls aus dem verlängerten, aber verhältnismäßig wenig verdickten Axial- 
ende des Gegenseptums hervor, folgt in dieser Hinsicht also dem Bauplan von Lophophyllidium (Blg. 7, 


Fig. 62a). Allerdings legen sich häufig Böden daran und geben ihr eine ovale Form. Bacula sind jedoch 


kaum jemals entwickelt. 

Nur bei den Unterarten treten solche auf (mitunter auch in größerer Zahl) und bilden, auch noch im 
Verein mit Bodenschnitten, ein spinnwebenartiges, aber seltener dichtes Säulchen, das überdies noch 
mit der Schnittlage sein Aussehen stark verändern kann. Die abgespaltenen Septenteile verschwinden 
jedoch im Reifestadium wieder allmählich. 
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Beilage 7. 
Drei Einzelbilder zur Entwicklung der Pseudocolumella von Verbeekiella australis (BEyrıcH) (nur Proto- 
septen angedeutet). 


Die aus dem Axialseptum hervorgegangene Medianlamelle sowie einige andere Bacula bilden das Gerippe 


des Säulchens. 

Die Zahl der Bacula nimmt allmählich zu, während die Medianlamelle in mittleren Lagen undeutlich wird. 
Im Reifestadium besteht das Säulchen aus einer nicht ganz durchlaufenden Medianlamelle und mehreren 
zu Paaren verschmolzenen Bacula, die besonders an der Peripherie durch Bodenringe verbunden sind. 
Drei Einzeldarstellungen zur Veranschaulichung der Abspaltung von Septen und Medianlamelle aus dem 
Axialseptum von Verbeekiella australis (BEYRICH). 

Das in den Jugendstadien vorliegende Axialseptum. 

Im Laufe der Entwicklung stattfindende Aufwölbungen und Eindellungen der Septentasche führen zur Bil- 
dung kuppelförmiger Septen (Haupt- und Gegenseptum) und zur Abspaltung einer Medianlamelle. 
Fortsetzung dieser Entwicklungstendenz in höheren Lagen. 

Drei Einzeldarstellungen zur Veranschaulichung der Abspaltung von Bacula aus den Septen von Ver- 
beekiella australis (BEyrıcH) und deren sekundärer Aufwölbung (links im Längs-, rechts im Querschnitt). 
Allmählich gegen die Polyparmitte absinkendes Septum in tiefer Lage. 

Im Laufe des Wachstums sich herausbildende kuppelförmige Wölbung des Septums und Abspaltung des 
durch eine Einschnürung getrennten Baculums. Dieses stößt an die Medianlamelle des Säulchens. 
Darstellung eines kuppelförmigen Septums und eines Baculums, das nach Auftreffen auf die Medianlamelle 
wieder gegen die Peripherie abbiegt. 

Drei Querschliffbilder zur Veranschaulichung der Abspaltung von Bacula aus den Septen von Verbeekiella 
australis (BEYRICH). 

Drei Einzelbilder zur Entwicklung der Pseudocolumella von Wannerophyllum cristatum (GERTH) (nur Proto- 
septen angedeutet). 

In den Jugendstadien stellen die aus den Protosepten abgespaltenen Bacula (besonders die aus dem Rich- 
tungsseptenpaar hervorgegangene Medianlamelle) das Gerippe des Säulchens dar. 

Im Laufe des Wachstums beteiligen sich immer zahlreichere Bacula und Böden an seinem Bau. 

Im Reifestadium besteht das Säulchen aus einer Medianlamelle und zahlreichen speichenartig ausstrahlen- 
den Bacula, die durch nach außen konkave Böden verbunden sind. 

Drei Einzelbilder zur Entwicklung der Pseudocolumella von Lophophyllidium spinosum (MARTIN). 

Das verlängerte und stark verdickte Axialende des Gegenseptums bildet in den Jugendstadien das Rück- 
grat des Säulchens. 

Im Laufe der Entwicklung legen sich Bacula darauf. 

Im Endstadium besteht das Säulchen aus einer Medianlamelle, dem Relikt des losgelösten Axialendes des 
Gegenseptums, und zahlreichen radialen Bacula. 

Drei Einzelbilder zur Entwicklung der Pseudocolumella von Timorphyllum wanneri wanneri GERTH (nur 
Protosepten angedeutet). 

Das Säulchen wird in den Jugendstadien aus dem verlängerten Axialende des Gegenseptums gebildet. 

Im Laufe der Entwicklung schnürt sich das Säulchen allmählich vom Gegenseptum ab. 

Im Reifestadium wird das Säulchen als schmale Leiste selbständig. 
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Il. Systematischer Teil 


Familie Verbeekiellidae n. fam. 
Typische Gattung: Verbeekiella PEnEcKE. 


Diagnose: Familie mit einem Septenzyklus und Pseudocolumella aus abgeschnürten axialen 
Septenteilen (Bacula) und Böden. Randliches Blasengewebe fehlt. 

Bemerkungen: Die hier neu aufgestellte Familie umfaßt die beiden Genera Verbeekiella PENEcKE 
und Timorphyllum GerTH. Erstere wurde von GERTH der Gruppe der Clisiophyllidae, letztere der Gruppe 
der Stylaxinidae zugezählt, eine Einteilung, der wir allerdings nicht zustimmen können. 

Eine ausführliche Begründung unserer Ansicht findet sich jeweils bei der Besprechung der be- 
treffenden Gattung. 


Genus Verbeekiella Penecke 1908, sensu 


1865 Clisiophyllum — BeEyRIcH, e.p., S. 85. 
1892 Dibunophyllum — ROTHPLETZ, e. p., S. 70. 
1908a Verbeekia PENECKE, S. 657. 
1908b Verbeekiella PENEcKE, S. 187. 
1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) GERTH, e. p., S. 83. 
1928 Verbeekia — SOSCHKINA, €. p., S. 385. 
1936 Verbeekia — Hııı, e. p., S. 54. 
1937 b Verbeekiella — Herırtsch, S. 323. 
1940 Verbeekiella — Hııı, e. p., S. 63. 
1940 Verbeekiella — Lang, SMITH & Thomas, S. 138. 
1942 WVerbeekia — SCHINDEWOLF, S. 45. 
1947 Verbeekiella — Wang, e. p.,S. 339. 
non 1846 Clisiophyllum Dana, S. 187. 
non 1876 Dibunophyllum Tuomson & NicHoLson, S. 457. 


Genoholotyp (Monotypie): Verbeekiella australis (BeyrıcH) — Clisiophyllum australe BEYRICH 
e. p., 1865, S. 85, Taf. 2, Fig. 8a, b, 9 [non Fig. 7a, b = Timorphyllum wanneri complicatum Wang] = Ver- 
beekiella permica PENECKE. 

Diagnose: Verbeekiellidae mit Pseudocolumella aus zahlreichen radiären Bacula und aufgewölb- 
ten zentralen Bodenteilen. 

Beschreibung: Schlank bis plump hornförmige oder zylindrisch auswachsende Einzelkorallen 
mit dicker, quergerunzelter Epithek und 20—28 in einem einzigen Zyklus angeordneten, in höheren 
Polypar-Anteilen kuppelförmig aufgewölbten Septen mit dunklem Medianstreif. Bisweilen treten rudi- 
mentäre, nur über kurze Spannen des Höhenwachstums entwickelte zusätzliche Septalgebilde auf. Haupt- 
septum verkürzt. Säulchen aus kuppelförmig aufgewölbten zentralen Bodenteilen und radiären Lamellen 
(von den Septen abgespaltene Bacula), die entweder mehr oder weniger bäumchenförmig auf eine Median- 
lamelle zulaufen oder aber ohne Ausbildung einer solchen gegen das Zentrum stoßen und sich hier blasig 
vereinen. Die Böden verlaufen in ihrem peripheren Anteil flachwellig und wölben sich im Zentrum steil 
auf. Keine randliche Blasenzone. Eine starke Skelettverdickung ist besonders in tieferen Polypar- 
anteilen häufig. 

Bemerkungen: Im Jahre 1908 stellt PEnecke für Formen aus dem Perm von Ajermati auf Timor 
die neue Gattung Verbeekia mit der Art Verbeekia permica auf und verbessert im gleichen Jahr (1908 b) 
den Namen in Verbeekiella, da er erfuhr, daß der Name Verbeekia bereits 1877 von Fritsch für einen 
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tertiären Echinoiden vorweggenommen war. Er sieht den Besitz eines kräftigen Säulchens mit unvoll- 
ständiger Medianlamelle und einer Anzahl etwas unregelmäßiger, fiederförmig angeordneter Seiten- 
lamellen sowie das Fehlen eines peripheren Blasengewebes als die wichtigsten diagnostischen Merk- 
male an. Gertu (1921) dagegen, der sich als nächster mit diesem Permmaterial beschäftigt, erkennt 
Verbeekiella nicht als eigenes Genus an, da er sämtliche Timorkorallen mit „clisiophyllidem“ Säul- 
chen und fehlendem peripherem Blasengewebe nicht nur von den karbonischen Clisiophylliden ab- 
leitet, sondern sie darüber hinaus noch zu dieser Großgruppe zählt. Da Verbeekiella permica nur eine 
unvollständige Medianlamelle besitzt, betrachtet GErTH Verbeekiella als Untergattung von Dibuno- 
phyllum, einem Genus der obig erwähnten Gruppe, mit durchgehender Medianlamelle (siehe dazu auch 
Wannerophyllum tubulosum, S. 169). Auf die Synonymie von Verbeekiella permica PEnEcKE mit Clisio- 
phyllum australe Beyrıcn, Dibunophyllum australe RoTupLerz und Dibunophyllum (Verbeekiella) australe 
forma elongata GERTH wird bei der Besprechung des Genotyp eingegangen werden. SoscHKkına (1928, 
S. 385) nimmt zu Gerru’s systematischer Einteilung Stellung und betrachtet die Gattung „Verbeekia“ 
PEnEckeE als zu Recht bestehend. Sie erwähnt zwar, daß VAucHAn (1908) eine primitive Clisiophyllum- 
Art ohne Blasengewebe und mit relativ einfacher Columella aus dem tiefsten Unterkarbon Englands 
beschrieben hat, ist aber der Ansicht, daß sich die permischen Timorkorallen mit den typischen karbo- 
nischen Clisiophylliden nicht vereinen lassen, da sie 1. keine periphere Blasenzone besitzen, 2. gröber 
gebaute und daher weniger zahlreiche Skelettelemente haben und z. T. auch eine überaus starke Ske- 
lettverdickung aufweisen können, 3. im Bau des Säulchens gewisse Unterschiede zeigen. SoscHkınA lehnt 
GerTH’s Vermutung, das Blasengewebe sei bei den permischen „Clisiophylliden“ rückgebildet worden 
und schließlich verschwunden, ab und hebt, wie im übrigen auch Hırr (1936, S. 54), das Auftreten einer 
starken stereoplasmatischen Verdickung als ein primitives, für neu auftretende Formen charakteristi- 
sches Merkmal hervor. Diese Auffassung vertritt auch HerıtscHh, wie aus einem unveröffentlichten, 
uns zur Verfügung stehenden Manuskript hervorgeht. 

Auch wir sind der Ansicht, daß die Timorkorallen eine selbständige Formgruppe darstellen und 
nicht mit den Clisiophylliden als zu einer gemeinsamen Gruppe gehörig angesehen werden können, 
werten jedoch die starke Skelettverdickung nicht als primitives Merkmal. Nach unseren Untersuchun- 
gen ist es ferner nicht zulässig, wenn sowohl SoscHkına (1928, S. 385) als auch Hırı (1936, S. 55) und 
z. T. Wang (1947, S. 339) sämtliche Permkorallen von Timor (Hırr 1936, S. 55 und 1940, S. 63 auch austra- 
lische Korallen) mit „clisiophyllider“ Säulchenstruktur, aber ohne randliche Blasenzone (Carcinophyllum 
cristatum GerTH, Dibunophyllum rothpletzi Gerru, Dibunophyllum [Verbeekiella] tubulosum GERTH, 
Clisiophyllum torquatum RoTHPLEerz bzw. Clisiophyllum talboti Hoskıng, Verbeekiella mersa Hırr) zum 
Genus Verbeekia bzw. Verbeekiella stellen, ohne dabei aber auf so wesentliche Unterschiede wie zweiten 
Septenzyklus und damit verbundene, anders geartete Wandbildung, hellen Medianstreif und in gerin- 
gerem Maße auf die äußere Form Rücksicht zu nehmen. Die Nichtbeachtung dieser Merkmale führte zu 
einer Verschiebung des ursprünglichen Gattungsbegriffes von Verbeekiella PEnEcke 1908 und zwingt uns, 
einen Teil der in diesem Genus zusammengefaßten Formen daraus wieder zu entfernen und sie zum 
größten Teil in ein neues Genus — Wannerophyllum — zu stellen. Nur Hırr’'s „Verbeekiella“ mersa ist 
ein Timorphyllum. Hırı gebraucht (1940, S. 63; im Gegensatz zu 1936) den Gattungsnamen Verbeekiella, 
sieht jedoch GErTH als Autor an, ebenso auch Lang, SmitH & Thomas (1940, S. 138). Der richtige Autor 
dieser Gattung ist jedoch PEnEckE (1908b, S. 187). 

Das Genus Zeliaphyllum Herırsch (1936a, S. 130) kann nicht, wie Hırı (1940, S. 63) vermutet, mit 
Verbeekiella synonym sein, da es trotz mancher Ähnlichkeit zwei Septenzyklen, eine innere Stereo- 
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zone und schließlich auch einen anders gearteten Säulchenbau aufweist. Über die Stellung des Genus 
Cravenia Hupson (1928, S. 63), das Hırı (1940, S. 63) ebenfalls als synonym oder nahe verwandt mit Ver- 
beekiella ansieht, können wir dagegen nichts aussagen, da uns die einschlägige Literatur nicht zur Ver- 
fügung steht. Wang (1947, S. 339) äußert die Vermutung, Verbeekiella entwickle sich aus Timorphyl- 
lum; dagegen spricht jedoch der unterschiedliche Bau des Säulchens, besonders aber das gleichzeitige 
Vorkommen beider Genera. Ob Verbeekiella japonicum (YABE & Hayasara) aus der Kanokura-Serie von 
Japan (YABE, HısakATsu & Mınato 1944, S. 250) zu Recht zu diesem Genus eingestuft wurde, können wir 
leider nicht überprüfen, da uns die diesbezügliche Literatur nicht zugänglich ist. 
Alter und Vorkommen: Verbeekiella ist ein rein permisches Genus und kommt auf Timor 
"und in Japan (?) vor. 
Verbeekiella australis (BeyrıcH 1865) 
Taf. VII, Fig. 1—3; Abb. 1a—d 
v*1865 Clisiophyllum australe Bevrıcn, e. p., S. 85, Taf. 2, Fig. 8a, b, 9 [non 7a, b = Timorphyllum wanneri com- 
plicatum Wang]. 
1892 Dibunophyllum australe — RoTHPLETZ, e. p., S. 70, Taf. 11, Fig. 7 (?) [non Fig. 9 = Timorphyllium sp.]; Taf. 12, 
Fig. 19, 24; Fig 20a (?) [non Fig. 14, 20, 25 = Timorphyllum sp.]. 
1908a Verbeekia permica PENECKE, S. 657, Abb. 1, 2. 
v 1921 Dibunophylium (Verbeekiella) australe forma elongata GerTH, e. p., S. 85, Taf. 147, Fig. 15 [non Taf. 145, 
Fig. 14 — Verbeekiella gerthi n. sp.]. 
1936 Verbeekia permica — Hııı, S. 54. 
1936 Dibunophyllum (Verbeekiella) australe forma elongata — Hııı, e. p., S. 54. 
1937b Verbeekiella australis — HERITSCH, e.p., S. 323. 
1940 Verbeekia permica — Hııı, S. 63. 
1947 Verbeekia permica — Wang, S. 339. 
1948 Verbeekiella permica — Branson, S. 162. 
1948 Verbeekiella australis — BRANsoN, e.p., S. 162. 
1950 Verbeekiella australis — BassLEr, e.p., S.250. 
1950 Verbeekiella australis elongata — BAssLEr, e.p., S. 250 
non 1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) australe — GerTH, S. 84, Taf. 146, Fig. 4, 5; Taf. 147, Fig. 12—14 [nur Syn. e. p.]. 
non 1927 Dibunophyllum (Verbeekiella) aff. australe — Rep, S. 110, Taf. 11, Fig. 3, 4. 
non 1936 Dibunophyllum (Verbeekiella) australe — Hırı, S. 54. 
non 1942 Verbeekia australis — SCHINDEWOLF, S. 45, Taf. 18, Fig. 1. 
non 1947 Verbeekiella australe — Wanc, S. 339, Taf. 9, Fig. 5. 


4 Lectotyp: Das von BryrıcH (1865) auf Taf. 2, Fig. 8a, b abgebildete Exemplar aus Kupang (Geol.- 
pal. Inst. Humboldt-Univ. Berlin). 

Bemerkungen zu den Synonyma: Die von Beyrıca (1865, S. 85) als Clisiophyllum australe 
sowie die von RorHpLErz (1892, S. 70) als Dibunophyllum australe beschriebenen Formen wurden von 
'GerrH (1921, S. 86) nach Überprüfung des Originalmaterials der beiden genannten Autoren als synonym 
mit Verbeekiella permica Penecke 1908 erkannt. Allerdings hob GerrH sehr richtig hervor, daß, wie auch 
"wir bestätigen können, RorupLerz’ Beschreibung und Abbildungen zweifellos zwei verschiedene Formen 
zugrunde lagen: So zeigt Taf. 11, Fig. 9 und Taf. 12, Fig. 14, 20, 25 eine Form mit leistenförmigem Säul- 
chen und etwas ungleich langen Septen (Timorphyllum). PEnecke hat sich offenbar ausschließlich auf 
diese letzte (fälschlich von RotHpLerz zu australe gestellt) bezogen, als er sein Material auf Grund des 
dicken Säulchens (welches jedoch die übrigen, tatsächlich zu australe gehörigen Exemplare von RorH- 
PLETZ aufweisen) als nicht ident mit Rorurırrz’ Dibunophyllum australe erklärte und dafür die neue 


Form Verbeekia permica aufstellte. 
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Auch Untersuchungen an den uns zur Verfügung stehenden Cotypen von RoTHPLETZ (4 Exemplare) 
ergaben, daß keines dieser ein „Dibunophyllum“ australe ist, sondern daß es sich vielmehr um ein Timor- 
phyllum und drei Stücke von Prosmilia cyathophylloides (GERTH) handelt. Man sieht also, daß ein sehr 
heterogenes Material auf Grund der (bisweilen gar nicht so überzeugenden) äußeren Ähnlichkeit zu- 
sammengeworfen wurde. Uns lag überdies auch Bryrıc#’s Originalmaterial zum Vergleich vor. Obwohl 
wir davon keine Schliffe anfertigen durften, konnten wir feststellen, daß die in Fig. 8a, b und 9, Taf. 2 
(Berriıca 1865) abgebildeten Exemplare sicher mit Verbeekiella permica PEneEcke ident sind, während das 
in Fig. 7a, b dargestellte Stück infolge des Säulchenbaues, der höheren Septenzahl (25) und der bedeu- 
tenderen Größe zu Timorphyllum gehört. Wie aus Beyrıca’s Beschreibung“hervorgeht, sieht er die 
schlanken, kegelförmigen und gekrümmten Exemplare (Fig. 8a, b und 9) nur als Jugendformen des ge- 
streckten, fast zylindrischen Individuums (Fig. 7a, b) an, während es sich dabei aber tatsächlich um Ver- 
treter verschiedener Genera handelt. 

GertH beschreibt 1921 die Art Dibunophyllum (Verbeekiella) australe und unterscheidet von ihr 
auch eine bei Ajermati besonders häufige „forma elongata‘“, die er nach Vergleich mit dem Original- 
material von BEyrıcH, ROTHPLETZ und PENnEcKE ausdrücklich als ident mit den von den genannten Autoren 
beschriebenen Formen betrachtet. Demnach hätte er eigentlich seine forma elongata als Typ wählen, das 
„Dibunophyllum (Verbeekiella)“ australe dagegen als forma bezeichnen müssen, wie schon Hırı (1936, 
S. 54) bemerkte. Allerdings vereinigt GErTH auch in seiner „forma elongata“ ein heterogenes Material, 
denn etwa das in Fig. 14 auf Taf. 145 dargestellte Exemplar kann nicht mit Prnecke’s Verbeekiella per- 
mica ident sein, umfaßt diese doch kleine, schlanke Hörner, die zwar auch leicht zylindrisch auswachsen 
können, niemals aber die Höhen- und Breitenmaße erreichen, wie das erwähnte von GErTH abgebildete 
Individuum. Dieses stellt vielmehr eine zylindrische, z. T. leicht schraubenförmig gewundene Wachs- 
tumsform von „Dibunophyllum(Verbeekiella)“ australe GERTH, also unsere Verbeekiella gerthi, dar. 

Material: Von etwa 40 vorhandenen Exemplaren wurden 4 (Se 1—4), z. T. in ontogenetischen 
Serien aufgeschnitten. 10 Quer- und 2 Längsschliffe wurden untersucht. 

Diagnose: Kleine, schlank hornförmig bis zylindrisch auswachsende Vertreter der Gattung Ver- 
beekiella mit folgenden Besonderheiten: Geringer Kelchdurchmesser, geringe Septenzahl, rasch sich 
verlierende Skelettverdickung, leicht tropfenförmiges Säulchen mit einer zumindest in höherer Lage 
deutlichen bilateralen Symmetrie. Medianlamelle nicht immer entwickelt und meist nicht einheitlich 
durchlaufend. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist entweder schlank und hornförmig (Abb. la, b) 
oder aber es wächst mit unregelmäßigen Querwülsten annähernd zylindrisch aus (Abb. Ic, d). Erstere‘ 
Formen erreichen 2,5—3 cm, letztere bis 4 cm Höhe. Der Kelchdurchmesser übersteigt selten 1 cm. Die 
Außenwand ist mit deutlichen Anwachsstreifen und Querrunzeln versehen, während keine Längsstrei- 
fung vorhanden ist. In die Mitte des Kelches ragt, etwa ein Drittel des Polypardurchmessers einneh- 
mend, das freie Ende des Säulchens. Entlang seinen Flanken läuft eine Anzahl ziemlich gerader, verti- 
kaler Lamellen, die dem Säulchen mitunter einen sternförmigen Grundriß geben und auf dessen Spitze 
unregelmäßig zusammentreffen. 20 in einem einzigen Zyklus angeordnete Septen sind im Kelch zu 
erkennen, wobei das Hauptseptum immer auffallend verkürzt ist. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat umfaßt im Reifestadium (Taf. VII, Fig. 1) etwa 
20 in einem Zyklus angeordnete, radial gestellte Septen mit dunklem Medianstreif, der sich in höchsten 
Lagen auch gegen die Peripherie hin in Bogenstücke aufzulösen beginnt, wodurch sich die kuppelförmige 
Aufwölbung des Septenoberrandes anzeigt (siehe Morphologie, S. 112). Die Septen besitzen eine keilförmig 
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verbreiterte Basis und dünnen gegen das Polyparinnere aus, wo sie um das Säulchen eine mäßig breite 
Zone freilassen. Ihre Länge beträgt ein Drittel des Polypardurchmessers. Nur das Hauptseptum ist 
erheblich verkürzt. 

In tiefen Lagen schließen die Septen infolge starker Verdickung im allgemeinen lückenlos anein- 
ander. Ihre stets schwarzen Medianstreifen sind nur gegen das Polyparzentrum in Bogenstücke auf- 
gelöst (siehe Morphologie, S. 112). Deutlich kann man die bilaterale Einschaltungsfolge der Septen er- 
kennen. Die fiederförmige Anlage ist nie besonders deutlich ausgebildet und geht relativ rasch verloren, 
wie auch die Einschaltung der Septen verhältnismäßig früh ihren Abschluß findet. Die Septen der 
Hauptquadranten sind im allgemeinen etwas stärker entwickelt und bleiben länger verdickt als jene 
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Abb. 1. a—d: Polypare von Verbeekiella australis (Beyrıcn). e: Zylindrische Wachstumsform von Verbeekiella gerthi n. sp. 
Unvollständige Polypare sind durch eine gestrichelte Linie ergänzt. % nat. 


der Gegenquadranten (Taf. VII, Fig. 2). Das Hauptseptum liegt an der Konvexseite des Polypars und ist 
schon von den Jugendstadien her um die Hälfte bis zwei Drittel kürzer als die übrigen Septen. Auch 
das Gegenseptum ist, allerdings nur sehr schwach, verkürzt. Folgende Verteilung der Septen auf die 
einzelnen Quadranten konnte bei einem Polypardurchmesser von 1 cm beobachtet werden: 2 An En 

Im Laufe der Ontogenese zeigt sich eine progressive Ausdünnung und Längenabnahme der Septen. 
Diese reichen in den Jugendstadien bis in die Mitte des Polypars, schnüren dann aber ihre Axialenden 
als Bacula ab, welche die radiären Skelettelemente des Säulchens darstellen, und trennen sich allmäh- 
lich vom Säulchen, um schließlich einen ringförmigen Raum um dieses freizulassen. Septalfortsätze 
zwischen Septen und Bacula sind, wenn auch selten, entwickelt (Taf. VII, Fig. 2). 

Eine Besonderheit stellt die Tatsache dar, daß die peripheren Septenabschnitte und damit auch 
ihre Medianstreifen in höheren Lagen oft sehr unregelmäßig gewunden und gebogen sind, wodurch 
es mitunter zur Abspaltung von Septenteilen kommt. Mitunter treten bei einigen Exemplaren (Taf. VII, 
Fig. 1) auch rudimentäre septenartige Gebilde an beliebigen Stellen zwischen den Septen auf und zwar 
teils in der Art von Kleinsepten, teils aber auch von der Außenwand getrennt inmitten eines Interseptal- 
raumes. Es scheint sich dabei allerdings nur um über kurze Spannen des Höhenwachstums entwickelte 
Ausscheidungen zufälliger, unregelmäßiger, septentaschenartiger Aufwölbungen des Weichteilbodens zu 
"handeln, da man sie im nächsthöheren Schliff bereits nicht mehr antrifft (siehe Morphologie, S.112). Ein 


normaler Zyklus von Kleinsepten tritt jedoch nie auf. 
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Die Wand besteht im Reifestadium aus bald mehr, bald weniger deutlichen, eng aneinanderschlie- 
ßenden Wandstücken, denen die Septen aufgesetzt oder leicht eingelassen sind. In den Jugendstadien 
wird die Wand aus den peripheren Abschnitten der Septen und diesen zwischengeschalteten Wandkeilen 
gebildet; im Laufe der Entwicklung gehen dann die eingelassenen Septen allmählich in aufgesetzte über 
(siehe Morphologie, S. 105). 

Das Säulchen ist in der Ebene des Haupt- und Gegenseptums tropfenförmig gestreckt und nimmt 
im Reifestadium knapp ein Drittel des Polypardurchmessers ein (Taf. VII, Fig. 1). Es wird aus den zen- 
tralen, kuppelförmig gewölbten Bodenabschnitten sowie Bacula aufgebaut, welche letztere ein unregel-’ 
mäßig strahliges Gebilde erzeugen. Eine Medianlamelle oder zumindest eine bilaterale Symmetrie ist im’ 
erwachsenen Stadium mehr oder weniger deutlich ausgebildet. | 

Die tiefsten uns vorliegenden Schliffe lassen bereits die selbständige Medianlamelle erkennen, doch 
deuten alle Anzeichen darauf hin, daß diese sich auch hier aus dem Axialseptum entwickelt, wie wir 
es bei Verbeekiella gerthi beobachten konnten. Im Laufe der weiteren Ontogenese verliert die Median- 
lamelle mit dem allmählichen Anschweißen einzelner oder zu Gruppen verschmolzener Bacula ihren 
Charakter als gerade durchlaufende Achse des Säulchens (Taf. VII, Fig. 2). In mittleren Lagen kann 
die Pseudocolumella mitunter stark abweichende Bilder ergeben, während gegen den Kelch zu wieder 
eine bilaterale Symmetrie das Übergewicht erlangt. Die Medianlamelle ist aber selbst dann nicht immer 
deutlich, sondern gabelt sich vielfach gegen das Hauptseptum hin oder erscheint an den Vereinigungs- 
stellen mit anderen Bacula geknickt (Taf. VII, Fig. 1). Die Anzahl der seitlichen Bacula schwankt zwi- 
schen 10 und 12 insgesamt, meist vereinigen sie sich aber fiederförmig miteinander, so daß nur etwa 
6 Bacula auf die Medianlamelle selbst auftreffen. Die von PEnEcke (1908a, S. 657) geschilderte ausgespro- 
chene Regelmäßigkeit in der Vereinigung konnte allerdings nicht beobachtet werden. In höheren Lagen’ 
sind die Bacula durch in Querschnitten nach außen leicht konkave Böden verbunden, die besonders am 
Rand des Säulchens dicht stehen und mitunter auch einen breiten peripheren Ring um dieses bilden 
können, der sich im Reifestadium aber auflöst. 

Der Interseptalapparat besteht in hohen Lagen aus wenigen, mehr oder minder stark nach dem 
Polyparinneren konvexen Querriegeln zwischen Septen und Bacula (Taf. VII, Fig. 1). Die dazugehörigen’ 
Anbauten sind meist nur in tieferen Lagen, wo die Skelettverdickung stärker ist, und auch dann nur 
verhältnismäßig selten zu sehen. Ineinanderschachtelungen mehrerer Skelettwannen konnten nicht’ 
beobachtet werden. 

Beobachtungen an Längsschliffen: Taf. VII, Fig. 3 zeigt die schütter gestellten, von der Peripherie 
annähernd horizontal und flachwellig nach innen verlaufenden, meist durchgehenden und nur selten’ 
voneinander entspringenden Böden, die am Rande des Säulchens steil in die Höhe biegen und kuppel- 
förmig in dieses einlenken. Zwischen den spärlichen, das Zentrum des Schliffes vertikal durchziehen- 
den Bacula hängen die Böden unregelmäßig nach unten durch. 

Bemerkungen: Eine Besonderheit stellt das Auftreten je eines sehr kurzen Septums beiderseits 
des Gegenseptums bei PEnEcke’s Originalstück von Verbeekiella permica (PEnecke 1908a, S. 659, Abb. 1) 
dar. Weder dem Text noch der Abbildung ist zu entnehmen, ob es sich dabei um einem Kleinsepten-Zyklus 
angehörige Bildungen oder um spät auftretende, in Entstehung begriffene Großsepten (in dem bei den 
Pterokorallen atrophierten Raum zwischen Gegenseptum und Gegenseitensepten) handelt. Letzteres glau- 
ben wir ablehnen zu dürfen, weil die Einschaltung der Großsepten bereits abgeschlossen ist, und Septen 
in dem genannten Raum, wenn überhaupt, so doch wohl nur in der frühen Ontogenie auftreten. Aus 
Gerr#’s (1921, Taf. 147, Fig. 15) photographischer Reproduktion von PEnEcke’s Originalstück erhält man 


eur. 


den Eindruck, als seien die beiden dornartigen Septen die jüngsten der Hauptquadranten, aber GERTH 
orientiert das Schliffbild falsch, Haupt- und Gegenseptum sind verwechselt. Da uns Prnecke’s Material 
nicht zur Verfügung stand, läßt sich auch nicht sagen, ob die genannten Bildungen durchgehend 
entwickelt sind. Anzunehmen ist aber wohl, daß es sich hier auch nur um sporadische, rudimentäre 
septenartige Gebilde handelt, wie sie an unserem Material, wenngleich nicht in so regelmäßiger An- 
ordnung, wiederholt zu beobachten sind. 

Einige Bemerkungen seien auch noch dem Bau des Säulchens gewidmet. Die einzige in der Lite- 
ratur aufscheinende Abbildung, aus der man die Struktur des Säulchens ersehen kann, stammt von 
PENEcKE (1908a, Abb. 1). Während das eine Ende der Medianlamelle dem Gegenseptum relativ nahe 
kommt, teilt sich ihr anderes Ende gegen das Hauptseptum zu in 2 divergierende Lamellen. Aus PENnEcKE’S 
Beschreibung geht hervor, daß er die Lamellen als selbständige, vom Zentrum nach außen wachsende 
und sich gabelnde Elemente ansieht, eine Meinung, die auch SchinpewoLr (1942, S. 46) vertritt und 
neuerdings auch PıvErEAu (1952, S. 438) übernimmt, während es sich hierbei, unserer Auffassung nach, 


_ um schon in der frühen Ontogenie abgeschnürte Septenteile handelt (siehe Morphologie, S. 136, 137). 


Die Säulchen von GerTH’s „forma elongata‘‘ scheinen, soweit seinem sehr kurz gehaltenen Text zu 
entnehmen ist, unregelmäßig gebaut zu sein. Ob man eine Medianlamelle und eine so regelmäßige An- 
ordnung der Bacula, wie sie PEnEcke schildert, sieht oder nicht, ist allerdings eine recht persönliche 
Ansicht, wie man sich beim Vergleich von PrnEcke’s Zeichnung, die seine subjektive Anschauung wie- 
dergibt, und GerrH’s Photographie (Gertu, Taf. 147, Fig. 15) von Prnecke’s Originalschliff überzeugen 
kann. Auch unser Material zeigt sowohl in der Form des Säulchens (tropfen- bis herzförmig) als auch 
in der Ausbildung von Median- und Seitenlamellen, deren Zahl und Verschmelzung gewisse, inner- 
halb weiter Grenzen schwankende Unregelmäßigkeiten. Besonders in tieferen Schnittlagen weist das 
Säulchen bei stärkerer Skelettverdickung und undeutlicher Entwicklung oder gar Unterdrückung der 
Medianlamelle mitunter Anklänge an die Pseudocolumella von Verbeekiella gerthi.n.sp. auf. 

Beziehungen: Die vorliegende Art unterscheidet sich durch den kleinen, schlanken Wuchs, den 
schmalen Kelch, die geringe Septenzahl, den Bau des Säulchens sowie die bedeutend schwächere Ske- 
lettverdickung recht wesentlich von Verbeekiella gerthin.sp. Verbeekiella arboricalis n.sp. nimmt eine 
gewisse Zwischenstellung zwischen dem Genotyp und Verbeekiella gerthi ein. Während sie sich nämlich 
bezüglich der äußeren Form letzterer anschließt, zeigt sie imInnenbau, namentlich in der Entwicklung des 
Säulchens, prinzipielle Übereinstimmung mit Verbeekiella australis. Doch ist das Säulchen von Ver- 
beekiella arboricalis wesentlich regelmäßiger in der Ausbildung seiner Elemente und zeigt auch in der 
Anordnung der Bacula sowie in ihrer Vereinigung mit der stets deutlichen Medianlamelle Unterschiede, 
denen auf Grund ihrer Konstanz einige Bedeutung beigemessen werden muß. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo und Amarassi. 


Verbeekiella gerthin.sp. 
Taf. VII, Fig. 4—6; Abb. le, 2 


v1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) australe — GeERrTH, e. p., S. 84, Taf. 146, Fig. 4, 5; Taf. 147, Fig. 12—14 [non 
Syn.]. 
v1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) australe forma elongata GeRTH, e. p., S. 85, Taf. 145, Fig. 14 [non Taf. 147, 
Fig. 15 — Verbeekiella australis (BEevrich)]. 
1936 D. (V.) australe — Hııı, S. 54. 
1942 Verbeekia australis — SCHINDEWOLF, S. 45, Taf. 18, Fig. 1. 
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1947 Verbeekiella australe — Wang, S. 339, Taf. 9, Fig. 5. 

1948 Verbeekiella australis — Branson, e. p., S. 162. 

1950 Verbeekiella australis — BAssLER, e@. p., S. 250. 
non 1927 Dibunophyllum (Verbeekiella) aff. australe — REen, S. 110, Taf. 11, Fig. 3, 4. 
non 1948 Dibunophyllum (Verbeekiella) aff. australe — BassLrr, S. 244. 


Derivatio nominis: nach H. GERrTH. 

Holotyp: Das auf Taf. VII, Fig. 4, 5, 6 abgebildete Exemplar (Se 5). 

Locus typicus: Basleo. 

Material: Aus einer großen Anzahl uns vorliegender Individuen wurden 12 (Se 5—16) in onto- 
genetischen Serien aufgeschnitten. 52 Quer- und 6 Längsschliffe wurden angefertigt und untersucht. 

Diagnose: Plump hornförmige bis zylindrisch auswachsende Vertreter der Gattung Verbeekiella 
mit folgenden Besonderheiten: Säulchen aus radiären, im Zentrum zu einem maschigen Gewebe verwach- 
senden Bacula sowie aufgewölbten zentralen Bodenteilen, meist bedeutende Skelettverdickung. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist meist plump hornförmig (siehe Gerr# 1921, 
Taf. 146, Fig. 4, 5 und Taf. 147, Fig. 12, 13), seltener wächst es zylindrisch aus (siehe GerTH 1921, Taf. 145, 
Fig. 14). Die Spitze ist im allgemeinen stark eingekrümmt. Ausgewachsene Exemplare werden 3—5, aus- 
nahmsweise bis 8 cm hoch, während der Kelchdurchmesser zwischen 1,5 und 2 (maximal 2,5 cm) 
schwankt. Die dicke Außenwand zeigt eine starke Querrunzelung sowie deutliche Anwachsstreifen. 
Längsstreifung fehlt. In den etwa 1 cm tiefen Kelch springen die an ihrem Oberrand leicht kuppelförmig 
aufgewölbten Septen vor. Das Hauptseptum ist verkürzt und liegt meist an der konvexen Außenseite. 
Die 20—26 in einem Zyklus angeordneten Septen sind durch eine ringförmige Grube vom freiragenden 
Ende des Säulchens, das knapp ein Drittel des Gesamtdurchmessers einnimmt, getrennt. Zahlreiche 
feine Längsrippen laufen die Flanken des Säulchens entlang und vereinigen sich auf dessen mehr oder 
weniger gerundeter Oberfläche zu einem unregelmäßig maschigen Gewebe. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat besteht in hohen Lagen aus 20—26 in einem 
einzigen Zyklus angeordneten Septen (siehe Taf. VII, Fig. 4), die sich in allihren Merkmalen dem bereits 
geschilderten Typus von Verbeekiella australis (BeyrıcH) anschließen. Die Skelettverdickung ist jedoch, 
wie besonders Taf. VII, Fig. 5 zeigt, beachtlich stärker als beim Genotyp. Es ergibt sich ferner, daß die 
Einschaltung neuer Septen bis in hohe Polypar-Anteile andauern kann und ihre fiederförmige Anlage 
mitunter lange Zeit deutlich bleibt. Die Verteilung der Septen auf die einzelnen Quadranten ist an eini- 
gen untersuchten Schliffen wie folgt: 


IR ..2|2: 2|2- 2|2 212 
bei einem Polypardurchmesser von etwa 0,8 cm: 35 a a5 =E En 
bei einem Polypardurchmesser von etwa 1,6 cm: a als |. a7 as 


bei einem Polypardurchmesser von etwa 2,0 cm: 3 

Normal entwickelte Kleinsepten fehlen, wohl aber treten gelegentlich die schon von Verbeekiella 
australis geschilderten sporadischen und rudimentären septenartigen Bildungen in Interseptalräumen 
auf. 

Die Entwicklung der Wand entspricht vollkommen jener des Genotyp. 

Das Säulchen ist am erwachsenen Individuum annähernd rund und nimmt knapp ein Drittel des 
Polypardurchmessers ein (Taf. VII, Fig. 4). Aufgebaut wird es aus zahlreichen radiären Bacula sowie den 
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zentralen, aufgewölbten und ineinandergeschachtelten Bodenteilen. Die Bacula erreichen annähernd die 
Zahl der Septen, sind mitunter schon am Rande des Säulchens zu Paaren vereinigt und bilden im Zen- 
trum, wo sie zusammenstoßen, ein gewöhnlich nur aus wenigen großen, rundlichen bis polygonalen 
Blasen bestehendes maschiges Gewebe (mitunter auch mehr massig), während sie an der Peripherie ziem- 
lich regelmäßig radial stehen. Häufig ragt eine Lamelle in der Richtung gegen das Hauptseptum etwas 
über das Säulchen vor, so daß dessen Umriß leicht tropfenförmig verzogen wird. Auch bei dieser Art 
lassen tiefe Schnitte eine ursprünglich aus dem Axialseptum abgespaltene Medianlamelle erkennen 
(Abb. 2), die jedoch schon sehr rasch durch die sich daran legenden Bacula gestaucht und als symme- 
trie-erzeugendes Element des Säulchens unkenntlich wird (Taf. VII, Fig. 5). Im einzelnen können die 
Bacula, besonders in mittleren Lagen, auch abweichende Bilder ergeben, die mitunter dem Säulchen von 


Abb. 2: Frühontogenetisches Stadium von Verbeekiella 
gerthi n.sp. zur Veranschaulichung der Abspaltung 
der Medianlamelle aus dem Axialseptum. X 10. 


Verbeekiella australis ähneln. Erst Serienschliffe ermöglichen eine Unterscheidung. Die Bacula werden 
meist durch gegen die Peripherie konkave Bodenschnitte verbunden, die sich am Rande des Säulchens 
zu einem einigermaßen breiten Ring zusammenschließen können (Taf. VII, Fig. 4). 

Der Interseptalapparat besteht in hohen Lagen aus leicht gegen die Polyparmitte gewölbten dissepi- 
mentalen Querbalken zwischen den Septen (Taf. VII, Fig. 4). Erst tiefere Lagen (Taf. VII, Fig. 5) lassen 
auch die dazugehörigen septalen und thekalen Anbauten (die in Taf. VII, Fig. 4 nur vereinzelt auftreten), 
sowie mitunter auch ineinandergeschachtelte Skelettwannen erkennen. Überdies treten die zentralen 
Abschnitte der Böden, wie bereits erwähnt, zwischen den Bacula des Säulchens auf. 

Beobachtungen an Längsschliffen: Die Böden verlaufen, wie Taf. VII, Fig. 6 zeigt, von der Peripherie 
leicht wellig und nur mäßig schräg nach oben innen, wobei sie sich vielfach unregelmäßig blasig von- 
einander erheben. Am Rande des Säulchens biegen sie senkrecht in die Höhe, um dann kuppelförmig in 
dieses einzulenken. Zwischen den Bacula, die das Zentrum des Schliffes von unten nach oben durch- 
ziehen, hängen sie wannenartig nach unten durch. Sind Septen parallel zu ihrer radialen Erstreckung 
angeschnitten, so kann man ihre kuppelförmig gewölbte Anwachsstreifung erkennen. 

Bemerkungen: Wie bereits erwähnt, gehören dieser Art kurz gedrungene, plump hornförmige, 
aber auch zylindrisch auswachsende und beachtliche Höhe (bis 8 cm) erreichende Individuen an (Abb. le). 
GErTH (1921, S. 84) bezeichnet erstere als Dibunophyllum (Verbeekiella) australe, während er die lang- 

zylindrischen Individuen mit Beyrıcn’s Formen zu Dibunophyllum (Verbeekiella) australe forma elon- 
gata zusammenfaßt. Es stellte sich nun aber heraus, daß die kleinwüchsigen Bryrıcn’schen Typen eine 
eigene Art (siehe Verbeekiella australis) darstellen, Gerrn’s lang-zylindrische Formen dagegen, auf 
Grund des weitgehendst übereinstimmenden Internbaues, mit den plumpen Formen (Dibunophyllum 
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[Verbeekiella] australe nach GERTH bzw. unsere neue Art Verbeekiella gerthi) zu vereinen sind. Die lang- 
zylindrischen Polypare betrachten wir daher nur als Wachstumsformen von Verbeekiella gerthi. 

Das von Rep (1927, S. 110; Taf. 11, Fig. 3, 4) beschriebene und auch von Basszer (1950, S. 244) zitierte 
Dibunophyllum (Verbeekiella) aff. australe (Beyrıcn) scheint wohl nicht hieherzugehören. Es besitzt 


nämlich nach der Beschreibung von Reep bei 2,5 cm Kelchdurchmesser 30—38 Großsepten, welche auf! 


jeder Seite eine vertikale Reihe mehr oder weniger miteinander verschmolzener warzenartiger Aus- | 
wüchse tragen. Die Abbildungen Reep’s sind zu dürftig, um irgendeine weitere Aussage zu erlauben. 
Beziehungen: Siehe beim Genotyp. / 
Vorkommen: Mittleres und oberes Perm von Timor: Stufe von Bitauni, Basleo und Amarassi. I | 


Der von GeERrTH (1921) auf Taf. 147, Fig. 14 abgebildete Querschliff ist falsch orientiert. Das verkürzte Hauptseptum 
liegt tatsächlich inmitten der verdickten, die rechte Schliffhälfte einnehmenden Septen. Was Gertu als Haupt- und 
Gegenseptum bezeichnet, sind die beiden jüngsten Septen der Gegenquadranten, während die zwei kleinen Keile 
beiderseits des Hauptseptums (nach Gert) nicht die letzteingeschalteten Septen der Hauptquadranten, sondern wohl 
nur unregelmäßige zweiseitige Bildungen darstellen, wie sie wiederholt beobachtet werden können und im übrigen 
bereits erwähnt wurden (siehe Morphologie, S. 112 und bei Verbeekiella australis, S. 145). 


Verbeekiella arboricalisn.sp. 
Taf. VAL EiE. 7,8 


Derivatio nominis:arbor = Baum. Wegen des bäumchenförmigen Säulchengerippes. 

Holotyp: Das auf Taf. VII, Fig. 7, 8 abgebildete Exemplar (Se 17). 

Locus typicus: Basleo. 

Material: Im gesamten uns vorliegenden Material konnte bisher nur ein einziges Exemplar dieser 
Art gefunden werden. 4 Quer- und 1 Längsschliff wurden angefertigt und untersucht. 

Diagnose: Plump hornförmiger Vertreter der Gattung Verbeekiella mit folgender Besonderheit: 
Säulchen mit deutlicher Medianlamelle und kammförmig daran stoßenden Bacula, die zusammen ein 
bäumchenartiges Gerippe ergeben. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist plump hornförmig mit stark eingebogener Spitze 
und mißt 3,5 cm in der Höhe und 1,6 cm im größten Durchmesser. Kelch nicht erhalten. An der ab- 
gerollten Oberseite erkennt man 22 in einem Zyklus angeordnete, leicht kuppelförmig aufgewölbte 
Septen und in der Mitte das etwa ein Drittel des Gesamtdurchmessers einnehmende Säulchen. Die 
Außenwand ist stark quergerunzelt und ohne Spur einer Längsstreifung. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat umfaßt im erwachsenen Zustand einen Zyklus 
von 22 Septen, die in allen Merkmalen ihres Baues und ihrer Entwicklung denen des Genotyp entspre- 
chen (Taf. VII, Fig. 7). Auch Abspaltungen an den peripheren Septenteilen konnten beobachtet werden, | 
nicht dagegen die geschilderten sporadisch auftretenden, unregelmäßig rudimentären Septalgebilde in 
den Interseptalräumen, worauf allerdings kein größeres Gewicht zu legen ist, da dieselben auch bei den 
übrigen Arten keinewegs in jedem Schliff anzutreffen sind. 

Das Säulchen nimmt am erwachsenen Exemplar (Taf. VII, Fig. 7) knapp ein Drittel des Polypar- 
durchmessers ein und wird aus Bacula sowie den zentralen, aufgewölbten Bodenteilen aufgebaut. Es be- 
sitzt eine deutlich entwickelte Medianlamelle, die in der Richtung gegen das Hauptseptum hin über den 
Rand des Säulchens hinaus verlängert ist und diesem daher eine leicht tropfenförmige Gestalt und eine 
ausgeprägte bilaterale Symmetrie verleiht. An die Medianlamelle stoßen die seitlichen, von den Septen 
abgespalteten und z. T. miteinander vereinigten Bacula und zwar derart, daß die den Septen der Gegen- | 
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quadranten zurechenbaren Bacula (meist 6 auf jeder Seite), gegen das Hauptseptum hin konvergierend, 
kammartig sich mit der Medianlamelle vereinen und den größten Teil des Säulchens einnehmen, wobei 
die Länge der Bacula der Einschaltungsfolge der Septen invers proportional ist, d. h. den jüngsten Sep- 
ten die längsten Bacula entsprechen. Die von den Septen der Hauptquadranten ableitbaren Bacula da- 
gegen sind nur schwach entwickelt und stoßen winkelig an das letzte lange, gegen das Hauptseptum 
konvergierende Baculum. Wenn der Schliff derartig orientiert wird, daß das Hauptseptum ventral liegt, 
erhält das Säulchen im Gesamtbild durch Medianlamelle und Bacula ein bäumchenförmiges Gerippe. 
Zwischen den Bacula erkennt man die leicht nach außen konkaven Schnitte durch Böden. 1—2 z.T. be- 
achtlich breite Bodenringe umgeben das Säulchen. Die ontogenetische Entwicklung des Säulchens folgt 
jener von Verbeekiella australis (Beyrıch). Auffallend ist nur sein viel regelmäßigerer Bau. Die Median- 
lamelle bleibt von den tiefsten Lagen bis in das Reifestadium in deutlicher Entwicklung erhalten. Dies 
zeigt auf Taf. VII, Fig. 8 eine mittlere Schnittlage mit wesentlich stärkerer Skelettverdickung. 

Wand und Interseptalapparat entsprechen wieder ganz dem Genotyp. 

‚Beziehungen: Vorliegende Art nimmt eine gewisse Zwischenstellung zwischen Verbeekiella 
australis (BEyrıcH) und Verbeekiella gerthin.sp. ein. Näheres beim Genotyp. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 


Genus Timorphyllum Gerra 1921 
1865 Clisiophyllum — BeEyrıch, e. p., S. 85. 
1883 Lithostrotion — Marrin, S. 37. 
1892 Dibunophyllum — ROoTHPLETZ, e. p., S. 70. 
1921 Timorphyllum GeERrTH, S. 69. 
1928 Timorphyllum — GRrABAU, S. 109. 
1937 Timorphyllum — Chi, S. 90 [?]. 
1937b Timorphylium — HerıtschH, S. 319. 
1940 Timorphyllum — Lang, SMITH & Thomas, S. 134. 
1940 Verbeekiella — Hııı, e. p., S. 63. 
1941 Timorphyllum — MoorE & JEFFORDS, €. p., S. 102 [non S. 101]. 
1942 Timorphyllum — SCHINDEWOLF, S. 46, 94. 
1947 Timorphyllum — JEFFORDS, S. 15. 
1947 Timorphyllum — Wang, e. p., S. 334. 
non 1828 Lithostrotion FLeming, S. 508. 
non 1864 Clisiophyllum Dana, S. 187. 
non 1876 Dibunophyllum Tuomson & NIcHoLson, S. 457. 


Genoholotyp (Monotypie): Timorphyllum wanneri Gerru 1921, Taf. 145, Fig. 8—9; Abb. 1. 
"Taf. 145, Fig. 10 (?). 
Diagnose: Verbeekiellidae mit Pseudocolumella aus dem verlängerten Axialende des Gegen- 
| septums und zusätzlichen, i. a. wenig zahlreichen Bacula sowie hochgebogenen Bodenteilen. 
Beschreibung: Lang auswachsende, kegelförmig-zylindrische Einzelkorallen mit quergerunzel- 
ter Epithek und 20—28 in einem Zyklus angeordneten, in hohen Polyparanteilen kuppelförmig auf- 
gewölbten Septen mit dunklem Medianstreif. Ganz vereinzelt treten rudimentäre, nur über kurze Span- 
“nen des Höhenwachstums entwickelte Septalgebilde auf. Hauptseptum verkürzt. Gegenseptum in den 
_ Jugendstadien bis in das Polyparzentrum reichend. Sein Axialende bildet die leistenförmige Pseudo- 
columella, an deren Bau sich auch zusätzliche Bacula (von den Septen abgeschnürte Lamellen) und zen- 
trale, hochgebogene Bodenteile beteiligen können. Der Interseptalapparat besteht aus von der Peri- 
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pherie flach bis mäßig schräg nach innen ansteigenden und im Zentrum kuppelförmig aufgewölbten 2 


Böden. Kein peripheres Blasengewebe. Skelettverdickung besonders in tiefen Lagen. 

Bemerkungen: Gert (1921, S. 69) stellt das Genus Timorphyllum zur Gruppe der Stylaxinidae 
(mit echter Columella) und sagt, sowohl in der Beschreibung der Gattung als auch in jener der typischen 
Art, daß das Gegenseptum „zuweilen“ mit dem Säulchen in Verbindung trete, woraus man den Eindruck 


erhält, als läge hier nur eine sekundäre Verbindung an und für sich selbständiger Elemente vor. Bei 


der Charakterisierung seines Timorphyllum wanneri var. variabilis dagegen bemerkt er, daß man die Ent- 


stehung des Säulchens aus dem Gegenseptum deutlich verfolgen könne, was mit unseren Untersuchungs- 


ergebnissen auch an anderen Timorphyllum-Arten übereinstimmt. Tatsächlich liegt also keine echte, ° 


sondern eine Pseudocolumella vor. MoorE & JEFFoRps (1941) geben auf S. 101 bei ihrer allgemeinen Cha- 
rakterisierung des Genus Timorphyllum 2 Septenzyklen an, was aber Timorphyllum nicht entspricht. 
Hingegen handelt es sich bei der von ihnen auf S. 102 beschriebenen Art um einen einwandfreien Ver- 
treter des Genus Timorphyllum (1 Septenzyklus). Wang (1947, S. 335) andererseits erweitert den Genus- 
begriff von Timorphyllum, indem er die Genera Stereostylus JEFFORDs und Sochkineophyllum GraBAu als 
Synonyma von Timorphyllum ansieht, womit sich auchin der Diagnose (2 Septenzyklen) und in der stra- 
tigraphischen Verbreitung der Gattung (Oberkarbon und Perm) Abweichungen ergeben. Wie aber aus 
den Abbildungen und der Beschreibung JEFFoRrp’s (1947, S. 15, 38) hervorgeht, zeigt Stereostylus zwarin 
der Ausbildung der Böden und des Säulchens eine gewisse Ähnlichkeit mit Timorphyllum, unterscheidet 
sich davon aber recht wohl in der äußeren Form, den deutlich ausgeprägten ‚septal grooves‘, den oft 
(?; nach JEFFORDs) auftretenden Kleinsepten und den in hohen Lagen meist rhopaloid verdickten Groß- 
septen, so daß eine Synonymisierung nicht in Frage kommt. Ebensowenig läßt sich Timorphyllum mit 
der Gattung Sochkineophyllum zusammenziehen. Letztere besitzt nämlich zwei Septenzyklen, und ihr 


verlängertes (und meist auch keulenförmig verdicktes) Gegenseptum erstreckt sich wohl bis in das Zen- 


trum des Polypars, spaltet aber niemals ein Säulchen ab. Auf Grund der auffallenden Größendifferen- 
zierung des Gegen- und der beiden Seitensepten bei gleichzeitiger Verkürzung des Haupt- und der 
Gegenseitensepten sieht SCHINDEWOLF (1942, S. 94) Sochkineophyllum nicht mehr als selbständiges Genus, 


sondern nur als Subgenus von Polycoelia an. Zu Timorphyllum meint SCHINDEwoLF: „Timorphyllum 


GERTH dürfte sich unmittelbar an Formen der Sochkineophyllum-Gruppe anschließen, gehört aber, da 
das lange Gegenseptum mit einer stabförmigen Columella verbunden ist, bereits zur Familie der Axo- 
phyllidae.“ 

Zwei von Marrın (1881, S. 37, Taf. 1, Fig. 4, 4a, b und 5, 5a) als Lithostrotion spec. indet. a und b 
beschriebene und abgebildete Stücke aus Kupang scheinen, wie auch schon GerrH (1921, S. 70) meint, 
ebenfalls zu Timorphyllum zu gehören. Ferner ist auch ein Teil des von RorHrLerz (1892, S. 70, Taf. 11, 
Fig. 9; Taf. 12, Fig. 14, 20, 25; 20a [?]) für Dibunophyllum australe (BryrıcH) gehaltenen Materials aus Ajer- 
mati der Gattung Timorphyllum zuzurechnen. Untersuchungen des BeyrıcH’schen Originalmaterials von 
„Clisiophyllum‘“ australe haben ergeben, daß das von genanntem Autor 1865 auf Taf. 2, Fig. 7a, b ab- 
gebildete Exemplar ein Timorphyllum wanneri complicatum Wang ist. Eine einwandfreie Einordnung 
sowohl von Marrın’s als auch von RoTHPLETZ’s Exemplaren allein auf Grund ihrer dürftigen Abbildungen 
läßt sich allerdings nicht durchführen. Vermutlich dürften Lithostrotion spec. indet. a von MARTIN sowie 
die Stücke von RoTHPLETZ dem Timorphyllum wanneri ajermatiensis GERTH angehören. Auch das von 
MOooRrE & JEFFORDs (1941, S. 102; Taf. 6, Fig. 3; Taf. 8, Fig. 6) beschriebene und abgebildete (irrtümlich 
auf Taf. 6 und nicht, wie angegeben, auf Taf. 5) Timorphyllum simulans M. & J. zeigt Ähnlichkeit mit 
der genannten GertH’schen Art. 
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Eine Stellungnahme zu Timorphyllum gerthi Cnı (1937, S. 90) aus der Wurmaling-Serie aus Yungsin 
in Kiangsu (China) ist leider nicht möglich, da uns die einschlägige Literatur nicht zugänglich ist. 

Alter und Vorkommen: Timorphyllum ist bisher aus dem Perm von Timor, Westaustralien, 
Texas und China (?) bekannt. 


Timorphyllum wanneri wanneri GErRTH 1921 
_. Taf. VII, Fig. 9—12 
v*1921 Timorphyllum wanneri Gertu, S. 70, Taf. 145, Fig. 8, 9; Abb. 1; Taf. 145, Fig. 10 (?). 
v *1921. Timorphyllum wanneri var. variabilis GERTH, e. p., S. 71, Abb. 4; Taf. 145, Fig. 11, 12 (?); Abb. 3 (?) [non Abb. 2 
= Timorphyllium wanneri variabile GerTH]. 
1928 Timorphyllum wanneri — GraBau, S. 110, Abb. 18. 
1928 Timorphyllum wanneri var. variabilis — GraBau, e. P., S. 109 [non Taf. 3, Fig. 7a, b; Abb. 17 = Timorphyllum 
E wanneri variabile GERTH]. £ 
1936 Verbeekiella mersa Hııı, S. 63, Taf. 1, Fig. 5, 6; Taf. 2, Fig. 4. 
| 1942 Timorphyllum wanneri — SCHINDEWOLF, S. 46. 
1947 Timorphyllum wanneri — Wang, S. 334, 335. 
1948 Timorphyllum wanneri — Branson, S. 162. 
1948 Timorphyllum wanneri var. variabilis — Branson, €. p., S. 162. 
1948 Verbeekiella mersa — Branson, S. 162. 
1950 Timorphyllum wanneri — BassLeEr, S. 250. 
1950 Timorphyllum wanneri var. variabilis — BAssLEr, e.p., S. 250. 
1950 Verbeekiella mersa — BassLer, S. 251. 


Lectotyp:Das von Gerr# (1921) auf Taf. 145, Fig. 8 abgebildete Exemplar von Basleo (Mus. Geol.- 
pal. Inst. Univ. Bonn). 

Material: Aus einer großen Anzahl uns vorliegender Exemplare wurden 3 Stück (Se 18—20) in 
ontogenetischen Serien aufgeschnitten. Insgesamt wurden 12 Quer- und 2 Längsschliffe untersucht. 

Diagnose: Großwüchsige Vertreter der Gattung Timorphyllum mit starker Skelettverdickung 
und einfachem elliptischem bis leistenförmigem Säulchen. 

Beschreibung: Äußere Form: Die in unserem Material vorhandenen Polypare sind nur aus- 
nahmsweise vollständig erhalten. Meist liegen bloß Bruchstücke vor, an denen man erkennen kann, daß 
die Korallen ihr Wachstum kegel-, seltener hornförmig beginnen, rasch beachtliche Breite erreichen 
und dann, meist unter Beschreibung unregelmäßiger, z. T. leicht schraubenförmiger Windungen, zylin- 
drisch auswachsen (siehe dazu GErTH 1921, Taf. 145, Fig. 8—10). Die vorhandenen Bruchstücke messen 
5—8 cm in der Höhe und 1,8—2,6 cm im Kelchdurchmesser. Die Wand ist meist beachtlich dick und 
zeigt sehr ausgeprägte Einschnürungen sowie wiederholte Verbreiterungen, die zusätzlich noch durch 
die starke Querrunzelung unterstrichen werden. Der im übrigen nur äußerst selten erhaltene Kelch ist 
"mäßig tief und läßt an seinem Oberrand 26—30 gleichmäßig kurze, nach der Tiefe zu aber ganz unregel- 
"mäßig vorspringende Septen eines einzigen Zyklus erkennen. Das Hauptseptum ist immer verkürzt. In 
die Mitte des Kelches ragt das nur mehr leistenförmig schmale Säulchen. Gewöhnlich, aber durchaus 
nicht immer, liegt es in der Symmetrieebene des Polypars. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der höchste uns vorliegende Querschliff (Taf. VII, Fig. 9) läßt 
‚erkennen, daß der Septalapparat aus 26, in einem einzigen Zyklus angeordneten Septen mit dunklem 
Medianstreifen besteht, der sich in höchsten Lagen auch an seinem peripheren Ende leicht bogenförmig 
aufzulösen beginnt, womit eine, allerdings nur schwache, kuppelförmige Aufbiegung des oberen Sep- 
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tenrandes angezeigt wird. Die Septen sind mäßig dick und lassen eine bilaterale Anordnung erkennen, 
während eine ihrer Einschaltungsfolge entsprechende, Größenabstufung nicht mehr feststellbar ist. 


Aus Vergleichen mit dem höchsten, oberhalb des Schliffes gelegenen Anteil des auch nicht vollständig 
erhaltenen Polypars geht hervor, daß die Septen nach oben zu allmählich ausdünnen, sich mehr radial 
ausrichten und ihre Länge zuerst einander angleichen, später aber z. T. ganz unregelmäßig kürzer 


werden. Es ergibt sich so im Reifestadium, zum Unterschied von tiefen Lagen, ein Bild, das dem der | 


Subspezies Timorphyllum wanneri variabile GERTH weitgehend entspricht. 


In tiefen Lagen sind die Septen unter Mitbeteiligung von Interseptalbildungen stark verdickt und 


füllen fast den gesamten Polyparquerschnitt aus. Ihre Medianstreifen sind. nur nach dem Polyparinneren 


in Bogenstücke aufgelöst, da die Septen anfangs nur nach dieser einen Richtung in die Tiefe sinken (siehe 


Morphologie, S. 112). Die bilaterale Einschaltung ist sehr deutlich zu erkennen, z. T. auch die fieder- 
förmige Anlage der Septen. Die beiden Seitensepten sind kräftig und lang. Auch die übrigen Septen 


der Hauptquadranten übertreffen die der Gegenqguadranten an Länge und meist auch an Dicke. Während 
die der Einschaltungsfolge entsprechende Größenabstufung der Septen in den Hauptquadranten ziem- 
lich deutlich ausgeprägt ist, werden in den Gegenquadranten die ältesten (d. h. dem Gegenseptum am 


nächsten stehenden) Septen bald von den nächstfolgenden und etwa in der Mitte der Quadranten sich 
befindenden an Größe übertroffen. So bleibt in diesen Räumen durch die fortlaufende Einschaltung 


neuer Septen zwar die Bilateralität noch erhalten, wird aber durch die geschilderte Größenabstufung | 


der Septen überprägt (Taf. VII, Fig. 10). Das Hauptseptum ist schon sehr früh verkürzt und kann ganz 


beliebig zur Krümmung des Polypars liegen. Das Gegenseptum reicht in den Jugendstadien bis in das 
Zentrum der Koralle (Taf. VII, Fig. 11) und schnürt dann allmählich sein Axialende als Säulchen ab 


(Taf. VII, Fig. 10). 


Die Septen sind an einer Reihe untersuchter Individuen folgendermaßen auf die einzelnen Qua- | 


dranten verteilt: 


Er a 
bei einem Polypardurchmesser von 1,0 cm: Er nn 
Wer . 2|3 313 
bei einem Polypardurchmesser von 1,5 em: rt 
bei einem Polypardurchmesser von 2,0 cm: On 


Stauchungen der peripheren Septenabschnitte sowie sporadische, rudimentäre, septenartige Ge- | 
bilde, wie sie für das Genus Verbeekiella typisch sind (siehe Morphologie, S. 112 und Verbeekiella austra- 
lis [BevrichH], S. 145) treten, wenngleich nur vereinzelt, auch bei Timorphyllum auf (Taf. VII, Fig. 10). Ein 


zweiter Septenzyklus ist nie entwickelt. 


Die Wand stellt im Reifestadium eine geschlossene Bildung aus mehr oder weniger miteinander 


verschmolzenen Wandstücken dar, denen die Septen nur leicht eingelassen oder mitunter auch aufgesetzt 


sind. In den Jugendstadien besteht die Wand dagegen nur aus einzelnen, den Raum zwischen den peri- 


pheren Septenabschnitten einnehmenden Wandkeilen. Im Laufe der Ontogenese gehen diese eingelas- 


senen Septen schrittweise in annähernd aufgesetzte über (siehe Morphologie, S. 105). 


Das Säulchen wird im höchsten, uns zur Untersuchung vorliegenden Schliff (Taf. VII, Fig. 9) aus | 
einer relativ schmalen, in der Ebene des Haupt- und Gegenseptums liegenden (aber mit keinem der 


beiden genannten Septen in direkter Verbindung stehenden) Leiste gebildet, um die sich mehrere Böden 
schlingenförmig unter Aussparung unregelmäßiger freier Räume legen. Diese Böden können zu einem 
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beliebigen Septum weiterleiten und so einen strukturellen Zusammenhang zwischen diesem und dem 
Säulchen vortäuschen. Tiefe Schnitte lassen erkennen, daß das oben erwähnte leistenförmige Säulchen 
aus dem frühzeitig vom Hauptseptum getrennten und bis über das Polyparzentrum hinaus verlängerten 
Gegenseptum hervorgeht (Taf. VII, Fig. 11), sich in recht verschiedener Höhe von diesem abschnürt 
und zu einem sekundär selbständigen Element wird (Taf. VII, Fig. 10). In tiefen Stadien zeigt es, ent- 
sprechend der allgemeinen Skelettverdickung, die Form eines dicken Ovals und wird vielfach noch durch 
lückenlos sich herumschlingende Böden verstärkt. Nach oben zu aber dünnt es allmählich aus, und die 
Böden legen sich meist nur mehr unregelmäßig darum, so daß ein teilweise löcheriges Gebilde entsteht. 
Bacula beteiligen sich am Säulchenbau im allgemeinen nicht. 

Der Interseptalapparat besteht in höheren Lagen aus spärlichen Skelettwannen mit geraden tan- 
gentialen oder auch unregelmäßig schrägen dissepimentalen Querbalken (Taf. VII, Fig. 9). Man kann 
auch Schnitte durch einzelne Böden erkennen, die sich schlingenförmig durch das Zentrum des Poly- 
pars spannen oder ein Septenende mit dem Säulchen bzw. Septenenden untereinander verbinden. In 
tiefen Schnittlagen (Taf. VII, Fig. 10) zeigen sich zahlreiche Skelettwannen in mitunter allerdings stark 
abweichender Einzelentwicklung. Die beachtlich breit erscheinenden Septen erweisen sich meist als zu 
einem großen Teil aus Interseptalbildungen bestehend, die die Umrisse der Septen täuschend nach- 
formen. Diese umschließenden Lamellen können entweder Flanken- oder auch flach angeschnittenen 
Bodenteilen (siehe Morphologie, S.126) einer Skelettwanne angehören. Es ist daher mitunter unmöglich, 
eine scharfe Grenze zwischen septalen und interseptalen Elementen zu ziehen. 

Beobachtungen an Längsschnitten: Taf. VII, Fig. 12 zeigt mehr oder weniger parallel gestellte, bis- 
weilen leicht gewellte, flach bis mäßig schräg von der Peripherie nach innen verlaufende Böden, die am 
Rande des Säulchens steil in die Höhe biegen und mit diesem verschmelzen. Das Säulchen durchzieht 
hier als gerade, mäßig verdickte Leiste die Mitte des Schliffes. 

Bemerkungen: Die Bestimmung sowohl von Timorphyllum wanneri wanneri GERTH als auch 
aller weiterer diesem Genus zugerechneten Arten und Unterarten stößt auf beachtliche Schwierigkeiten. 
Einerseits liegen uns nämlich meist nur Bruchstücke vor, und es ist daher kaum jemals möglich, den 
für eine Form charakteristischen Verlauf der Ontogenese an einem einzigen Individuum zu ermitteln, 
andererseits wiederum bestehen zwischen den einzelnen Formen zahlreiche Übergänge. 

So sind wir nach Durchsicht von GerrH’s Originalmaterial der Ansicht, daß ein Teil der von ihm 
als Timorphyllum wanneri var. variabilis bestimmten Formen zu Timorphyllum wanneri wanneri zu 
zählen ist, während uns die Zurechnung einiger anderer, auffallend kleiner Formen unsicher erscheint. 
Ferner glauben wir die von Hırı (1940, S. 63) als Verbeekiella mersa n. sp. beschriebenen Korallen aus 
Westaustralien als synonym mit Timorphyllum wanneri wanneri ansehen zu müssen, da sie in der Zahl 
und Ausbildung der Septen, in der Skelettverdickung sowie im prinzipiellen Bau des Säulchens weit- 
gehendst mit der Timor-Art übereinstimmen. 

Beziehungen: Sowohl in der äußeren Gestalt als auch im Innenbau weisen sämtliche diesem 
Genus zugehörige Exemplare sehr enge Beziehungen und mannigfaltige Übergänge auf. Es ist daher 
(wenn man von Timorphyllum breviseptatum n.sp. absieht, das auf Grund der auffallenden Verkürzung 
der Septen einigermaßen scharf gegen die übrigen Formen abgegrenzt ist) nicht möglich, mehr als eine 
Art mit einigen Unterarten auszuscheiden. Der Genotyp ist durch das kräftige Polypar und die starke, 
langanhaltende Skelettverdickung charakterisiert. Davon unterscheidet sich die Unterart variabile nur 
durch den meist kleineren Wuchs und ein wesentlich früheres Ausdünnen der Skelettelemente. Die 
Unterart complicatum hingegen schließt sich in den Maßen der — allerdings schlankeren und regel- 
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mäßiger gebauten — Polypare Timorphyllum wanneri variabile GERTH an, ist aber von diesem und vom 
Genotyp durch den, zwar nur in den mittleren Lagen, stärker entwickelten Interseptalapparat, das sehr 
unregelmäßige, unter Beteiligung von Bacula und Böden gebildete Säulchen sowie durch die ausschließ- 
lich in Jugendstadien entwickelte Skelettverdickung unterschieden. Die hohen Lagen mit den ungleich 
verkürzten dünnen Septen entsprechen wieder den Reifestadien von Timorphyllum wanneri variabile. 

Vorkommen: Mittleres und oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo und Amarassi. Unteres 
oder mittleres Perm von Westaustralien: Wandagee und Cundlego Series. 


Timorphyllum wannerivariabile Gerru 1921 
Taf. VII, Fig. 13 


v*1921 Timorphyllum wanneri var. variabilis GERTH, e. p., S. 71, Abk. 2; Taf. 145, Fig. 11, 12 (?); Abb. 3 (?) [non 
Abb. 4 — Timorphyllum wanneri wanneri GERTH]. 
1928 Timorphyllum wanneri var. variabilis — GRABAU, e. p., S. 109, Taf. 3, Fig. 7a, b; Abb. 17. 
1948 Timorphyllium wanneri var. variabilis — BRANSON, €.p., S. 162. 
1950 Timorphyllum wanneri var. variabilis — BASSLER, €. p., S. 250. 


Lectotyp: Das von Gerrk (1921) in Abb.2 dargestellte Exemplar von Basleo (Mus. Geol.-pal. 
Inst. Univ. Bonn). 

Material: Aus einer größeren Zahl uns vorliegender Individuen wurden 5 Stück (Se 21—25) in 
ontogenetischen Serien aufgeschnitten. Insgesamt wurden 15 Quer- und Längsschliffe hergestellt und 
untersucht. 

Diagnose: Unterart von Timorphyllum wanneri mit folgenden Besonderheiten: Kleinerer We 
sowie bereits relativ früh beginnende Ausdünnung der Skelettelemente. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar beginnt plump kegelförmig, erreicht bald beacht- 
liche Breite und wächst dann, sich unregelmäßig verdickend, zylindrisch aus. An unseren, allerdings 
nicht vollständig erhaltenen, Exemplaren konnten Höhen von 5—6 cm und Maximaldurchmesser von 
1,5—1,8 cm gemessen werden. Kelchpartien liegen uns keine vor. Die Wand ist stark quergerunzelt 
und zeigt häufig wulstartige Verbreiterungen. Die in einem Zyklus angeordneten Septen sind in hohen 
Lagen sehr ungleichmäßig lang, während das Säulchen nur mehr als schmale Leiste entwickeltist. Haupt- 
septum verkürzt. 

‘Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat umfaßt im Reifestadium (Taf. VII, Fig. 13) 24 
bis 27 in einem Zyklus angeordnete, radial ausgerichtete, dünne Septen von auffallend unregelmäßiger 
Länge. Während die meisten Septen knapp ein Viertel des Gesamtdurchmessers erreichen, stoßen andere 
bis weit gegen das Zentrum vor, ohne daß sich aber eine Gesetzmäßigkeit in ihrer Verkürzung bzw. 
Verlängerung erkennen ließe. Die Septen haben leicht keilförmige Sockel, dünnen aber gegen das 
Innere zu sehr stark aus. In der Entwicklung des dunklen Medianstreifs sowie in der Ontogenese schließen 


sie sich vollständig dem Genotyp an. Folgende Verteilung der Septen auf die einzelnen Quadranten 


konnte beobachtet werden. 


Bei einem Polypardurchmesser von 1,0 cm: 31 ae 
Ik .4l3 414 
Bei einem Polypardurchmesser von 1,5 cm: a Er 


Wandbildung, Interseptalapparat und Säulchen folgen ebenfalls dem Entwicklungsgang von Timor- 
phyllum wanneri wanneri GERTH. 


E 
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Das Säulchen besteht im Reifestadium lediglich aus einer schmalen, in der Ebene des Haupt- und 
Gegenseptums liegenden Leiste (Taf. VII,Fig.13). In tieferen Lagen können sich ebenfalls einige schwach 
entwickelte Bacula an seinem Bau beteiligen. Auch die Beobachtungen an Längsschliffen weichen nicht 
von denen des Genotyp ab. 

Beziehungen: Siehe Genotyp. 

Vorkommen: Mittleres und oberes Perm von Timor: Stufe von Bitauni, Basleo und Amarassi. 


Timorphyllum wanneri complicatum Wang 1947 
Taf. VII, Fig. 14, 15 
1865 Clisiophyllum australe BeyrıcH, e. p., S. 85, Taf. 2, Fig. 7a, E [non Fig. 8a, b, 9 = Verbeekiella australis 
(BEyrıch)]. 
1947 Timorphyllum complicatum Wang, S. 334, 336, Taf. 9. Fig. 2a, b, 3, 4; Abb. la—c. 
1950 Timorphyllum complicatum — BassLer, S. 250. 


Holotyp: Das von Wanc (1947) auf Taf. 9, Fig. 2a, b, 3, 4; Abb. iR dargestellte Exemplar aus 
Sumpek (Basleo). (British Museum R. 33078). 

Material: Aus einer größeren Anzahl von Individuen wurden 13 Stück (Se 26—37) in onto- 
genetischen Serien aufgeschnitten. Dabei wurden 54 Quer- und 9 Längsschliffe hergestellt und untersucht. 

Diagnose: Unterart von Timorphyllum wanneri mit folgenden Besonderheiten: Geringere Maße, 
sehr variabler Bau des meist zusammengesetzten Säulchens, in mittleren Lagen stark entwickelter Inter- 
septalapparat sowie schwache Skelettverdickung. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist schlank kegelförmig, nimmt allmählich und 
gleichmäßig an Breite zu und wächst schließlich zylindrisch aus. Es erreicht eine Höhe bis zu 10 cm und 
einen Kelchdurchmesser von 1—1,6 cm. Meist liegen jedoch nur Bruchstücke von etwa 5 cm Höhe vor. 
Die Wand ist mäßig dick und quergerunzelt. Vollständige Kelche sind nicht erhalten. Hohe Polypar- 
teile zeigen sehr ungleich lange Septen sowie eine leistenförmige Pseudoculumella. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat besteht im Reifestadium aus 24—26 ganz 
ungleichmäßig verkürzten, dünnen Septen, die in ihrer Ausbildung denen von Timorphyllum wanneri 
variable GertH vollkommen entsprechen. Auch sonst schließen sie sich in ihrer übrigen Entwicklung 
diesem Typ an. Es zeigt sich nämlich, daß die allgemeine Verdickung, die in den Jungstadien mitunter 
bedeutend sein kann, auch bei dieser Subspezies sehr rasch abnimmt, wobei die Septen meist nur eine 
keilförmig verdickte Basis beibehalten (Taf. VII, Fig. 14). 

Das Säulchen, das mitunter ganz willkürlich zur Krümmung des Polypars liegt, ist im Reife- 

-stadium, entsprechend der allgemeinen Ausdünnung der Skelettelemente, nur als eine schmale Leiste 
entwickelt. Es geht genau so wie beim Genotyp aus dem verlängerten Axialende des Gegenseptums 
hervor, zeigt aber eine auffallend große Variabilität in seiner weiteren Entwicklung. Es können sich 
nämlich Bacula sowie Böden in stark wechselndem Maße und Verhältnis an seinem Bau beteiligen und 
sowohl spinnwebenartig lückenhafte als auch, seltener, dichte Gebilde erzeugen. Das Säulchen ändert 
häufig von Schnittlage zu Schnittlage seine Gestalt und Ausbildung. 

Der Interseptalapparat besteht im Reifestadium nur aus wenigen, dünnen dissepimentalen Quer- 
balken sowie einzelnen willkürlich durch den zentralen Raum hindurchziehenden Böden. In mittleren 
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Lagen zeichnet er sich durch seine starke und regelmäßige Entwicklung aus. Meist sind etwa 3, allerdings 
nur schmächtige, ineinandergeschachtelte Skelelettwannen je Interseptalraum ausgebildet, deren dis- 
sepimentale Querbalken mäßig gegen das Polyparinnere gewölbt sind. 

Beobachtungen an Längsschnitten: Taf. VII, Fig. 15 zeigt verschieden steil nach Innen ansteigende 
Böden, die im Bereich des Säulchens kuppelförmig aufgewölbt sind. Im Zentrum des Schliffes sind in 
wechselnder Zahl vertikale Bacula angeschnitten. 

Beziehungen: Siehe Genotyp. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 


Timorphyllum breviseptatum n. Sp. 
Taf. VII, Fig. 16 


Dervatio nominis: brevis = kurz. Wegen der kurzen Septen. 

Holotyp: Das in Taf. VII, Fig. 16 abgebildete Exemplar (Se 38). 

Locus typicus: Pantukak (Basleo). 

Material: Es konnten bisher nur wenige unvollstänidge Individuen dieser Art festgestellt 
werden. Von einem wurden zwei Querschliffe hergestellt und untersucht. 

Diagnose: Schlankwüchsiger Vertreter der Gattung Timorphyllum mit auffallend kurzen Septen. 

Beschreibung: Äußere Form: Die uns vorliegenden Bruchstücke von 3 cm Höhe zeigen 
geraden zylindrischen Wuchs und erreichen einen Durchmesser von 1—1,3 cm. Die Wand ist mäßig 
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dick und leicht quergerunzelt. Längsstreifung ist nicht entwickelt. Sowohl am unteren als auch am oberen 


Ende der Bruchstücke erkennt man 20—24 Septen, die, bis auf einige unregelmäßig vorspringende, 
auffallend kurz sind und somit einen weiten zentralen Raum um das leistenförmig schmale Säulchen 
freilassen. 

Der Interseptalapparat besteht, wie man ebenfalls an den angebrochenen Exemplaren feststellen 


kann, aus ziemlich gleichmäßig von der Peripherie nach innen ansteigenden und im Bereich des Säul- 


chens etwas steiler aufgewölbten, durchgehenden Böden. 
Beobachtungen an @erschliffen: Die Septen unterscheiden sich von denen des Genotyp einzig durch 
die auffallende Verkürzung (Taf. VII, Fig. 16). Sie erreichen gewöhnlich nur etwa ein Fünftel des 


Gesamtdurchmessers. Bloß einzelne Septen in der Nähe des plumpen und stark verkürzten Haupt- j 


septums reichen weiter gegen das Innere. In ihrer keilförmig verbreiterten Basis sowie dem dunklen 
Medianstreif entsprechen sie denen von Timorphyllum wanneri. Sie sind streng radial ausgerichtet, so 
daß sich weder die Seiten- noch die Gegenseitensepten unterscheiden lassen. Ihre Zahl beträgt 24. Der 
Bau der Wand gleicht ebenfalls dem.des Genotyp. 

Das Säulchen ist stets nur als unverdickte Leiste in der Ebene des Haupt- und Gegenseptums 
entwickelt und wird mitunter, wie in Taf. VII, Fig. 16 von Bodenschnitten symmetrisch umgeben. 

Der Interseptalapparat wird in Querschliffen von schmächtigen, den Septen unregelmäßig zwischen- 
geschalteten Skelettwannen gebildet. 

Beziehungen: Vorliegende Art ist durch die auffallende Verkürzung des Septenapparates gut 
charakterisiert und scharf gegenüber den anderen Formen dieses Genus abgegrenzt. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 
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Familienzugehörigkeit des Genus Wannerophyllum n.gen. 


Die von uns in vorliegendem Genus vereinigten Arten wurden von GERTH zum größten Teil der 
Gruppe der Clisiophyllidae zugezählt, eine Einteilung, der wir, wie noch ausführlich erläutert werden 
soll, nicht folgen können. Auch spätere, von anderen Autoren vorgenommene Einstufungen einzelner 
Formen dieser Gattung können nicht befriedigen. 

Es scheint uns im Augenblick nicht möglich, das Genus Wannerophyllum in eine der bereits 
bekannten Familien einzustufen. Andererseits aber wollen wir, zumindest vorläufig, davon absehen, 
auf Grund eines einzigen Genus eine neue Familie aufzustellen. 

Von den ebenfalls 2 Septenzyklen aufweisenden Vertretern der Familie Lophophyllidiidae MoorE 
'& JEFFORDS 1945 unterscheidet sich Wannerophyllum in der Ausbildung des Medianstreifs, in der anders 
gearteten Entwicklung der Kleinsepten sowie im Bau des Säulchens, weshalb auch eine Zugehörigkeit 
zu dieser Familie nicht in Frage kommt. 


Genus Wannerophyllum n. gen. 


1892 Clisiophyllum — ROTHPLETZ, e. p., S. 71. 

1921 Clisiophyllum — GeRrTH, S. 78. 

1921 Carcinophyllum — GERTH, S. 79, e.p. 

1921 Dibunophyllum — GeRTH, S. 83. 

1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) — GERTH, e. p., S. 83. 

1928 Verbeekia — SOSCHKINA, €. P., S. 385. 

1931 Clisiophyllum — Hoskıng, S. 7. 

1936 Verbeekia — Hııı, e. p., S. 54. 

1940 Verbeekiella — Hırı, e. p., S. 54. 

1947 Verbeekiella — Wang, e. p., S. 339. 
non 1846 Clisiophyllum Dana, S. 187. 
non 1876a Dibunophyllum Thomson & NICHOLSoN, S. 457. 
non 1876b Carcinophyllum Tuomson & NIcHoLson, S. 70. 
non 1880 Carcinophyllum Tuomson & NICHOLSonN, S. 241. 
non 1908a Verbeekia PENECcKE, S. 657. 
non 1908b Verbeekiella PEnEcKE, S. 187. 


Genoholotyp: Wannerophyllum cristatum (GERTH) — Carcinophyllum cristatum GerTH, 1921, 
S. 82, Taf. 145, Fig. 13; Taf. 147, Fig. 5—9. 

Diagnose: Einzelkorallen mit 2 Septenzyklen mit hellem Medianstreif und einer Pseudocolumella 

aus radiären Bacula und aufgewölbten zentralen Bodenteilen. Randliches Blasengewebe fehlt. 
Beschreibung: Leicht hornförmig gekrümmte oder zylindrisch auswachsende Einzelkorallen 
mit längsgestreifter Epithek und 2 Septenzyklen zu je 20—36 Septen, die i.a. aus hellen Medianstreifen 
- und meist dunkleren randlichen Lamellen bestehen, wodurch dieSepten eine starke Verdickungerfahren, 
bei welcher die Medianstreifen infolge des Auftretens dreieckiger Dunkelstellen, mit lappigen Konturen 
in die randliche, dunklere Substanz eingelassen erscheinen. Die Einschaltung der ersten Großsepten 
erfolgt, wie früh-ontogenetische Schliffe zeigen, nicht nur in den, auch in der weiteren Entwicklung 
Septen bildenden, Haupt- und Gegenquadranten, sondern ebenfalls in den sonst reduzierten Räumen 
zwischen Gegenseptum und Gegenseitensepten (1—2 Septen). Die Einschaltung in Haupt- und Gegen- 
Quadranten dauert bis knapp unter den Kelch an. Hauptseptum im erwachsenen Stadium verkürzt. Je 
nach Arttreten die aus Wandkeilensich herausentwickelnden Kleinseptenschon früh oder erst inhöchsten 
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Lagen auf, immer jedoch zuerst beiderseits des Gegenseptums und in den Hauptquadranten. Besonders 


in tieferen Polyparteilen sind Septalfortsätze zu beobachten. Die Pseudocolumella wird aus kuppel- 
förmig gewölbten und ineinandergeschachtelten Böden sowie radialen Lamellen (von den Septen 
abgespaltene Bacula) gebildet, deren Zahl und Ausbildung für die Arteinteilung von Bedeutung sind. 


Die Böden steigen von der Peripherie schräg nach innen-oben und wölben sich im Zentrum kuppel- | 


förmig auf. Typisches peripheres Blasengewebe nicht entwickelt. Besonders in tiefen Lagen ist eine 
starke Skelettverdickung häufig. 

Bemerkungen: Auf Grund unserer Studien stellte es sich heraus, daß außer den hier neu be- 
schriebenen auch folgende in der Literatur unter verschiedenen Namen angeführte Arten in vorliegen- 
dem Genus zusammenzufassen sind: Clisiophyllum torquatum RoTHPLETZ, Carcinophyllum cristatum 
GerTH, Dibunophyllum (Verbeekiella) tubulosum GerTH, Dibunophyllum rothpletzi GERTH aus Timor, \ 
Clisiophyllum talboti Hoskıng aus West-Australien. Alle diese stimmen nämlich in den von uns als für 
das Genus charakteristisch angesprochenen Merkmalen, wie Septentyp, prinzipielle Ausbildung der 
beiden Septenzyklen sowie Ausgestaltung des Interseptalapparates, weitgehendst überein, während sie 
sich z. T. durch den Zeitpunkt der Einschaltung der Kleinsepten, hauptsächlich aber durch den Bau 
des Säulchens unterscheiden. Diese letzten Unterschiede bewerten wir als Artmerkmale, wobei aber 
auch für das Säulchen das Bauprinzip grundsätzlich dasselbe bleibt und Zwischenformen sowie mannig- 
faltige Übergänge zwischen den einzelnen Typen zu finden sind. Es ist daher nicht möglich, die genann- 
ten Arten auf Grund der Columella allein verschiedenen Genera (wenngleich einer einzigen Gruppe 
und zwar der Clisiophyllidae) zuzuordnen (siehe GErTH 1921), um so mehr, als sie nur z. T. der Definition 
jener Genera und damit der gemeinsamen Großgruppe entsprechen, was auch schon von anderen 
Autoren bemerkt wurde. Zuerst seien also die den Clisiophylliden gemeinsamen, von unseren, im Genus 
Wannerophyllum zusammengefaßten Formen aber abweichenden Merkmale, die eben gegen die Zuord- 
nung dieser zu den Clisiophylliden sprechen, angeführt: 1. Die Clisiophylliden zeigen sowohl in Quer- 
als auch in Längsschliffen einen typisch dreizonigen Bau. Ihr Interseptalapparat besteht daher aus einer 


randlichen Zone zahlreicher, kleiner Blasen und nach innen anschließenden, zunächst mehr oder weni- | 


ger flachen, im Zentrum aber kuppelförmig aufgewölbten Böden. Unsere Timor-Arten aber besitzen 
nur von der Polyparperipherie schräg nach innen ansteigende und in der Mitte hochgebogene Böden, las- 
sen dagegen eine randliche Blasenzone vollständig vermissen, woraus man eine starke Vereinfachung 
des Interseptalapparates auch schon in den Querschliffbildern erkennen kann. GErTH stützt sich bei 


seiner systematischen Einteilung auf die Feststellung Sau£e’s (1913), daß die äußere blasige Zone bei | 


Einzelkorallen wenig beständig sei, und meint daher, daß die hier behandelten Perm-Korallen durch 
Verlust der Blasenzone aus den unterkarbonischen Clisiophylliden hervorgegangen seien. Obwohl auch 


beispielsweise FELsSER (1937, S. 11) bemerkt, daß die äußere Blasenzone von Dibunophyllum clarin.sp. 
aus dem unteren Schwagerinenkalk (unterstes Perm der Karnischen Alpen) „nur sehr geringmächtig ent- 


wickelt“ ist und daß ein etwas unregelmäßiger Bau ein Merkmal für höher auftretende (also permische) | 
Arten des Genus Dibunophyllum Tuomson & NIcHoLsoN zu sein scheint, so sind doch unmittelbare Zu- 
sammenhänge zwischen den unterkarbonischen und permischen „Clisiophylliden“ (nach Gert») nichtnur 
unbewiesen, sondern auch äußerst unwahrscheinlich, um so mehr, als Herırsca (1941) vom Fundpunkt 
Beletsi in Attika (nach Herrırsch 1937 b, S. 314 stratigraphisches Äquivalent der Artinsk-Stufe) ein 
Dibunophyllum renzi n.sp. beschreibt, das typischen Unterkarbon-Charakter hat. Daraus geht hervor, 
daß die sich in das Perm fortsetzenden Vertreter der Familie der Clisiophyllidae, zumindest im großen ° 


und ganzen, ihre im Karbon entwickelten Baumerkmale beibehalten haben. 2. Zwar sind bei den Clisio- 4 
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phylliden die Septen ebenfalls in 2 Zyklen angeordnet, ihre Zahl ist aber doppelt so groß wie bei unserem 
Genus. Die Großsepten zeichnen sich durch feine, fadenartig dünne Ausbildung aus; meist besitzen sie 
nur einen verdickten Mittelabschnitt (aus dem sich im Verein mit Kleinsepten und Dissepimenten eine 
Innenwand herausbilden kann) und dünnen sowohl gegen das Polyparzentrum als auch gegen seine 
Peripherie aus, so daß sie am Rande der Koralle hin- und hergebogen werden und mit der Außenwand 
nur lose oder überhaupt nicht in Verbindung stehen. Die Kleinsepten erreichen i.a. die halbe Länge der 
Großsepten und können sich, wie bereits erwähnt, an der Bildung einer Innenwand beteiligen. An unseren 
Korallen dagegen sind die Großsepten mit der Außenwand in unmittelbarem Zusammenhang, während 
die Kleinsepten nur als ganz kurze Keile und meist bloß im Reifestadium entwickelt sind. Eine Innen- 
wandbildung vom geschilderten Typus ist an unserem Material ebenfalls nie anzutreffen; überdies 
zeichnet es sich durch eine auffallende Skelettverdickung aus. 

Diesen so stark abweichenden und zweifellos scharf trennenden Merkmalen steht eine gewisse Ähn- 
lichkeit im prinzipiellen Bau des Säulchens gegenüber. Sowohl bei der Familie der Clisiophyllidae als 

"auch bei unserem Material des neuen Genus Wannerophyllum besteht das Säulchen aus einem Gewebe 
von steil im Polyparzentrum aufgewölbten Böden und radialen Septallamellen, deren Ausbildung und 
Anordnung für die einzelnen Genera der Familie der Clisiophyllidae bzw. für die Arten unseres neuen 
Genus charakteristisch ist. Auf Grund dieser Ähnlichkeit im Bau der Pseudocolumella (sowie der un- 
bewiesenen Annahme der Rückentwicklung des peripheren Blasengewebes) aber läßt sich eine Zuord- 
nung des hier behandelten Materials zu den Clisiophylliden wohl nicht durchführen. Wir erachten es 
demnach als gerechtfertigt und nötig, diese permischen Korallen von Timor aus der erwähnten Familie 
zu ziehen und, z. T., im Genus Wannerophyllum zusammenzufassen. 

Schon Soschkına (1928, S. 385) hebt die Unterschiede gegenüber den Clisiophylliden hervor und hält 
die Abstammung der fraglichen Perm-Korallen von jenen für unwahrscheinlich, während sich HErıtscH 
in einem unveröffentlichten Manuskript eindeutig gegen die erwähnten stammesgeschichtlichen Zusam- 
menhänge ausspricht. SoscHhkına und Herıtsch glauben vielmehr, in der häufig überaus starken Ver- 
dickung der vertikalen Skelettelemente in tieferen Polyparteilen Anzeichen neu sich entwickelnder For- 
men erblicken zu dürfen, eine Ansicht, der sich auch Hırr (1936, S. 54) weitgehendst anschließt. So 
rechnet SoscHKkına GERTH’s Dibunophyllum rothpletzi zu Verbeekia, während Hırı sogar die vorläufige 
Zusammenfassung aller Perm-Korallen mit Clisiophyllum-ähnlichem Säulchen, aber ohne äußerer Bla- 
senzone, in die Gattung Verbeekiella PEnecke vorschlägt (siehe Verbeekiella, S. 142), woraus sich eine Er- 
weiterung und Abänderung des Begriffes dieser Gattung sowie ihrer zeitlichen und geographischen Ver- 
breitung ergibt. Im folgenden sieht auch Wang (1947, S. 339) Dibunophyllum rothpletzi GErTH als eine 
Verbeekiella-Art an, wenige Zeilen weiter aber spricht er bereits von einem Lophophyllidium rothpletzi 
auf Grund der großen Ähnlichkeit mit Lophophyllidium cristatum (= Carcinophyllum cristatum GeERTH). 
Daraus ersieht man, daß ihm bereits die Beziehungen zwischen den von uns zu einem Genus zusammen- 

 gefaßten Arten sowie auch ihre Unterschiede gegenüber Verbeekiella aufgefallen sind. Basster (1950, 

EB. 240) erwähnt Verbeekiella cristata (GerTH), Verbeekiella torquata (RotHrLerz) und Verbeekiella tubu- 
losa (GERTH) aus dem Perm von Kirilow und verweist dabei auf LıicHarew (1913), doch finden sich bei die- 
sem keine Beschreibungen genannter Arten, die z. T. ja auch erst später aufgestellt wurden. — Es 
scheint also bei dieser Angabe Bassrer ein Irrtum unterlaufen zu sein. 

Alter und Vorkommen: Die stratigraphische Verbreitung des Genus Wannerophyllum ist 
auf das Perm beschränkt. Bekannt ist es von Timor, Westaustralien und vom Ural. 


Palaeontographica, Suppl.Band IV, Abt. V 21 
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Wannerophyllum cristatum (GErTH 1921) 
Taf. VII, Fig. 17—22, Abb. 3 

*1921 Carcinophyllum cristatum GeERTH, S. 82, Taf. 145, Fig. 13; Taf. 147, Fig. 5—9. 
1928 Verbeekia rothpletzi — SOSCHKINA, €. p., S. 386, Abb. 27; Taf. 12, Fig. 24—26 (?); [non Abb. 23—26]. 
1936 Carcinophyllum cristatum — Hııı, S. 55. 
1947 Lophophyllidium cristatum — Wang, S. 339. 
1948 Carcinophyllum cristatum — BRANSonN, S. 125. 
1950 Carcinophyllum cristatum — BassLEr, S. 248. 
1950 Verbeekiella cristata — BASSLER, S. 250 c. lit. [non S. 240]. 


Lectotyp: Das von GertH (1921) auf Taf. 147, Fig. 7, 8 abgebildete Exemplar aus Basleo (Samm- 
lung Techn. Hochsch. Delft). 

Material: Aus einer großen Anzahl uns vorliegender Exemplare wurden 13 Stück (Se 3951), 
z. T. in ontogenetischen Serien aufgeschnitten und untersucht. 43 Quer- und 2 Längsschliffe wurden 
hergestellt. 

Diagnose: Vertreter der Gattung Wannerophyllum mit folgender Besonderheit: Säulchen aus 


—_ 


radiär-speichenartig gestellten Bacula sowie ineinandergeschachtelten, kuppelförmig aufgewölbten, zen- 


tralen Bodenteilen. Medianlamelle in der Innenstruktur oft, aber nicht immer zu erkennen, während 
eine kammartig vorspringende Rippe an der Oberfiäche des Säulchens stets entwickelt ist. 


Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist kräftig und meist nur schwach hornförmig ein- > 


gebogen (siehe GERTH 1921, Taf. 145, Fig. 13; Taf. 147, Fig. 5, 7). Ausgewachsene Individuen messen 
4,5—6 cm in der Höhe und haben einen Kelchdurchmesser von 2—3 cm. Ein einzelnes Exemplar wird 
bei 2,7 cm Durchmesser etwa 9 cm hoch. Der Großteil des vorliegenden Materials umfaßt noch nicht aus- 
gewachsene Formen von 3—4 cm Höhe und 1,5—2 cm Durchmesser. Die Wand zeigt beachtliche Stärke 
und ist leicht quergerunzelt. Längsstreifung meist nur mehr in Spuren erhalten. Die Kelchgrube wird 
1,5 cm tief. An ihrem Rand erkennt man in zwei Zyklen angeordnete Septen als kräftige, nach der Tiefe 
zu absinkende Rippen. An der konvexen Außenseite liegt gewöhnlich das verkürzte Hauptseptum. In 


den Kelch (jedoch nicht bei allen Exemplaren erhalten) ragt, etwa ein Drittel seines Durchmessers ein- 
nehmend, das Säulchen. Es hat eine kuppelförmige, leicht gerundete Oberfläche, welche durch eine stets 


vorhandene, je nach dem Erhaltungszustand jedoch verschieden deutlich hervortretende Rippe in der 
Symmetrieebene des Polypars halbiert wird. Diese Lamelle ist von der Spitze des Säulchens gegen die 
konvexe Außenseite der Koralle hin, wo das Hauptseptum liegt, stärker kielartig vorspringend, tritt aber 


mit dem Hauptseptum selbst nicht in Verbindung. Spätere sekundäre Verschmelzungen können einen 
Zusammenhang mit einem anderen Septum des Hauptquadranten vortäuschen. Nach der konkaven 


Innenseite hin ist die Lamelle nur undeutlich ausgebildet. Auf die genannte Medianrippe laufen, gegen 
die Spitze des Säulchens etwas konvergierend, von beiden Seiten schwächer ausgebildete Lamellen zu, 
die sich z. T. miteinander vereinen und um die Medianrippe bisweilen ein leicht zelliges Gewebe er- 
zeugen. 


Fig. 17, 18) aus 30—36 großen, unverdickten, im allgemeinen nur ausdem hellen Medianstreifen gebildeten 


Großsepten (siehe Morphologie, S. 109, 110, 113) und ebensoviel ganz kurzen Kleinsepten. Die Großsepten | 


sind durch eine grabenartige Vertiefung vom Säulchen getrennt und erreichen ein Viertel des Polypar- 


Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat besteht im erwachsenen Stadium (Taf. VIL 


durchmessers, während die Kleinsepten nur als unscheinbare Keile vorragen. In tieferen Lagen (Taf. VL, 


Fig. 19) zeigen die Großsepten eine wesentliche Verdickung: sie bestehen aus einem hellen Medianstreif, 
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der von Lamellen dunklerer Farbe umschlossen wird. Durch nach den Seiten abgerückte dunkle Partien 
erscheinen sie zackig oder lappig aufgelöst (siehe Morphologie, S. 110, 111). Die Grenzziehung zwischen 
den Septen und den später noch zu besprechenden Interseptalbildungen ist mitunter schwierig. Nach 
oben zu dünnen die Septen aus und bestehen gegen den Kelch zu nur mehr aus dem hellen Medianstreif. 

Sehr tief durch die Spitze von Polyparen gelegte Schnitte (z. B. Taf. VII, Fig. 20 und Abb. 3) geben 
Aufschluß über die frühontogenetischen Entwicklungsstadien. Diese sind dadurch charakterisiert, daß 
man mehr oder weniger deutlich (mitunter aber auch ganz einwandfrei, Abb. 3a) 6 besonders lange Sep- 
ten erkennen kann, die radiär ausgerichtet sind, also Winkel von etwa 60° einschließen: Es sind dies die 
6 Protosepten. Während bei den übrigen Pterokrallen die Einschaltung der Metasepten nur in 4 Sektoren 


H 
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Abb. 3a—c: Querschliffe durch frühe Stadien von Wannerophyllum cristatum (GERTH). 


erfolgt und 2 unterdrückt werden, findet hier eine Einschaltung auch in den zwei Räumen zwischen 
Gegen- und den beiden Gegenseitensepten (also den normalerweise atrophierten Sektoren) statt, ein 
Merkmal, das schon zu den Cyklokorallen hinüberweist. Die Zahl der Septen in den einzelnen Sektoren 
beträgt bei einem Schliffdurchmesser von 0,3—0,4 cm meist zwei, ist aber Schwankungen unter- 
worfen. Die Einschaltung verläuft, wie auch bei den übrigen Pterokorallen — abgesehen von gelegent- 
lichen Unregelmäßigkeiten — deutlich bilateral, so daß man aus der Lage und der Größenabstufung der 
Septen die Folge ihres Auftretens erkennen kann. Die in den ontogenetischen Stadien ebenso kräftig 
wie die übrigen Sektoren ausgebildeten Räume zwischen Gegen- und Gegenseitensepten bleiben im 
Laufe der weiteren Entwicklung zurück. Neue Septen schalten sich nur mehr, wie im folgenden noch 
ausgeführt wird, in den Gegen- und Hauptquadranten ein, wodurch die Sechsersymmetrie wieder über- 
deckt wird. In den tiefsten Lagen bestehen die Septen im wesentlich nur aus den hellen Medianstreifen, 
obwohl man auch hier schon die Anfänge einer Verdickung beobachten kann, die dann in mittleren Lagen 
zur fast vollständigen Ausfüllung des Polyparraumes führt. Die Reifestadien sind wieder unverdickt. 

Die Einschaltung der Großsepten dauert sehr lange an (Taf. VII, Fig. 21): Sie ist im allgemeinen 
erst knapp unter dem Kelch, d. h. bei etwa 2 cm Durchmesser, abgeschlossen. Die in tiefsten Lagen deut- 
liche Fiederstellung weicht allmählich einer radiären Ausrichtung. Höhere Schliffe zeigen daher gleich- 
große Septen, mit Ausnahme der gerade in Bildung begriffenen, die aber auch sehr rasch zu voller 
Länge auswachsen. Die Seitensepten sind nur mittelbar an den ventral anschließenden, jeweils jüng- 
sten und daher kleinsten Septen der Gegenquadranten zu erkennen, während sich die beiden Gegen- 
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seitensepten auch in tiefen Lagen (ausgenommen den frühontogenetischen) nicht unterscheiden lassen. 5 
Mitunter sind ventral von den Seitensepten mehr oder weniger deutliche Lücken entwickelt (siehe 2 
Taf. VII, Fig. 19). Diese werden aber durch die sich einschaltenden jüngsten Septen der Gegenquadran- $1 
ten ausgefüllt, so daß man nicht von Lateralfossulae sprechen kann. Auch das Gegenseptum ist mitunter” N 
schwer zu erkennen: Oft ist es um ein Geringes breiter und in hohen Lagen auch etwas länger als die 
übrigen Septen (Taf. VII, Fig. 21). Das Hauptseptum ist nur im erwachsenen Stadium etwas verkürzt F 
und liegt gewöhnlich an der konvexen Außenseite des Polypars (Taf. VII, Fig. 17, 18, 21). Die Septen sind 
folgendermaßen auf die einzelnen Quadranten verteilt: ur Di 


515 5[5 5]5 5/5 
5/5 7|8 8|7 8]7. 
bei einem Polypardurchmesser von 1,50 cm: Ar 25 u s)5 u 


bei einem Polypardurchmesser von 1,0 cm: 


Im Laufe der Ontogenese zeigt sich eine progressive Verkürzung der Großsepten: Während sie in 
den Jugendstadien bis in den Bereich des Säulchens stoßen (siehe auch beim Säulchen) und sich an | 
seinem Aufbau beteiligen (Taf. VII, Fig. 20), schnüren sie später ihre zentralen Abschnitte als Bacula ab ° 
(Taf. VII, Fig. 19) und ziehen sich allmählich vom Säulchen zurück (Taf. VII, Fig. 21). Zwar liegen an- | 
fangs noch sekundäre Verbindungen über Septalfortsätze vor, schließlich bleiben aber auch diese aus, 
und es wird dadurch eine grabenartige Vertiefung um das Säulchen frei (Taf. VII, Fig. 17, 18). Die Septal- 
fortsätze schließen mit recht verschieden deutlicher Grenze an Septen und Bacula an und können, im 
Gegensatz zu deren hellen Medianstreifen, auch einen dunklen Medianstreif besitzen. 

Die Kleinsepten entwickeln sich, wie im morphologischen Teil näher ausgeführt wurde (siehe S. 104), 
aus anfangs dreieckigen Wandkeilen, die den Raum zwischen den peripheren Basen der Großsepten ein- | 
nehmen. Das erste Anzeichen des Überganges von einer Wand- zu einer Septalbildung, nämlich das Auf- 
treten eines hellen Medianstreifs im Wandkeil und damit der Übergang von einer einseitigen zu einer 
zweiseitigen Ausscheidung, zeigt sich meist bei einem Durchmesser von etwa 1,5 cm, als im letzten Vier- 
tel der Polyparhöhe. Vielfach liegen die Kleinsepten in dissepimentalem Skelettmaterial eingebettet und 
werden erst in allerhöchsten Lagen, knapp unter dem Kelch oder in diesem selbständig und deutlich ° | 
unterscheidbar. Stets sind sie nur als wenig vorragende Keile ausgebildet und treten erst auf, nachdem 
alle Großsepten zu voller Entwicklung gelangt sind (Taf. VII, Fig. 18). Ihre Einschaltung erfolgt in den 
Hauptquadranten und beiderseits des Gegenseptums etwas früher als im restlichen Raum der Gegen- 
quadranten. An einigen besonders großen Exemplaren (etwa Taf. VII, Fig. 17) erreichen 2 Kleinsepten 
beiderseits des Gegenseptums in höheren Kelchteilen ein Drittel der Länge des letztgenannten. Bei einem 
anderen Exemplar ist ein Kleinseptum extrem verlängert, so daß es, bei allerdings schwächerer Entwick- i 
lung, den Großsepten an Länge nicht nachsteht; es handelt sich dabei wohl nur um eine vereinzelte, als R 
Hypertrophie zu wertende Erscheinung. N 

Die Wand besteht im Reifestadium aus den Basen der Groß- und Kleinsepten (Taf. VII, Fig. 17). Es ' 
liegt also eine Pseudothek vor, während epithekale Bildungen nur an der Peripherie des Polypars in 
hohen Lagen beobachtet werden konnten (siehe Morphologie S.119). In den Jugendstadien wird die Wand i 
aus den Sockeln der Großsepten und dazwischengeschalteten Wandkeilen gebildet, aus denen dann all- ! 
mählich die Kleinsepten hervorgehen. I 

Das Säulchen ist für die Charakterisierung der Art von Wichtigkeit. Es nimmt am erwachsenen In- 
dividuum (Taf. VII, Fig. 17, 18) ein Drittel bis die Hälfte des Polypardurchmessers ein und wird aus 


— 165 — 


radialen und tangentialen Skelettelementen aufgebaut. Erstere werden durch die zentralen, abgeschnür- 
ten Septenteile (Bacula), letztere durch die kuppelförmig aufgewölbten Bodenteile verkörpert. Die Ba- 
cula verlaufen im Reifestadium speichenartig radial gegen die Mitte des Säulchens und stoßen hier auf 
den zentralen Abschnitt einer mehr oder weniger deutlich ausgebildeten, in der Symmetrieebene der 
| Koralle und damit auch in der Ebene des Haupt- und Gegenseptums liegenden, Medianlamelle. Z.T. ver- 
"einigen sich die Bacula miteinander, aber selbst am Rande des Säulchens übersteigt ihre Zahl niemals 
jene der Septen. In allerhöchsten Schnittlagen ist die Medianlamelle mitunter gegen das Hauptseptum 
hin verlängert, ohne jedoch mit diesem in Verbindung zu treten, so daß das Säulchen nach jener Rich- 
tung hin eine leichte tropfenartige Verformung erfährt. 

Wie einige tiefgelegte Schnitte zeigen, bilden die 6 bis in das Zentrum der Koralle reichenden Sep- 
ten das Gerüst und davon wieder das zunächst durchgehende Axialseptum sozusagen das Rückgrat des 
Säulchens. Auf die vom Axialseptum sich allmählich herausentwickelnde Medianlamelle stoßen nun im 
‚Verlauf des Wachstums, wohl einigermaßen entsprechend der Einschaltungsfolge, immer mehr speichen- 
‚artig radial ausgerichtete Septen. Diese trennen schließlich ihre axialen Enden als Bacula ab und fallen 
schrittweise, wie schon erwähnt, vom Säulchen ab. Die Medianlamelle kann besonders in mittleren Lagen 
unterdrückt sein (Taf. VII, Fig. 19). Es ergibt sich dann das Bild allseitig, unregelmäßig gegen das Zen- 
-trum strahlender, speichenartiger Bacula. Dabei können sich auch in der Mitte des Säulchens durch Ver- 
schmelzung der Lamellen einige blasige Hohlräume bilden, wodurch eine sehr weitgehende Angleichung 
an die Säulchenstruktur von Wannerophyllum tubulosum (GerTH) zustandekommt. Diese sowie auch 
andere Abweichungen, die auf den ersten Blick mit der typischen Ausbildung unvereinbar scheinen, 
treten jedoch mit dieser zusammen an ein und demselben Exemplar auf, so daß dieser Säulchentyp also 
eine recht beachtliche Variationsbreite aufweist, wodurch sich bei der Artbestimmung mitunter Schwie- 
rigkeiten ergeben (siehe Beziehungen). 

Die Bacula selbst können je nach Schnittlage recht verschieden ausgebildet sein: z. T. bestehen sie 
nur aus dem hellen Medianteil (in hohen Lagen), z. T. sind sie (in mittleren Lagen) ebenso kräftig ent- 
wickelt wie die Septen und schließen lückenlos aneinander, im Zentrum des Polypars eine vollkommen 
‚oder teilweise dichte Masse erzeugend. Dabei kann ihr Medianstreif hell (wie jener der dazugehörigen 
Septen) oder aber auch, in seltenen Fällen, im Gegensatz zu letzteren, dunkel sein. Zwischen den Bacula 
erscheinen in Querschnitten die im Zentrum der Koralle kuppelförmig aufgewölbten Böden. Sie schlie- 
"Ben sich zu mehr oder weniger deutlich konzentrischen Ringen aus einzelnen tangentialen, meist aber 
"nach der Peripherie konkaven Stücken zusammen (Taf. VII, Fig. 18). Besonders den äußeren Rand des 
'Säulchens bildet ein meist beachtlich breiter Ring dieser Interseptalbildungen (Taf. VII, Fig. 21), der 
‚gegen den Kelch zu ausdünnt und schließlich ganz verloren geht. Mitunter können aber auch weitspan- 
ige, parallel liegende Bodenschnitte das Säulchen nach außen begrenzen, wodurch sich sein Bild dem 
"von Wannerophyllum timoricum n. sp. nähert. Die Anzahl der am Bau des Säulchens beteiligten Böden 

t im Laufe der Ontogenese zu. 

Der Interseptalapparat besteht in höheren Lagen aus progressiv ausdünnenden und zahlenmäßig ab- 
hmenden Querriegeln zwischen den Septen. In tieferen Lagen zeigt er die typische Ausbildung als 
terseptale Skelettwannen (Taf. VII, Fig. 21), die wiederholt ineinandergeschachtelt sind, wobei die An- 
uten i. a. unter allmählicher Angleichung der Faserrichtung in die dissepimentalen Querbalken über- 

‚gehen und nur selten scharf gegen diese abgegrenzt erscheinen. Im einzelnen können die Skelettwan- 
nen, je nach Schnittlage, recht verschiedene Bilder ergeben. Nicht immer ist es möglich, eine eindeutige 
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Grenze zwischen septalem und interseptalem Anteil zu legen, denn oft verfließen beide ineinander‘ ‚| 
(siehe Morphologie, S. 126). Die Entwicklung des Interseptalapparates hängt weitgehend von der all- | 
gemeinen Skelettverdickung ab und setzt daher vielfach erst in höheren Lagen, entsprechend der Ab- | 
nahme der Verdickung, ein, um gegen den Kelch zu allmählich auszudünnen und schließlich ganz aus- | 
zubleiben (Taf. VII, Fig. 17, 18). | 

Beobachtungen an Längsschliffen: In Taf. VII, Fig. 22 erkennt man die oben erwähnten dissepimen- | 
talen Querbalken als z. T. sich blasenförmig aufeinanderlegende Böden, die von der Peripherie schräg | 
nach oben innen ansteigen und im Bereich des Säulchens kuppelförmig aufgewölbt sind. Das Zentrum | 
zeigt die angeschnittenen, annähernd senkrecht oder leicht fächerförmig den Schliff von unten nach | 
oben durchziehenden und die zentralen Bodenteile querenden Bacula. 


Bemerkungen: Die vorliegende Art kann aus folgenden Gründen nicht zum Genus Carcinophyl- | 
lum Tmuomson & NıcHoLson (siehe GErTH [1921]) gestellt werden: 1. Carcinophyllum besitzt einen drei 
zonigen Bau. 2. Die Septen von Carcinophyllum bilden in der Nähe der Polyparperipherie eine Innen- | 
wand-artige Stereozone und berühren die Epithek meist gar nicht. Die Kleinsepten erreichen ein Drittel | 
der Länge der Großsepten. 3. Der Interseptalapparat besteht aus einer randlichen Blasenzone und nach | 
innen anschließenden durchhängenden (!) Böden. 4. Das Säulchen von Carcinophyllum wird aus einem | 
unregelmäßigen, eine zentrale Medianplatte umgebenden Gewebe gebildet. 4 

Die angeführten Merkmale sowie die Abbildungen von Thomson (1880, Taf. 2, Fig. 7, 7b) zeigen deut- | 
lich, daß unsere Art sich von Carcinophyllum deutlich unterscheidet und sich auch nicht durch den’ | 
Verlust der peripheren Blasenzone daraus ableiten läßt, weil selbst dann noch die Unterschiede im Bau | 
des Säulchens sowie in der Ausbildung der Septen und Böden bestehen bleiben. Gegen die angenommene 
Rückbildung des peripheren Blasengewebes aber spricht überdies das Vorkommen einer sicheren Car- | 
cinophyllum-Art (Carcinophyllum permicum Cnı 1938, S. 172, Taf. 2, Fig. la, b) mit typischen unter- | 
karbonischen Merkmalen (also auch wohlentwickelter randlicher Blasenzone) im Perm von Südchina. 
Hırr (1936, S. 55) schlägt, wie bereits bei der Besprechung der Gattung Wannerophyllum angeführt 
wurde, vor, „Carcinophyllum cristatum GERTH“ zusammen mit anderen, in ihrer systematischen Stellung‘ | 
unsicheren Perm-Korallen von Timor vorläufig der Gattung ‚„Verbeekia‘“ PEnEckE zuzuordnen, während | 
Herıtsch schon 1937b, S. 323 die Meinung äußert, daß man auf Grund des stark abweichenden Säulchens 
„des sogenannten Carcinophyllum cristatum ...an ein neues Genus wird denken müssen“. Wang (1947, | 
S. 339) erwähnt diese Form als „Lophophyllidium“ cristatum (GErTH). Da ihm selbst aber scheinbar kein | 
Individuum dieser Art vorlag, so ist in dieser systematischen Umänderung wohl nur eine Analogie zu der 
von ihm (1947, S. 337) vorgenommenen Versetzung von „Carcinophyllum wichmanni“ zur Gattung Lopho- 
phyllidium (GrasAu) zu erblicken. | 


Beziehungen: Die eindeutige Abgrenzung von Wannerophyllum cristatum (GERTH) gegenüber 
einigen anderen, dem gleichen Gerius zugerechneten Arten stößt auf erhebliche Schwierigkeiten, da 
bei allen die Variationsbreite der innerhalb der konstanten Genus-Charakteristika enthaltenen Artmerk- | 
male überaus groß ist und dadurch Annäherungen von einer Art zur anderen immer wieder gegeben | 
sind. So ist in einer mittleren Schnittlage eine Unterscheidung zwischen Wannerophyllum ceristatum 
(GERTH) und W. tubulosum (GERTH) mitunter gar nicht möglich, da bei ersterem die radiären, sonst im 
typischen Bild speichenartig angeordneten Bacula sich nicht selten im Zentrum ebenfalls maschig ver- 
einen und auch die Medianlamelle unterdrückt sein kann, womit eine weitgehende Angleichung an den 
Säulchentyp von W. tubulosum erreicht wird. Nur bei Betrachtung von Serienschliffen erkennt man das - 
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Vorherrschen gewisser Unterschiede in der Entwicklungstendenz, wodurch wir uns berechtigt sehen, 


‚ dennoch einzelne Arten abzugrenzen. Bei W. tubulosum stellt das Säulchen ein mit der Schnittlage sich 


| nur wenig änderndes, mehr oder weniger unregelmäßiges, blasiges Gebilde dar, obwohl mitunter auch ein 


| 
| 


Anklang an die speichenartige Anordnung der Bacula auftritt. Niemals gelangt in ihr eine Medianlinie 
zur Ausbildung. Bei Wannerophyllum cristatum dagegen liegt das Hauptgewicht auf der speichenartig- 
radiären Anlage der Bacula, die meist bis in das Polyparzentrum erhalten bleibt. Überdies ist das in 
den Kelch freiragende Säulchen stets durch eine kammartige Rippe geziert, die sich, wenngleich nicht 


_ immer, so doch besonders in höheren Lagen auch in dessen Innenstruktur ausprägt. Die Oberfläche des 


Säulchens von W. tubulosum aber zeigt nur ein maschiges Gewebe oder eine feine, der Spitze zulau- 
fende Streifung. 

Ebenso schwierig scheint die Abgrenzung von W. rothpletzi (GErRTH) zu sein, dessen Säulchen sich, 
allerdings scheinbar auch nur im Reifestadium, lediglich durch eine große Anzahl miteinander ver- 
schmolzener und kammartig auf die Medianlamelle stoßender Bacula von der sehr ähnlichen Pseudocolu- 
"mella von W. cristatum unterscheidet. Es ist daher überaus schwierig zu sagen, ob die von SoscHKINnA 
(1928, S. 386, Taf. 12, Fig. 24—26; Abb. 23—27), HoskınGg (1931, S.7, Taf. 3, Fig. 1—3) und Hırı (1936, S.55, 
Taf. 1, Fig. 13—17; Abb. 6, 7; 1940, S. 64, Taf. 1, Fig. 7) abgebildeten Exemplare W. cristatum oder aber 
W. rothpletzi bzw. etwa doch einer eigenen, allerdings sehr nahestehenden, Art angehören. Zweifellos 
aber handelt es sich dabei um Wannerophyllen, wie ganz eindeutig, besonders aus der Beschreibung 
von Hırr (1936, S. 55) hervorgeht. Abb. 27 von SoscHkına zeigt alle Merkmale von W. cristatum; eine 
Entscheidung über die Zugehörigkeit der anderen beschriebenen und abgebildeten Exemplare ist aber 
ohne Einsichtnahme in das Originalmaterial nicht möglich. 

Vorkommen: Mittleres und oberes Perm von Timor: Stufe von Bitauni und Basleo. Artinsk- 
‚Stufe vom westlichen Abhang des nördlichen Ural. Mittleres Perm von West-Australien: „Irwin hori- 
zon“ (?). 


Wannerophyllum tubulosum (Gerra 1921) 
Taf. VIII, Fig. 23, Abb. 4, 5a—e 
v *1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) tubulosum forma robusta GERTH, S. 86, Taf. 146, Fig. 6; Taf. 147, Fig. 18. 
1928 Dibunophyllum (Verbeekiella) tubulosum — SOSCHKINA, €. P., S. 390. 
1936 Dibunophyllum tubulosum — Hırı, S. 55. 
1947 Verbeekiella tubulosa — Wang, S. 340, Taf. 9, Fig. 6. 
1948 Verbeekiella tubulosa — Branson, e. p., S. 163, c.syn. 
1950 Verbeekiella tubulosa — BassLEr, e. p., S. 250, [non S. 240]. 
non 1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) tubulosum forma elongata GeERTH, S. 86, Taf. 147, Fig. 16, 17, 19 [= Wannero- 
phyllum elongatum n. sp.]. 


Lectotyp: Das von GerrH (1921) auf Taf. 147, Fig. 18 abgebildete Exemplar aus Basleo (Mus. 
Geol.-pal. Inst. Univ. Bonn). 

Material: Unter einer mäßig großen Zahl uns vorliegender Individuen wurden 11 (Se 52—62), 
z. T. in ontogenetischen Serien aufgeschnitten und untersucht. Es wurden insgesamt 26 Quer- und 
5 Längsschliffe angefertigt. 

Diagnose: Eine Art der Gattung Wannerophyllum mit folgender Besonderheit: Säulchen aus 
radiären, gegen die Mitte sich wiederholt vereinigenden und wieder teilenden Bacula sowie ineinander- 
‚geschachtelten, kuppelförmig gewölbten Böden, wodurch sich das Bild eines im Zentrum mehr zellig- 


— 168 — 


maschigen Gewebes ergibt, während im peripheren Teil die radiäre Stellung der Bacula mehr oder weni- 
ger deutlich erkennbar ist. Medianlamelle nie entwickelt. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist nur leicht hornförmig gekrümmt (siehe GERTH 
[1921], Taf. 146, Fig. 6 und unsere Abb. 5a—c). Die Größenverhältnisse sind an dem ziemlich schlecht 
erhaltenen Material (fast durchwegs abgebrochener Kelchrand und meist auch abgebrochene oder zer- | 
drückte Polypare) nur schwer festzustellen: ausgewachsene Exemplare erreichen 5, maximal 6 cm Höhe. 
Der Kelchdurchmesser beträgt 1,5—2 cm, vereinzelt über 2 cm. Die Wand ist meist dick, mäßig kräftig | 
quergerunzelt und läßt, allerdings nur bei guter Erhaltung, eine deutliche Längsstreifung erkennen. Der 
Kelch ist verhältnismäßig tief und zeigt an seinem Rande die beiden Septenzyklen. In seiner Mitte erhebt 
sich, ein Drittel bis annähernd die Hälfte des Polypardurchmessers einnehmend, die Pseudocolumella. 
Ihre äußere Erscheinung hängt weitgehendst vom Erhaltungszustand ab. Bei guter Erhaltung erscheint 
sie regelmäßig kegelförmig und läßt zahlreiche feine Streifen erkennen, die ihre Flanken hinauflaufen 
und am Scheitelpunkt zusammenstoßen. Bei schlechter Erhaltung ist sie, dem Grade der Abnutzung ent- | 
sprechend, mehr oder weniger abgeflacht und gewährt Einblick in den zellig-röhrigen Innenbau. Eine 
Medianlamelle ist am Säulchenende nie entwickelt. 

Beobachtungen an Querschliffen: Zahl und Ausbildung der Septen sowie auch ihre Entwicklung 
stimmen vollkommen mit Wannerophyllum cristatum (GERTH) überein. Leider war nur die Herstellung 
einer einzigen Serie von tiefsten ontogenetischen Schliffen möglich, da an unserem Material kaum jemals 
die Polyparspitzen erhalten sind. Diese tiefsten Schliffe zeigen, im Gegensatz zu den Beobachtungen an 
Wannerophyllum cristatum, bereits eine vollständige Ausfüllung des Polyparraumes mit Skelettmaterial. 
Dadurch verschwimmen die Konturen der einzelnen Septen, so daß sich keine genaueren Angaben über 
Einzelheiten ihrer Einschaltung machen lassen. Allerdings ist eine fiederförmige Stellung der Septen, 
entsprechend ihrer bilateralen Einschaltungsfolge, noch recht deutlich zu erkennen, woraus man schlie- 
ßen darf, daß ihr Entwicklungsgang prinzipiell derselbe ist wie bei Wannerophyllum cristatum. 

Auch die Einschaltung der Kleinsepten und damit die Entwicklung der Außenwand ist nicht ab- 
weichend, nur läßt sich nicht feststellen, ob die Kleinsepten beiderseits des Gegenseptums in höchsten’ 
Kelchanteilen auch bei vorliegender Art eine besonders starke Verlängerung erfahren, da uns keine 
guterhaltenen Kelche vorliegen. 

‘ Für die Charakterisierung der Art ist das Säulchen von Bedeutung. Es nimmt ein Drittel bis an- 
nähernd die Hälfte des Polypardurchmessers ein und wird aus Bacula sowie den zentralen, kuppelför- 
mig aufgewölbten und ineinandergeschachtelten Teilen der Böden gebildet, welche ein vor allem im 
Zentrum meist maschig-zelliges Gewebe erzeugen, während am Rande des Säulchens i. a. noch eine 
speichenartige Stellung der Bacula zu erkennen ist (Taf. VIII, Fig. 23) (siehe auch bei Wannerophyllum 
cristatum [GERTH]). In den Jugendstadien stoßen die Septen mit ihren etwas unregelmäßig gekrümmten 
Axialenden bis gegen die Polyparmitte vor, wo sie sich wiederholt vereinen und wieder trennen und so, 
im Verein mit den Bodenschnitten, ein, im Gegensatz zu Wannerophyllum cristatum, mehr wabiges Ge- 
bilde erzeugen, das besonders in tieferen Lagen unterschiedliche Bilder zeigen kann. Im Laufe der Onto- 
genese spalten sich die zentralen Septenteile als Bacula ab und werden zu selbständigen, zumindest am 
Säulchenrand noch radial stehenden Skelettelementen. Die Zahlder Bacula nähert sich jener der Septen, 
bleibt aber meist etwas darunter. Die Böden erscheinen in Querschnitten als tangential-gerade, meist 
aber nach außen leicht konkave Querriegel zwischen den Bacula und können sich, vor allem am äußeren 
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Rand des Säulchens, zu konzentrischen Ringen zusammenschließen, die mitunter beachtliche Breite 
erreichen. Die Anzahl der am Bau des Säulchens beteiligten Böden nimmt im Laufe der Ontogenese zu. 


Der Interseptalapparat sowie auch die Beobachtungen an Längsschliffen entsprechen wieder ganz 
Wannerophyllum cristatum. 


Bemerkungen: Die Gründe, welche uns zwingen, die vorliegende Art einem neuen Genus zu- 
zuordnen und nicht bei Dibunophyllum Tkomson & NıcHoLson (also einer Gattung der Familie der Clisio- 
phyllidae) zu belassen, wurden bereits bei der Besprechung der neuen Gattung Wannerophyllum ange- 
führt. Hier sei noch auf die frühere Zuordnung dieser Art zu Verbeekiella PEnecke und auf deren Stellung 
als Subgenus von Dibunophyllum eingegangen. Die Eingliederung vorliegender Art zu Verbeekiella ist 
entschieden abzulehnen und zwar auf Grund folgender Untersuchungsmerkmale: 1. Verbeekiella besitzt 
nur einen einzigen Zyklus (von sekundär kuppelförmig aufgewölbten) Septen mit dunklem Medianstreif. 
2. Das Polypar von Verbeekiella ist i.a. plumper und stärker eingebogen und zeigt nur Querwülste, 
während eine Längsstreifung vollkommen fehlt, was auf einen anderen Bautyp von Wand und Septen 
hinweist. Aus obigen Punkten geht zwangsläufig hervor, daß vorliegende Art nicht zu Verbeekiella 
gehören kann. 

Was nun die Beziehungen zwischen Verbeekiella und Dibunophyllum bzw. ihre systematische Stel- 
lung zueinander anbelangt, so können wir ebenfalls der von GeErTH getroffenen Einteilung nicht folgen. 
Wie bereits bei der Behandlung des Genus besprochen wurde, können sich unsere permischen Korallen 
wohl nicht durch Rückbildung der Blasenzone aus den karbonischen Clisiophylliden herausentwickelt 
haben. Damit fällt auch schon jede Beziehung zwischen Verbeekiella und Dibunophyllum, und beide 
sind als durchaus getrennte und selbständige Gattungen anzuerkennen, eine Ansicht, die auch bereits 
von SoscHKınA (1928, S. 385) und Herıtsch (unver. Manuskript) vertreten wurde. Wohl liegen in der 
Pseudocolumella (besonders von Verbeekiella australis (BeyrıcaH) und Verbeekiella arboricalis n. sp. mit- 
unter gewisse Anklänge an Dibunophyllum vor, aber der Bau des Säulchens ist, wie wir feststellen 
konnten, äußerst variabel und zeigt nach verschiedenen Richtungen hin Annäherungen an andere 
Typen, so daß dieses eine Merkmal nicht über die zahlreichen scharf trennenden Charakteristika über- 

wiegen kann. 

Während in der Folgezeit Soscnkına (1928, S. 385), Hırn (1936, S. 54) und Wang (1947, S. 340) die hier 
beschriebene Art zu Verbeekia bzw. Verbeekiella rechnen, sagt HerırscH (1937b, S. 323) als erster kate- 
gorisch: „Verb. tubulosa ist... keine Verbeekiella“ und erwägt (unver. Manuskr.) die Möglichkeit, daß es 

‚sich um ein neues Genus handle. 


Beziehungen: Die Beziehungen von W. tubulosum zu W. cristatum wurden bereits bei der Be- 
Sprechung letzterer Art ausführlich behandelt. Zu den weiteren Arten, die W. tubulosum nahestehen, 
gehört vor allemnoch W. timoricum n.sp., dessen Säulchen dieselbe, wenngleich unregelmäßigereStreifung 
‚aufweist. Querschliffe zeigen jedoch, daß das Säulchen von W.timoricum nur aus 6—9 Bacula besteht, 

welche im Verein mit weitspannigen Böden das Bild eines Spinngewebes ergeben, und daher i. a., wenn 
man von gelegentlichen Verschmelzungen der Bacula zu zellartigen Maschen absieht (wodurch sich ein 
"Anklang an W. tubulosum bemerkbar macht), von diesem doch ziemlich eindeutig auseinanderzuhalten 
ist. W. minus n.sp. schließlich unterscheidet sich wesentlich nur durch die frühere Einschaltung der 

_ Kleinsepten. 

j Während sich die bisherigen Erörterungen lediglich auf das Gerru’sche Dibunophyllum (Ver- 
p: beekiella) tubulosum forma robusta bezogen, muß im folgenden noch auf dessen „forma elongata“ ein- 
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gegangen werden. Die von GERTH unter diesem Namen beschriebenen Individuen weisen im Gesamt- 
bau tatsächlich äußerst nahe Beziehungen zur „forma robusta“ auf, weshalb sie jener auch nur als 
Wachstumsformen betrachtete und als solche abtrennte. Es läßt sich nämlich ein vollkommen 
gleicher Innenbau feststellen, wenngleich die Polypare schlanker sind und zylindrisch anwachsen 
(Abb. 5f, g), einen kleineren Durchmesser und daher eine geringere Septenzahl aufweisen und Ske- 


6 


Abb. 4: Diagramm zur Veranschaulichung der Einschaltung der Klein- 
septen bei Wannerophyllium tubulosum (GErRTH) und Wannerophyllium 
elongatum n. sp. Bei Wannerophyllum tubulosum (voller Kreis) tre- 
ten die Kleinsepten, deren Einschaltung durch ein Kreuz gekenn- 
zeichnet ist, erst in hohen Polypartien, bei einem Durchmesser von 
1,5——2 cm auf, während sie sich bei Wannerophyllum elongatum bereits 
sehr früh, bei einem Durchmesser von 0,8 cm, entwickeln. Die Wachs- 
tumsformen (bei Wannerophyllum tubulosum gleichmäßig hornförmig, 
bei Wannerophyllum elongatum aber hornförmig beginnend und zylin- 
drisch auswachsend) drücken sich im Verlauf der gestrichelten Ver- 
bindungslinie zwischen dem größten, vom jeweiligen Individuum er- 
reichten Durchmesser und dem Nullpunkt aus. Die punktierten Linien 
mit Pfeil deuten an, daß das Exemplar noch nicht ausgewachsen oder 
nicht in seiner vollen Höhe erhalten ist. 


2 3 


lettverdickung so gut wie fehlt. Auf Grund der aufgezählten Merkmale allein wäre eine Abtrennung 
dieser Formen als eigene Art auch nicht möglich. Wesentlich scheint jedoch die auffallend frühe Ein- 
schaltung der Kleinsepten. Man muß in diesem Merkmal eine grundsätzliche Baueigentümlichkeit 
erblicken, die als Artmerkmal zu werten ist; kann es sich dabei doch nicht, wie bei den früher erwähn- 
ten Charakteristika, um eine bloße, von den mehr oder weniger günstigen Umweltsbedingungen abhän- 
gige Erscheinung handeln (siehe Diagramm Abb. 4). Eine Reihe von Exemplaren, die einen kleinen 
Polypardurchmesser (1,2—1,6 cm), eine geringe Septenzahl (26) und fehlende Skelettverdickung sowie 
einen Übergang des hornförmigen Polypars zu schraubenförmig gewundenen Hörnern oder geraden, 
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plumpen Kegeln aufweisen, also in der äußeren Form gewissermaßen zwischen W.tubulosum und 
W. elongatum n.sp. vermitteln (Abb. 5d, e), beließen wir trotz dieser Abweichungen wegen der späten, 
W. tubulosum entsprechenden Einschaltung der Kleinsepten bei dieser Art. Es dürfte sich dabei wohl um 
Wachstumsformen handeln, die man als forma (Schreibweise siehe Rıcnter, S. 107) bezeichnen könnte. 

Vorkommen: Mittleres und oberes Perm von Timor: Stufe von Bitauni, Basleo und Amarassi. 
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Abb. 5. a—c: Polypare von Wannerophyllum tubulosum (Gern). d—e: Wachstumsformen von Wannerophyllum tubu- 
losum (Gertu). {—g: Polypare von Wannerophyllum elongatum n. sp. Unvollständige Polypare sind durch eine ge- 
strichelte Linie ergänzt. % nat. 


Wannerophyllumelongatumn.sp. 
Taf. VIII, Fig. 24—27, Abb. 5f, g 
v *1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) tubulosum forma elongata GERTH, S. 86, Taf. 147, Fig. 16, 17, 19. 
1928 Dibunophyllum (Verbeekiella) tubulosum — SOSCHKINA, €. P., S. 390. 
1948 Verbeekiella tubulosa — Branson, €. p., S. 163, c. syn. 


1950 Verbeekiella tubulosa — BassLer, e. p., S. 250, [non S. 240]. 
non 1921 Dibunophyllum (Verbeekiella) tubulosum forma robusta — GERTH, S. 86, Taf. 146, Fig. 6; Taf. 147, Fig. 18. 


Derivatio nominis: elongatus = lang. Wegen seines Wuchses. 

Holotyp: Das auf Taf. VIII, Fig. 24—27 abgebildete Exemplar (Se 63). 

Locus typicus: Basleo. 

Material: Aus einer größeren Anzahl von uns vorliegenden Exemplaren wurden 5 (Se 63—67) in 
ontogenetischen Serien aufgeschnitten und untersucht. Dabei wurden 15 Quer- und 4 Längsschliffe 
angefertigt. 

Diagnose: Lang zylindrisch auswachsende Vertreter der Gattung Wannerophyllum mit geringer 
'Septenzahl (26) und sehr früh sich einschaltenden Kleinsepten. 

Beschreibung: Äußere Form: Die vorliegende Art umfaßt zylindrisch auswachsende und dabei 
unregelmäßig schraubenförmig gewundene Einzelkorallen mit kegelförmigen, vielfach auch hornförmig 
gebogenen Spitzen (Abb. 5f,g). Die größten Exemplare messen gegen 7 cm in der Höhe und 1,5 cm im 
Kelchdurchmesser. Die Wand zeigt bei beachtlicher Stärke eine deutliche Querrunzelung sowie eine 
meist nur mehr schwach erhaltene Längsstreifung. Im Kelch erkennt man 2 Zyklen zu je 22 bis 
26 Septen und in der Mitte das frei aufragende, verhältnismäßig schmale, spitzkegelförmige Säulchen 
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mit einer streifigen oder löcherigen Struktur. Vereinzelt lassen sich Kelchsprossungen feststellen. | 
Auch wiederholt verjüngte und neuerlich verbreiterte, also tütenförmig ineinandergesteckt erschei- 
nende Polypare sind mitunter anzutreffen. Eigentümlich ist bei dieser Art die gelbe oder rötliche, vom 
Einbettungsmaterial herrührende Farbe. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat wird im Reifestadium aus 22—26, in zwei 
Zyklen angeordneten Septen gebildet (Taf. VIII, Fig.-26). Die Großsepten bestehen nur aus dem hellen 
Medianstreif, sind durch eine grabenartige Vertiefung vom Säulchen getrennt und erreichen ein Drit- 
tel bis ein Viertel des Polypardurchmessers. Die Kleinsepten ragen bloß als kurze Keile vor. Auch in 
tieferen Lagen zeigen die Großsepten, im Gegensatz zuW. cristatum (Gern) undW. tubulosum (GERTH), 
keine oder nur äußerst spärliche Verdickungen, an denen man aber immerhin erkennen kann, daß sie 
demselben Bautyp angehören, es i.a. jedoch nicht mehr zur Abscheidung der dunkleren randlichen 
Substanz kommt. 

Der Entwicklungsgang der Großsepten ist derselbe wie bei SL cristatum, auch das Hauptseptum i 
im Reifestadium verkürzt. 

Die Kleinsepten gehen ebenfalls wie beim Genotyp aus Wandkeilen hervor, die ursprünglich den 
Raum zwischen den peripheren Septensockeln einnehmen (Taf. VIII, Fig. 24), sind aber — und darin er- 
blicken wir den entscheidenden Unterschied — schon auffallend früh, bereits bei einem Polypardurch- 
messer von etwa 0,8 cm, als deutlich vorragende Dornen entwickelt und zeigen den Übergang der ur- 
sprünglichen Wandbildung zur Pseudothek an (Taf. VIII, Fig. 25). 

Das Säulchen ist im Zentrum meist blasig, läßt aber doch die radiale Anordnung der Bacula mehr 
oder weniger deutlich erkennen, zeigt also im wesentlichen das gleiche Bild und den gleichen Entwick- 
lungsgang wie W.tubulosum. ni 

Vom Interseptalapparat erkennt man i. a. nur dünne dissepimentale Querbalken zwischen den Sep- 
ten, während die Anbauten, entsprechend der bereits erwähnten mangelnden Skelettverdickung, über- | 
haupt nicht oder doch nur zu einer sehr schmächtigen Ausbildung gelangen. 

Beobachtungen an Längsschliffen: Taf. VIII, Fig.27- zeigt das vom Genotyp her bekannte Bild, wenn- h 
gleich eine schwächere Ausbildung der Böden und Bacula festzustellen ist. 

Bemerkungen und Beziehungen: Die vorliegenden Formen gleichen, wie bereits mehr- | 
fach erwähnt, in ihren wesentlichen inneren Strukturmerkmalen W. tubulosum, weichen davon aber recht 
beträchtlich in der äußeren Gestalt ab, auf Grund welcher Tatsachen sie GErTH (1921, S. 86) auch nur 
als Wachstumsformen dieser Art ansah. Als entscheidendes, eine systematische Abtrennung rechtferti=' 
gendes Merkmal sehen wir jedoch die frühe Einschaltung der Kleinsepten an (siehe auch W. tubulosum. | 
und Diagramm Abb.4). Innerhalb des uns vorliegenden Materials läßt sich ferner eine Anzahl Indi- | 
viduen unterscheiden, die, bei vollständig gleichem Internbau, durch ebenfalls zylindrisch auswach- | 
sende, jedoch merklich schmälere ‚und unregelmäßig gewundene Polypare (maximaler Durchmesser | 
1,0 cm) ausgezeichnet sind und wohl nur schmächtigere Wachstumsformen darstellen. 

Vorkommen: Mittleres und oberes Perm von Timor: Stufe von Bitauni, Basleo und Amarassi. | 


Wannerophyllum torgquatum (RorurLerz 1892) 
Taf, VIII, Fig. 28 
*1892 Clisiophyllum torquatum RoTHPLEtz, S. 71, Taf. 12, Fig. 13, 13a. 


v1921 Clisiophyllum torgquatum —- GERTH, S. 78, Taf. 146, Fig. 1. 
1936 Clisiophyllum torquatum — Hıuı, S. 55. 
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1948 Clisiophyllum torquatum — Branson, S. 128. 

1950 Verbeekiella torguatum — BassLer, S. 250. 
non 1950 Verbeekiella torgquata — BassLer, S. 240. 

Lectotyp: Das von RorurLerz (1892) auf Taf. 12, Fig.13 abgebildete Exemplar von Ajermati (Geol. 
Inst. Univ. Utrecht). 

Material: Im gesamten uns vorliegenden Material konnte bisher nur ein Exemplar dieser Art 
(Se 68) gefunden werden. Davon wurden ein Quer- und ein Längsschnitt hergestellt und untersucht. 

Diagnose: Vertreter der Gattung Wannerophyllum mit folgender Besonderheit: Säulchen aus 
zahlreichen feinen spiralgedrehten Lamellen sowie kuppelförmig aufgewölbten und ineinandergeschach- 
telten zentralen Bodenteilen. 

Beschreibung: Äußere Form: Das uns vorliegende, nicht vollständig erhaltene Exemplar ist 
leicht hornförmig gebogen und erreicht 5,8 cm Höhe bzw. 2 cm Kelchdurchmesser. Die Wand ist dick und 
leicht quergerunzelt, die Längsstreifung nur in Spuren erhalten. Der Kelch fehlt. An der abgebroche- 
nen Oberseite der Koralle erkennt man etwa 36 Groß- und ebensoviele kurze Kleinsepten. In der Mitte 
ragt das breite, kuppelförmige Säulchen mit zellig-wabiger Oberfläche auf. 

Beobachtung an Querschliffen: Der einzige uns vorliegende Schliff ist nur unvollständig erhalten 
(Taf. VIII, Fig. 28). Die Septen entsprechen in ihrer Zahl und Ausbildung vollkommen denen des Geno- 
typs. Sie erreichen nur ein Fünftel des Polypardurchmessers. Ihnen sind dornartige, schwach vor- 
ragende Kleinsepten zwischengeschaltet. Im erwachsenen Stadium liegt somit eine Pseudothek vor. 

Das Zentrum des Schliffes wird vom großen, runden Säulchen eingenommen. Es besteht aus zahl- 
reichen, deutlich spiralgedrehten, z. T. miteinander verschmelzenden Lamellen, die im Verein mit den 
dicht gestellten Bodenschnitten ein überaus feinmaschiges Gewebe bilden, wobei sich gegen das Zentrum 
hin die einzelnen Elemente nicht mehr unterscheiden lassen. Die Septen stoßen z. T. noch bis an den 
stellenweise durch einen stärkeren Bodenring gebildeten äußeren Rand der Pseudocolumella. 

Vom Interseptalapparat sind nur mehr wenige tangentiale oder leicht nach innen gewölbte dissepi- 
mentale Querbalken zu sehen. 

Beobachtungen an Längsschliffen: der Längsschliff zeigt prinzipiell dieselbe Ausbildung des Inter- 
septalapparates und der Bacula wie der Genotyp, nur besteht die zentrale Zone aus zahlreicheren und 
feineren Skelettelementen. 

Bemerkungen: Die Gründe, die gegen die Zuordnung auch vorliegender Art zum Genus Clisio- 
phyllum sprechen, wurden bereits bei der Besprechung der Gattung Wannerophyllum behandelt. Herırsch 
(1937b, S. 322) bezweifelt als erster die von RortHrLerz vorgenommene Einstufung dieser Art. 

Beziehungen: Äußerlich sind die hier behandelten Formen kaum von Wannerophyllum timori- 
cum n.sp. zu unterscheiden, da auch sein Säulchen mitunter spiralgedrehte Lamellen besitzt. Die Innen- 
struktur des Säulchens dagegen zeichnet Wannerophyllum torquatum vor allen anderen Arten dieses 
Genus aus. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo und Amarassi. 


Wannerophyllum minus.n.sp. 
Taf. VIII, Fig. 29 
Derivatio nominis: minor = kleiner. Wegen seiner verhältnismäßig kleinen Gestalt. 
Holotyp: Das auf Taf. VIII, Fig. 29 abgebildete Exemplar (Se 69). 
Locus typicus: Basleo. 
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Material: Von etwa einem Dutzend Individuen wurden 3 (Se 69—71) in ontogenetischen Serien 
aufgeschnitten. 8 Querschliffe wurden untersucht. 

Diagnose : Kleinwüchsiger Vertreter der Gattung Wannerophylium, bei dem die Kleinsepten 
schon vor vollendeter Einschaltung aller Großsepten auftreten. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar entspricht in seiner Gestalt jenem von W. tubulosum 
(GErTH). Die maximale Höhe dürfte etwa 4 cm (es lag uns kein einziges vollständig erhaltenes Exemplar 
vor), der größte Kelchdurchmesser 1,5 cm betragen. Auch in der leichten Querrunzelung, der bald mehr, 
bald weniger deutlichen Längsstreifung der Außenwand sowie in der Beschaffenheit des freiragenden 
Kopfes des Säulchens folgt die Art ganz W.tubulosum. 

Beobachtungen an Querschliffen: Sie ergaben (Taf. VIII, Fig. 29) gegenüber W.tubulosum folgende 
Abweichungen: 

1. Eine wesentlich frühere Einschaltung der Kleinsepten, die bereits bei einem Polypardurchmesser 
von annähernd 1 cm einsetzt, also schon bevor sämtliche Großsepten vorhanden sind. Alle Beobachtun- 
ten deuten darauf hin, daß auch bei dieser Art die Kleinsepten bei ihrer Einschaltung die typische 
Reihenfolge wie bei W.tubulosum (zuerst in den Hauptquadranten und beiderseits des Gegenseptums) 
aufweisen. Fernerhin scheint die Gesamtzahl der Septen etwas geringer zu sein. 

2. Das Säulchen zeigt eine so gut wie ganz blasig-zellig aufgelöste Struktur, während radiäre Ba- 
cula meist überhaupt nicht, auch nicht am Rande des Säulchens, zu erkennen sind. 

Beziehungen: Die hier behandelten Formen liegen bezüglich der Merkmale der Einschaltung 
der Kleinsepten zwischen W.tubulosum und W. elongatum: die Kleinsepten setzen bei einem Polypar- 
durchmesser von 1 cm ein, worin also ein Anklang an W. tubulosum vorliegt. Die Tatsache, daß die Klein- 
septen jedoch bereits auftreten, bevor noch sämtliche Großsepten eingeschaltet und zu voller Entwick- 
lung gelangt sind, weist anderseits wieder auf W. elongatum hin. Da die beschriebenen Merkmale bei 
diesen Korallen aber sehr konstant sind und zu den beiden genannten Arten wesentliche Unterschiede 
darstellen, sehen wir uns genötigt, die vorliegenden Formen als eigene Art auszuscheiden. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 


Wannerophyllum timoricum n. sp. 
Taf. VIII, Fig. 30—32 


Derivatio nominis: Nach der Insel Timor. 

Holotyp: Das auf Taf. VIII, Fig. 30, 32 abgebildete Exemplar (Se 73). 

Locus typicus: Pantukak (Basleo). 

Material: Aus einer mäßigen Anzahl uns zur Verfügung stehender Exemplare wurden 5 (Se 
72—76) in ontogenetischen Serien auge schuln B Insgesamt wurden 11 Quer- und 3 Längsschliffe 
untersucht. 

Diagnose: Vertreter der Gattung Wannerophyllum mit folgender Besonderheit: Säulchen aus 
wenigen, radial-speichenförmig gestellten Bacula sowie kuppelförmig aufgewölbten und ineinander- 
geschachtelten zentralen Bodenteilen, deren Schnitte auffallend weitspannig sind und im Verein mit 
den Bacula in Schliffen das Bild eines Spinngewebes ergeben. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist nur leicht hornförmig gebogen und entspricht 
in seiner Gestalt jenem von W. tubulosum (GerTH). Es liegt uns kein einziges vollständig erhaltenes Exem- 
plar vor: der Kelchrand ist durchwegs abgebrochen und meist fehlt auch die Polyparspitze. Wir konnten 
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Höhen von 3—4 cm sowie Durchmesser von 1,5—2 cm messen. Ganzstücke dürften 4,5—5 cm Höhe und 
etwas mehr als 2 cm Durchmesser erreichen. Die Wand ist meist dick, leicht quergerunzelt und zeigt 
i. a. eine ziemlich deutliche Längsstreifung. Im Kelch erkennt man 30—35 Großsepten mit zwischen- 
geschalteten, ganz kurzen, keilförmigen Kleinsepten. Das aus der Mitte des Polypars in den Kelch frei 
aufragende Säulchen nimmt ein Drittel des Gesamtdurchmessers ein. Es ist spitzkegelförmig und mit 
verhältnismäßig wenigen, leicht gedrehten oder aber auch geraden bzw. unregelmäßig gewundenen 
Streifen versehen. Eine Medianlamelle ist nie entwickelt. 

Beobachtungen an Querschliffen: Auch diese Art folgt in Zahl, Ausbildung und Entwicklungsgang 
der Großsepten, in der, allerdings etwas unregelmäßigeren Einschaltung der Kleinsepten sowie dem Bau 
der Wand W. cristatum (GERTH). | 

Nur Säulchen und Interseptalapparat zeigen die für die Charakterisierung der Art typischen Eigen- 
heiten. Das Säulchen ergibt am mehr oder weniger erwachsenen Exemplar das Bild eines Spinngewebes 
(Taf. VIII, Fig. 30). Nur wenige, 6—9, i. a. unverdickte Bacula verlaufen radialstrahlig gegen das Poly- 
parzentrum und stoßen hier, bisweilen unter Bildung einiger blasiger Zellen, zusammen. Vereinigen 
sich 2 Bacula schon früher miteinander, was mitunter der Fall sein kann, oder zeigen die Bacula stär- 
kere Verdickung, so ergeben sich kleinere Abweichungen im Erscheinungsbild (Taf. VIII, Fig. 31). Ver- 
bunden werden die Bacula durch gerade tangentiale, besonders am peripheren Rand des Säulchens dicht 
gestellte und infolge der geringen Zahl der Bacula weitspannig erscheinende Schnitte durch Böden. 
Ihnen haften nicht selten gegen außen gerichtete dornartige Fortsätze an: es handelt sich dabei um 
Reste von Bacula. Diese schnüren sich ganz allgemein im Laufe der Entwicklung von den ursprüng- 
lich bis in das Zentrum reichenden Großsepten ab und können in tieferen Schnittlagen, wo die Skelett- 
verdickung meist bedeutend ist, fast lückenlos aneinanderschließen. In solchen Lagen kann sich auch 
durch teilweise Verschmelzung der Böden ein breiter Bodenring um das Säulchen bilden. 

Der Interseptalapparat besteht in höheren Lagen aus allmählich ausdünnenden, leicht nach dem 
Polyparzentrum gewölbten Querriegeln zwischen den Septen (Taf. VIII, Fig. 30). In tieferen Lagen er- 
kennt man seine gewöhnliche Ausbildung als z. T. ineinandergeschachtelte Skelettwannen. 

Beobachtungen an Längsschliffen: Längsschliffe zeigen einen gegenüber W. cristatum vereinfachten 
Interseptalapparat (Taf. VIII, Fig. 32). Die Böden steigen einzeln (also ohne sich blasenförmig aufein- 
anderzulegen) mit leichter Krümmung von der Peripherie schräg nach dem Inneren an, biegen dann 
senkrecht in die Höhe und lenken schließlich mit breiter, kuppelförmiger Biegung in das Säulchen ein. 
Aus der Tatsache, daß die senkrechten sowie die zentralen, gewölbten Teile der Böden über lange 
Strecken parallel zueinander laufen, erklärt sich die Erscheinung, daß in Querschnitten die Böden am 
Säulchenrand in parallelen Scharen angeschnitten werden. Bacula sind im Längsschliff nur vereinzelt 
zu sehen. 

Beziehungen: Die uns hier vorliegenden Formen sind durch den Bau ihres Säulchens sowie 
die gewissermaßen vereinfachte Ausbildung des Interseptalapparates gut gegen die anderen Arten des 
Genus Wannerophyllum abgegrenzt. Die Variabilität der Säulchenstruktur ist bei dieser Spezies gerin- 
ger als etwa bei W. cristatum oder W. tubulosum. Dennoch vermag man in einzelnen Schliffen, wenn 
nämlich die Bacula im Zentrum des Säulchens unter Bildung allerdings nur einiger Blasen zusammen- 

stoßen, gewisse Anklänge an den mehr zelligen Säulchenbau von W. tubulosum zu erkennen. Ander- 
seits können auch am Säulchenrand von W. cristatum mitunter Böden auftreten, die in ihrer weitspanni- 
gen Anordnung an die sehr ähnliche Entwicklung von W. timoricum erinnern. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 
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Wannerophyllum excedensn.sp. 
Taf. VIII, Fig. 33—35, Abb. 6 


Derivatio nominis: excedens = hervortretend. Wegen der frühen Einschaltung zweier Klein-" 
septen. 

Holotyp: Das auf Taf. VIII, Fig. 33—35 abgebildete Exemplar (Se 77). 

Locus typicus: Tuniun Eno (Basleo). 

Material: In dem gesamten Material konnte bisher nur ein Exemplar gefunden werden. Davon | 
wurden 4 Querschliffe angefertigt. h 

Diagnose: Vertreter der Gattung Wannerophyllum mit folgenden Besonderheiten: wenig Groß- 
septen (21), 2 besonders früh eingeschaltete und kräftig entwickelte Kleinsepten beiderseits des Gegen- 
septums, Säulchen vielfach tropfenförmig, aus einer Medianlamelle und jederseits etwa 10 zu Paaren 
vereinigten, kammartig auf die Medianlamelle stoßenden Bacula, sowie zentralen, aufgewölbten Boden- 
abschnitten. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist schlank und schwach hornförmig gekrümmt 
(Abb. 6). Es erreicht eine Höhe von 3,5 cm und einen Kelchdurchmesser von 1,2 cm. Die Wand ist mittel- 
stark und leicht quergerunzelt, während die Längsstreifung nur mehr stellenweise erhalten ist. Der 
zylindrische Kelch ist etwa 1 cm tief. An seinem steilen Innenrand erkennt man 42 in 2 Zyklen angeord- 
nete Septen. Das breite, flachkegelförmige Säulchen ragt frei in die Mitte des Kelches. Es zeigt die Me- 
dianlamelle und zahlreiche feine, auf diese zulaufende, z. T. sich miteinander vereinigende Streifen. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat umfaßt im Reifestadium (Taf. VII, Fig. 33) 
21 unverdickte, nur aus dem hellen Medianstreif bestehende Großsepten, die das Säulchen nicht be- | 
rühren und kaum ein Viertel des Polypardurchmessers erreichen. Ob das Hauptseptum im erwachsenen 
Stadium eine Verkürzung erfährt, konnte nicht beobachtet werden, da unser höchster Schliff leider 
unvollständig ist. Ihnen sind Kleinsepten zwischengeschaltet, die bloß als kurze Keile entwickelt sind. | 
Nur beiderseits des Gegenseptums ist je eines besonders kräftig und lang, fast im Ausmaße eines Groß- | 
septums ausgebildet. Eine Verdickung der Septen durch Anlagerung der dunkleren Randzone ist auch in | 
tieferen Teilen des Polypars nicht zu bemerken. Die Septen stellen hier also gewissermaßen eine ex- j 
treme Entwicklung dar. 

‚Die bilaterale Einschaltung ist in tiefen Lagen gut zu erkennen und findet bereits etwa in halber 1 
Polyparhöhe ihren Abschluß. Die bilaterale Anordnung bleibt auch bis in die höchsten Anteile deut- | 
licher erhalten als bei sämtlichen anderen Arten dieses Genus. Seiten- und Gegenseitensepten sind dann 
allerdings nicht mehr zu unterscheiden. Das Gegenseptum leitet in tieferen und mittleren Schnittlagen 
direkt in das Säulchen (Taf. VIII, Fig. 34), fällt aber knapp unter dem Kelch davon ab (Taf. VIII, Fig. 33). 
Die Septen sind folgendermaßen auf die einzelnen Quadranten verteilt: 


bei 0,5 cm Durchmesser: Er bei 1,0 cm Durchmesser: 4: ı 


Über die Anfänge der Ontogenese läßt sich leider nichts aussagen. Der tiefste uns vorliegende Schliff 4 
(Durchmesser 0,5 cm) zeigt schon etwas verkürzte Septen; die Verkürzung nimmt im Laufe der Ent- 
wicklung zu. 

Die Kleinsepten gehen aus Wandkeilen hervor, die den Raum zwischen den Sockeln der Groß- 
septen einnehmen. Erst spät heben sich darin die ersten hellen Medianstreifen ab und knapp unter dem 
Kelch werden sie als schwache Keile selbständig (Taf. VIII, Fig. 33). Auffallend ist, daß bereits bei 0,5 cm 
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Durchmesser zu jeder Seite des Gegenseptums ein sich fiederförmig an dieses anlehnendes, etwa halb 
so langes Septum auftritt (Taf. VIII, Fig. 35). Diese beiden Septen nehmen allmählich an Länge zu, ste- 
hen in höchsten Lagen schon fast frei und sind von den übrigen Großsepten kaum mehr zu unter- 
scheiden (Taf. VIII, Fig. 33). Daß es sich dabei aber um in der Entwicklung vorauseilende Kleinsepten 
handeln muß, geht aus der Tatsache hervor, daß sich zwischen die genannten Septen und das Gegen- 
septum keine neuen Wandkeile einschalten, aus denen dann in hohen Lagen Kleinsepten hervorgehen 
könnten. Die übrige Einschaltung der Kleinsepten entspricht, mit einigen Unregelmäßigkeiten, der vom 
Genotyp beschriebenen. 


Abb. 6: Polypar des Holotyp. Natürliche Größe. 


Die Außenwand wird am erwachsenen Polypar aus den Sockeln der Groß- und Kleinsepten gebil- 
det, stellt also eine Pseudothek dar (Taf. VIII, Fig. 33), während in tieferen Lagen die Sockel der Groß- 
septen noch mit Wandkeilen abwechseln. 

Das Säulchen ist in der Symmetrie-Ebene des Polypars leicht tropfenförmig gestreckt und besteht 
am erwachsenen Individuum aus einer ziemlich deutlichen Medianlamelle und beiderseits etwa 10, 
meist paarweise vereinigten Lamellen, die kammförmig auf die Medianlamelle stoßen (Taf. VIII, Fig. 33). 
Zwischen den Lamellen spannen sich nach der Peripherie leicht konkave Bodenschnitte. Der tiefste uns 
vorliegende Schliff mit 0,5 cm Durchmesser (Taf. VIII, Fig. 35) zeigt, daß die Septen, im Gegensatz zu 
den Beobachtungen an den übrigen Arten dieses Genus, nicht geschlossen bis in das Zentrum des Poly- 
pars reichen, sondern einer breiten, lediglich aus unregelmäßigen Böden gebildeten Pseudocolumella 
weichen. Erst in höheren Lagen (Taf. VIII, Fig. 34) beteiligen sich an ihrem Bau auch Bacula (was dem 
normalen Entwicklungsgang entspricht), die anfangs noch durch Septalfortsätze mit den Septen ver- 
bunden sind. Die Medianlamelle ist bald mehr, bald weniger deutlich ausgebildet und steht sehr lange 
in Verbindung mit dem Gegenseptum, wodurch das Säulchen seine Tropfenform erhält. Die Boden- 
Schnitte können besonders am Rande des Säulchens dicht gestellt sein und z. T. beachtliche Breite er- 
reichen. Am äußersten Bodenkranz schneiden die axialen Septenenden scharf und plötzlich ab (Taf. VIII, 
Fig. 33). Die Anzahl der Böden nimmt im Laufe der Ontogenese zu, während gegen den Kelch hin die 
Bodenbildungen immer mehr ausbleiben. 

Der Interseptalapparat besteht in hohen Lagen (Taf. VIII, Fig. 33), wie eben gesagt, aus zahlenmäßig 

_ progressiv abnehmenden, dünnen, gegen das Polyparzentrum stark konvex gewölbten Querriegeln zwi- 

schen den Septen. Es handelt sich dabei um die dissepimentalen Querbalken interseptaler Skelettwan- 

nen, deren thekale und septale Anteile jedoch, infolge der geringen Skelettverdickung, nur ausnahms- 

_ weise zur Entwicklung gelangen. In mittleren Schnittlagen (Taf. VIII, Fig. 34) kann man bis zu 5 gegen 

das Zentrum bogenförmig gewölbte Querbalken in einem Interseptalraum zählen. Überdies sind die 
Böden, wie bereits erwähnt, mitunter maßgeblich am Bau des Säulchens beteiligt. 


h Palaeontographica, Suppl.Band IV, Abt. V 23 
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Beziehungen: Die vorliegende Art zeigt im Bau des Säulchens recht nahe Beziehungen zu 
Wannerophyllum rothpletzi (Gerru). Bei beiden Arten ist nämlich eine meist deutliche Medianlamelle 
entwickelt, auf die miteinander verschmolzene Bacula kammartig auftreffen (allerdings ist die Zahl letz- 
terer bei W. rothpletzi wesentlich höher, auch besitzt dessen Säulchen keine Tropfenform). In den übri- 
gen Merkmalen zeigen jedoch die beiden Arten keine Übereinstimmung mehr. So ist das Polypar von 
W. rothpletzi, im Gegensatz zur vorliegenden Spezies, plump und nicht schlank hornförmig, seine Sep- 
tenzahl ist um annähernd die Hälfte höher und sämtliche Kleinsepten treten erst knapp unter dem 
Kelch auf. Es handelt sich demnach eindeutig um 2 getrennte Formen. u 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 


Familie Lophophyllidiidae MoorE & JEFFoOrDs 1945 


Typische Gattung: Lophophyllidium GRABAU- 

Diagnose: Familie mit 2 [oder auch nur 1 (?)] Septenzyklen und Pseudocolumella aus dem ver- 
längerten Axialende des Gegenseptums. Randliches Blasengewebe fehlt. 

Bemerkungen: Die von MoorE & JEFFORDS zu dieser Familie gerechneten Genera beinhalten 
z. T. sowohl Arten mit 2 als auch solche mit einem einzigen Septenzyklus. Wie weit diese Einteilung 
richtig ist, muß dahingestellt bleiben. 


Genus Lophophyllidium GrasAu 1928 


1860 Cyathaxonia — MCCHESNEY, S. 75. 1 

1881 Lophophyllum — Marrin, S. 23. 9 | 

1892 Clisiophyllum — RotupLerz, S. 71. a 

1903 Lophophyllum — JAKOWLEW, S. 9. 

1921 Carcinophyllum (Carruthersella) — GERTH, S. 79, e.p. 

1928 Lophophyllidium GraBAU S. 98. 

1928 Lophophyllum — SOSCHKINA, S. 371. 

1932 Lophophyllum — Huang, e. p., S. 22. 

1940 Lophophyllidium — Lang, SMITH & THoMAs, S. 80. 

1941 Lophophyllidium — MoorE & JEFFORDS, S. 78. 

1942 „Carcinophyllum (Carruthersella)“ — SCHINDEWOLF, S. 46. 

1942 Lophophyllidium — JEFFORDS, S. 201. 

1947 Lophophyllidium — JEFFORDS, e.p., S. 21. 

1947 Lophophyllidium — Wang, e. p., S. 337. 
non 1846 Clisiophyllum Dana, S. 187. 
non 1847  Cyathaxonia MicHELIn, S. 257. 
non 1850 Lophophyllum EpwArps & HAIME, S. 66. 
non 1876b Carcinophyllum Tuomson & NicHoLson, S. 70. 
non 1880 Carcinophyllum Thuomson & NICHOLSON, S. 241. 
non 1913 Carruthersella GARrwooD, S. 555. 
non 1936a Lophophyllidium — Herıtscn, S. 410. | 
non 1936b Lophophyllidium — HerırscH, S. 108. ei 


Genoholotyp: Lophophyllidium proliferum (McCHesney) — Cyathaxonia prolifera MCCHEsnEy, | 
1860, S. 75; 1867, Taf. 2, Fig. 1—3. ö 
Bemerkungen: Die von GERTH (1921, S. 79) als Carruthersella (im Sinne einer Untergattung | 
von Carcinophyllum) beschriebene Form kann nicht bei der genannten systematischen Einheit belassen 4 


| 
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werden, worauf unter Bezugnahme auf die einzelnen morphologischen Merkmale im Anschluß noch 
eingegangen werden soll. 

Diese Form gehört vielmehr der Familie um Lophophyllidium Grasau und Sinophyllum Grasau an. 
Vorerst seien also die Schwierigkeiten und Unklarheiten besprochen, die dieser Gruppe anhaften, und 
versucht, in die sich bald überschneidenden, bald widersprechenden Definitionen Klarheit zu bringen. 

Dazu ist es notwendig, auch das Genus Lophophyllum in den Betrachtungskreis zu ziehen. Letzteres 
wurde 1850 von EpwArps & Hame mit der Art Lophophyllum konincki aus dem Unterkarbon von 
Tournai aufgestellt. CARRUTHERS (1913) aber wies nach, daß Lophophyllum konincki nur eine Jugendform 
der ebenfalls aus dem Tournai stammenden, schon 1846 von MıcHeLın beschriebenen „Cyathaxonia“ tor- 
tuosa darstelle, welch letztere er allerdings zu Lophophyllum gehörig ansah. CArrurtHeErs betrachtete 
weiters Koninckophyllum Thomson & NıcHorson 1876 sowie Acrophyllum Tmuomson & NıcHoLson 1876 
als Synonyma von Lophophyllum und schlug vor, diesem letzteren, als dem ältesten Namen, den Vor- 
zug zu geben. 

Bei der Revision dieses Genus stellte er überdies fest, daß die Formgruppe um proliferum McChes- 
NEY (welch letztere Art von MEEk 1872 inzwischen zum Genus Lophophyllum gestellt wurde) nicht dem 
Bautypus der Art konincki = tortuosa entspricht und daher von der Gattung Lophophyllum abzutrennen 
Sei. CARRUTHERS selbst meinte 1913, in den Formen des Typus proliferum ein Subgenus von Zaphrentis 
erblicken zu dürfen, kam aber zu keiner endgültigen Lösung der Frage. 

Nicht unbeträchtliche Begriffsverschiebungen und Unklarheiten ergaben sich in der Folgezeit durch 
den Umstand, daß CArRuTHERs’ Vorschlag sich nicht allgemein durchsetzen konnte. Nicht wenige Autoren 
nämlich stellten die Formen des Typus proliferum dennoch zur Gattung Lophophyllum, die Formen, 
die sich an tortuosum anschließen, dagegen zu Koninckophyllum. 

GraBAu (1922, 1928) machte den ersten Versuch, in die herrschenden Unstimmigkeiten eine Klärung 
zu bringen und den Begriff Lophophyllum schärfer zu fassen. So stellte er (1928, S. 98), an CARRUTHERS 
anknüpfend, für die Formen des Typus proliferum die neue Gattung Lophophyllidium auf, während er 
1922, S. 46 bereits einen anderen, hier nicht erörterten Typ als Lophocarinophyllum abtrennte. 

Im Rahmen der Gattungen Lophophyllum und Koninckophyllum blieben aber auch nach der Aufstel- 
lung von Lophophyllidium beträchtliche Schwierigkeiten bestehen, um so mehr, als auf Grund der in 
typischer Entwicklung wesentlich breiteren Dissepimentzone von Koninckophyllum (Lophophyllum hat 
höchstens 3 Reihen von Dissepimenten) Zweifel über die Synonymie der beiden Genera laut geworden 
sind. Auch Lang, SmıtH & Thomas (1940) sehen sie als getrennte Genera an. 

Die Aufstellung der Gattung Lophophyllidium stieß auf sehr verschiedene Reaktion: z. T. wurde sie 


‚begrüßt (z. B. von Herıtsch), z. T. aber auch abgelehnt. So besonders von Huang (1932, S. 22), der vor- 


schlug, die Korallen vom Typ proliferum doch bei Lophophyllum und jene des Typus tortuosum bei 
Koninckophyllum zu belassen, obwohl dies den Nomenklaturregeln widerspreche, weil er meinte, daß 
es bereits zu spät sei, in diese im Laufe der Jahre entstandenen Widersprüche und Unklarheiten eine 
Ordnung im Sinne der Einteilung CArrutHer’s zu bringen und diesbezügliche Versuche die herrschenden 
Schwierigkeiten nur vergrößern würden. 

GraBau selbst gab keine Definition von Lophophyllidium, sondern beschränkte sich darauf, auf den 
Typ „Lophophyllum proliferum McChesney“ hinzuweisen. 

Auch aus der dürftigen Beschreibung eines Kelches von Cyathaxonia profunda Epwarps & Haımme 
1851 [aus dem Pennsylvanian von Flint Ridge, Ohio], welche nach Lang, Smıta & Tuomas (1940, S. 80) mit 
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„Lophophyllum proliferum“ synonym ist und bisweilen auch in den Synonymalisten einzelner Autoren 


aufscheint [so bei Herırsch (1936b, S. 108) und Chı (1938, S. 160)], ergeben sich keine sicheren Fest- 
stellungen über die Baumerkmale. Bei tatsächlicher Synonymie würde der Name profundum gegenüber 
proliferum die Priorität besitzen. 

JAKOWLEW (1903, S. 9) beschrieb aus der Mittelpartie der Dolomitsuite im Donezbassin Formen, die 
er als „Lophophllum proliferum McChesney“ bestimmte. Diese Formen von JAKOWLEw wurden von 
Herıtsch (1936b, S. 109) fälschlich als der Lectotyp von Lophophyllidium angesehen, eine Meinung, der 


sich auch Cnı (1938, S. 161) anschloß. Tatsächlich aber kann nur aus dem Originalmaterial von McCnes- 


ney der Typ gewählt werden, was auch bereits Grasau (1928) vorgenommen hat. 

Leider ist uns nun aber McChesney’s Originalbeschreibung nicht zugänglich. Wir sind daher ge- 
zwungen, uns auf spätere Beschreibungen von „Lophophyllum proliferum“ verschiedener Autoren zu 
stützen, die sich, wie aus ihren Bemerkungen hervorgeht, auf McCHesner beziehen. 

So lassen sich aus den Beschreibungen und Abbildungen von JAKowLEw (1903, S. 9), Huang (1932, 
S. 22), Moore & JErFFoRDs (1941, S. 78), JEFFORDS (1947, S. 21), Wang (1947, S. 337) sowie aus den Abbildun- 
gen von GurtY (1915) und SoscHkınA (1928) die Merkmale von „Lophophyllum proliferum“ etwa folgender- 
maßen fassen: 

Charakterisierung: Einzelkorallen mit längsgestreifter Epithek. 2 Zyklen zu je 24 Septen. 
Die Axialenden der Großsepten sind in tieferen Lagen verdickt und schließen sich zu einer inneren 
Stereozone zusammen, stehen im Reifestadium aber pseudoradial. Hauptseptum verkürzt. Das Gegen- 
septum ist bis in das Zentrum des Polypars verlängert. Aus seinem allmählich abgeschnürten Axial- 
ende geht das in der Symmetrieebene des Polypars gestreckte bis annähernd kreisrunde Säulchen her- 


vor, an dessen Bau sich auch radiäre Lamellen beteiligen können. Der Interseptalapparat besteht aus 


schräg nach innen-oben ansteigenden, z. T. blasigen Böden. Peripheres Blasengewebe fehlt. 
In diesem letzten Merkmal liegt der wesentlichste Unterschied gegenüber der Gattung Lophophyl- 
lum,die durch eine, allerdings aus höchstens 3 Reihen gebildete, blasige Dissepimentzone ausgezeichnet ist. 


Weiters stellte Grasau, ebenfalls 1928, das neue Genus Sinophyllum mit dem Genotyp Sinophyl- 
lum pendulum auf. Die Merkmale, auf die Grasau das Hauptgewicht legt, sind das große, pendelförmige 


Säulchen und die aus den abgebogenen Septenenden gebildete Innenwand. HerıtscH (1936, S.411) und Car 
(1938, S. 161) fügen als wichtige, von Grasau zwar auch erwähnte, aber keineswegs betonte Charakteri- 
stik, auch noch das Fehlen oder nur sehr spärliche Auftreten von Dissepimenten hinzu. HerıtscH begrüßt 


(auf Grund der irrigen Interpretation des Begriffes Lophophyllidium, das nach ihm eine periphere Dis- 
sepiment-Zone besitzt), die Unterscheidung von Lophophyllidium und Sinophyllum und stellt zahl-” 
reiche Korallen aus den Karnischen Alpen und den Karawanken zu den beiden genannten Genera. Da 


sich aber herausstellte, daß bei Lophophyllidium keine periphere Dissepimentzone entwickelt ist, sind 
somit seine Bestimmungen revisionsbedürftig, wobei die als Lophophyllidium bezeichneten Formen wohl 
zu Lophophyllum gehören. 

Andere Autoren dagegen, so Huang (1932, S. 22), JEFFORDS (1947, S. 21), Wang (1947, S. 337) betrach- 
ten nach Vergleich mit amerikanischen Exemplaren von Lophophyllidium proliferum (McChesney), Sino- 
phyllum pendulum Grasau als diesem sehr nahestehend und die Gattung Sinophyllum daher als zu un- 
recht aufgestellt. 


Auch Lophophyllidium proliferum (McChesney) kann nämlich ein pendelförmig verdicktes Säulchen mit Median- 
lamelle und radiären Strukturen aufweisen und auch eine Innenwand besitzen, wenngleich diese nach Hvanc (1932, S. 23) 


nur aus den verbreiterten und eng aneinanderschließenden, nicht aber abgebogenen Septenenden gebildet werden soll. 


Fe 
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Die Größe des Säulchens sowie die Besonderheiten im Bau der Innenwand sind aber als Kriterien 
für die Abtrennung einer eigenen Gattung abzulehnen, da sie zu unbeständige Merkmale darstellen. 

Da uns, wie bereits erwähnt, weder McChesnev’s Material noch seine Originalbeschreibung vorliegt, 
können wir aber auch zu den Beziehungen zwischen Lophophyllidium und Sinophyllum nicht endgültig 
Stellung nehmen. Wir schließen uns daher unter den gegebenen Umständen der Interpretation JEFFORDS’ 
an. Unter der Annahme also, daß Sinophyllum ein Synonym von Lophophyllidium ist, würde unsere 
Synonymaliste noch um folgende Zitate bereichert werden: 

1928 Sinophyllum GraABaAu, S. 99. 

1932 Lophophylium (Sinophyllum) — You & Huang, S. 25. 

1932 Lophophyllum — Huang, S. 22. 

1933 Sinophyllum — HeErıTscH, S. 47. 

1934 Lophophyllium — SmıtH, S. 130. 

1935 Sinophyllum — Chi, S. 26. 

1936a Sinophyllum — Herıtsch, S. 411. 

1936b Sinophyllum — Herıtscn, S. 112. 

1937 Sinophyllum — Chi, e. p., S. 159. 

1940 Sinophyllum — Lang, SMITH & Thomas, S. 119. 

1941 Sinophyllum — MoorE & JEFFORDS, S. 82. 

Von den in unserer Arbeit als Lophophyllidien beschriebenen Arten war GerrtH (1921, S. 79) nur 
eine bekannt, die er zu Carcinophyllum (Carrutnersella) stellte mit der Begründung, daß das in typischer 
Entwicklung dichte Säulchen von Carruthersella Übergänge zum offenen von Carcinophyllum zeige. 

Schon HerıtscH (1937b, S. 323) bezweifelte die Richtigkeit dieser Einordnung und schlug, auf nähere 
Ausführungen in seiner Arbeit über die Korallen von Spitzbergen 1937 verweisend, dafür die Errichtung 
einer neuen Gattung Gerthophyllum vor. Weder in der tatsächlich erst 1939 erschienenen Arbeit über 
die Korallen von Spitzbergen noch in irgendeiner anderen Publikation findet sich aber die angekündigte 
Besprechung. Infolgedessen ist der Name Gerthophyllum als nicht existent zu betrachten, da weder 
ein Typ bestimmt, noch eine Indikation veröffentlicht wurde. Wir können auch keine Berechtigung für 
die Aufstellung einer neuen Gattung erblicken. Aus der Etikette, die einem im Grazer Institut auf- 
bewahrten, zerschnittenen Exemplar von „Gerthophyllum wichmanni“ [= Lophophyllidium spinosum 
(MArrın); B.v.V.] beigefügt ist (G. I.-P. III, 28/1938), geht hervor, daß HerırscH die Koralle zuerst als 
Sinophyllum bestimmte, und diesen Umstand darf man wohl als Hinweis darauf werten, daß auch ihm 
schon die weitgehende Übereinstimmung mit diesem Genus, dessen Beziehungen zu Lophophyllidium 
bereits erörtert wurden, aufgefallen ist. 

Wie aus Herıtschn’s unveröffentlichtem Manuskript hervorgeht, ist das wichtigste Merkmal von 
Gerthophyllum das folgend charakterisierte Säulchen: „Columella in äußeren Umrissen wie bei Sinophyl- 
lum, im inneren Bau aber clisiophyllid; denn es zeigt den Aufbau aus einer Medianplatte und aus Ra- 
diallamellen, welcher Bau durch stereoplasmatische Anlagerung die pendelartige Form erhält.‘ Es zeigt 
sich hier aber eine Verkennung des tatsächlichen Baues, da das Säulchen (siehe unsere auf Grund eige- 
ner Untersuchungen und im Anschluß an verschiedene Autoren gegebene Definition auf S.180) nicht nur 
in den Umrissen, sondern auch in den Einzelheiten des Baues jenem von Lophophyllidium und Sino- 
phyllum entspricht, womit die Aufstellung eines neuen Genus hinfällig wird. 

Anschließend sei eine tabellarische Übersicht über die wichtigsten Baumerkmale von Carcinophyl- 
lum und Carruthersella gegeben, aus der man einerseits die Unterschiede gegenüber Lophophyllidium, 
anderseits das Verhältnis von Carcinophyllum zu Carruthersella ersehen kann. 
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Carcinophyllum THoMsoN & NICHOLSON 


Carruthersella GARWooD 


Septen 2 Zyklen. Die Septen erreichen 2 Zyklen. Die Septen schließen 
die Außenwand nicht, sondern sich zu einer inneren Stereozone 
bilden eine von jener durch Bla- zusammen, die durch Blasen- 
sengewebe getrennte innere gewebe von der Außenwand ge- 
Stereozone. trennt ist. 

Säulchen Aus einer Medianlamelle und Aus einer unregelmäßigen me- 
15—20 eng aneinanderliegenden dianen-Platte, die von blasigem 
Lamellen, die aus den Septen Gewebe umgeben wird. 
hervorgehen. 

Interseptalapparat An die äußere Blasenzone schlie- Auf die randliche Blasenzone 


ßen schräg nach innen-oben 
wachsende Böden an, die sich 
im Zentrum kuppelförmig auf- 


folgen nach innen weitgestellte 
flache oder nach unten durch- 
hängende (!) Böden. 


wölben. 


Aus den angeführten Merkmalen gehen die Unterschiede gegenüber Lophophyllidium eindeutig 
hervor. Weiterhin ergibt sich aber auch, daß Carcinophyllum und Carruthersella, trotz mancher ähn- 
licher Züge in ihrem Bau, als getrennte und selbständige Genera angesehen werden müssen. 

Alter und Vorkommen: Karbon von Nordamerika, Rußland, Karnischen Alpen, Karawanken. 
Perm von China und Timor. 

Eine vollständige Angabe aller Vorkommen kann nicht gegeben werden, da die Bestimmung zahl- 
reicher Exemplare aus den oben dargelegten Gründen unsicher ist. 


Lophophyllidium spinosum (Marrın 1881) 
Taf. VIII, Fig. 36—40 


*1881 Lophophyllum spinosum MAarrın, S. 23, Taf. 2, 2a, 2b. 
1892 Clisiophyllum wichmanni RoTHPrLErz, S. 71, Taf. 12, Fig. 17, 17a, 18, 30. 
1892 Clisiophyllum spinosum — ROoTHPLETZ, S. 71. 
1921 Carcinophyllum (Carruthersella) wichmanni — GeERTH, S. 79, Taf. 146, Fig. 2, 3; Taf. 147, Fig. 1—4. 
1947 Lophophyllidium wichmanni — Wang, S. 337. 
1948 Carruthersella wichmanni — Branson, S. 126, c. syn. 
1948 Clisiophyllum spinosum — Branson, S. 128. „ 
1948 Lophophyllidium spinosum — Branson, S. 143, c. syn. 
1950 Carruthersella wichmanni — BASsSLER, S. 248. 
1950 Clisiophyllum spinosum — BassLEr, S. 248. 
1950 Lophophyllidium spinosum — BassLer, S. 249. 
non 1947 Lophophyllidium spinosum JEFFORDS, S. 34, Taf. 5, Fig. 1, 2; Taf. 8, Fig. 6, 8; Taf. 12, Fig. 1—4; Taf. 13, 
Fig. 1—4; Abb. 6. 


Holotyp (Monotypie): Das von Marrın (1881) auf Taf. 1, Fig. 2, 2a, b abgebildete Exemplar aus 
Weluli im Distrikt Lamakane (MAckror’sche Sammlung; Geol. Reichsmus. Leiden). 

Bemerkungen zu den Synonyma: Marrı (1881, S. 23) beschrieb eine Koralle, welche er 
als Lophophyllum spinosum bezeichnete, weil deren Epithek vor allem in der Nähe der Basis mit ein- 
zelnen derben Knoten versehen sein soll. Als nächster erwähnte Rorurrerz (1892, S, 71) Marrın’s Exem- 
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plar, rechnete es aber zum Genus Clisiophyllum Dana. In der gleichen Arbeit stellte er überdies die neue 
Art Clisiophyllum wichmanni auf. Wie aus einem Vergleich der Beschreibung von Marrın und ROTHPLETZ 
hervorgeht, liegen jedoch keine Merkmale vor, welche die Errichtung zweier getrennter Arten berech- 
tigen würden. GerrH (1921, S. 79, 80) sah sie deshalb auch als synonym an, bezeichnete die Art aller- 
dings weiterhin als wichmanni, obwohl dem Namen spinosum in diesem Falle der Vorrang gebührt hätte, 
und ordnete sie dem Genus Carcinophyllum (Carruthersella) bei, worauf schon bei der Besprechung des 
Genus ausführlich eingegangen wurde. Bezüglich der von Marrın hervorgehobenen Knoten an der Epi- 
thek meinte GeErTH, daß es sich dabei um eben sprossende Bryozoen-Kolonien handle, wie er sie auch 
an seinem Material beobachten konnte. An den uns vorliegenden Exemplaren der Gattung Lophophylli- 
_dium vermag man ebenfalls mitunter unregelmäßige, warzenförmige Erhebungen zu bemerken, jedoch 
handelt es sich dabei, wie eine genauere Betrachtung zeigt, um feinen Kalkgrus sowie einzelne kleine 
Crinoiden-Stielglieder (wohl ein Zerreibsel während des Transportes der Fossilien auf ihre sekundäre 
Lagerstätte), die ganz fest der Epithek der Koralle angekittet sind und ihr damit ein teilweise gekörnel- 
tes, rauhes Aussehen geben. (Bisweilen können aber wohl auch Bryozoen-Kolonien der Außenwand 
angeheftet sein.) Ähnlich dürfte es sich mit den Knoten an Marrın’s Exemplaren verhalten. BRAnsoN 
(1948, S. 128, 143) und Bassrer (1950, S. 248, 249) führen „Clisiophyllum spinosum Rortrrerz“ und „Lo- 
phophyllidium spinosum Marrın“ irrtümlich als zwei getrennte Arten an. 

Material: Aus einer sehr großen Anzahl uns vorliegender Exemplare wurden 3 (Se 78—80) in 
ontogenetische Serien aufgeschnitten. 14 Quer- und 1 Längsschliff gelangten zur Herstellung und Unter- 
suchung. 

Diagnose: Vertreter der Gattung Lophophyllidium mit folgenden Besonderheiten: Innere Ste- 
reozone fast ausschließlich aus den stark verdickten Axialenden der Großsepten gebildet, Kleinsepten 
sehr früh eingeschaltet und freistehend. Das Säulchen, an dessen Bau sich zahlreiche Bacula beteiligen, 
hat im Reifestadium einen gelappten Umriß. Interseptalbildungen reichlich entwickelt. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist schlank und meist schwach hornförmig gebogen 
(siehe hierzu GertH 1921, Taf. 147, Fig. 1; Taf. 146, Fig. 2,3). Ausgewachsene Individuen messen 3,5—4,5 cm 
in der Höhe und 1,3—1,8 cm im Kelchdurchmesser. Die Wand zeigt beachtliche Stärke und eine schwache 
Querrunzelung. Nur bei guter Erhaltung, namentlich an verkieselten Exemplaren, ist die Längsstreifung 
deutlich zu erkennen. Die Kelchgrube erreicht etwa 1 cm Tiefe. An ihrem Rand sieht man 20—26 steil 
in die Tiefe sinkende Großsepten und ebensoviele Kleinsepten. In die Mitte des Kelches ragt das in der 
‚Symmetrieebene des Polypars leicht abgeflachte, oben schneidenförmig zugespitzte, sehr schmächtige 
Säulchen. Bisweilen läßt es eine feine, mitunter leicht spiralgedrehte Streifung erkennen. Nach der Tiefe 
zu wird sein Grundriß rund und größer, mißt aber kaum jemals mehr als ein Viertel des Polypar- 
durchmessers. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat umfaßt im Reifestadium (Taf. VIII, Fig. 36) 24, 
mit Ausnahme des verkürzten Hauptseptums, annähernd gleichlange, pseudoradial ausgerichtete Groß- 
septen und ebensoviele, etwa um die Hälfte kürzere Kleinsepten. Erstere haben eine keilförmig verbrei- 
_ terte Basis, dünnen aber dann plötzlich gegen das Säulchen hin, um welches sie eine schmale, graben- 
 artige Vertiefung freilassen, aus. Das Gegenseptum ist am breitesten entwickelt, während das Haupt- 
"septum die keilförmigen, kräftigen Kleinsepten nur um ein geringes an Länge übertrifft. Gewöhnlich 
liegt das Gegenseptum an der konvexen Außenseite. Ein einigermaßen geschlossener dunkler Median- 
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streif ist nur mehr im mittleren Abschnitt der Großsepten erhalten, während er sonst (auch in den 
Kleinsepten) bereits eine weitgehende Auflösung erfahren hat (siehe Morphologie, S. 113). 

In tiefen Lagen zeigt sich die bilateral-symmetrische Anordnung der Septen sowie ihr, der Ein- 
schaltungsfolge entsprechendes, fiederförmiges Aneinanderlegen (Taf. VIII, Fig. 37). Die Größenabstu- 
fung der Septen ist in den Hauptquadranten im allgemeinen recht regelmäßig und dauert beachtlich 
lange an. In den Gegenquadranten dagegen wird sie schon sehr früh verwischt, weil die in der Mitte 
der Quadranten liegenden Septen verlängert werden. Die mäßig dicken Septen stoßen bis an das mit dem 
Gegenseptum noch zusammenhängende Säulchen. Sie bilden um dieses mit ihren, durch Stereoplasma h 
und selten durch tangentiale, zweiseitig ausgeschiedene Gebilde (siehe Morphologie, S.134) verbundenen, 
Axialenden einen dichten Ring (innere Stereozone). f 

Nach oben zu dünnen die Septen dann stark aus, verbreitern dafür aber ihre Axialabschnitte keulen- 
bis ruderblattförmig, so daß diese so gut wie lückenlos aneinanderschließen und nun allein die innere 
Stereozone aufbauen (Taf. VIII, Fig. 38). Ein Teil der Septen spaltet auch Bacula auf, die sich auf das 
Säulchen legen und mit diesem verschmelzen. Die innere Stereozone geht im weiteren Verlauf der Ent- 
wicklung mit dem Übergang von der fiederförmigen zur pseudoradialen Ausrichtung der Septen und 
deren Abfall vom Säulchen allmählich verloren (Taf. VIII, Fig. 36). Die Seiten- und Gegenseitensepten 
sind in den tiefsten Lagen deutlich zu erkennen, erfahren jedoch bald eine, allerdings nur sehr geringe 
Verkürzung und sind im Reifestadium nicht mehr von den übrigen Septen zu unterscheiden. 

Die Einschaltung der Großsepten ist schon früh, bei einem Polypardurchmesser von etwa 0,8 cm, 
abgeschlossen. Folgende Verteilung auf die einzelnen Quadranten konnte beobachtet werden: 


bei einem Polypardurchmesser von etwa 1,5 cm: als En 76 


Vereinzelt treten auch die bei Verbeekiella (S. 145) näher beschriebenen rudimentären Septal- 
gebilde auf (Taf. VIII, Fig. 39). 

Der Medianstreif der Septen und Bacula zeigt im Laufe der Ontogenese eine zunehmende, in den 
Septen von der Peripherie beginnende Auflösung in einzelne, unregelmäßige Bogenstücke, so daß die in 
tiefen Lagen einheitlich entwickelte dunkle Linie im Reifestadium (Taf. VIII, Fig. 36) schließlich nur 
mehr in Resten erhalten ist. Bisweilen sind zwischen Septen und Bacula Septalfortsätze ausgebildet. Die 
Einschaltung der Kleinsepten in deutlich bilateraler Folge und Größenabstufung beginnt schon in den 
tiefsten ontogenetischen Schnittlagen (Durchmesser von etwa 0,3 cm) und findet gleichzeitig mit jener 
der Großsepten ihren Abschluß. Die Kleinsepten liegen vorerst dem nächsten ventral gelegenen Groß- 
septum lückenlos an, trennen sich zwar schon sehr früh davon, ohne aber eine ausgesprochen radiale 
Mittelstellung zwischen den jeweils benachbarten Großsepten einzunehmen (Taf. VIII, Fig. 37—39). Diese 
wird erst im Reifestadium erreicht (Taf. VIII, Fig. 36). Sie erlangen die Hälfte bis ein Drittel der Länge 
der Großsepten. Auch ihr anfangs annähernd geschlossener dunkler Medianstreif löst sich in einzelne 
unregelmäßige Bogenstücke auf. 
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Die Wand stellt im Reifestadium (Taf. VIII, Fig. 36) eine aus den lückenlos aneinanderschließen- 
den Sockeln der Groß- und Kleinsepten gebildete Pseudothek dar. Wie tiefste ontogenetische Schliffe 
zeigen, liegt ursprünglich allerdings eine aus Einzelstücken bestehende Wandbildung vor, in die die 
Septen tief eingelassen sind. Schrittweise gehen diese dann in aufgesetzte über, und schließlich wird der 
Unterschied zwischen Wandstücken und Septen ganz verwischt, so daß erstere zu den Sockeln letzterer 
werden (siehe Morphologie, S. 119). 

Das Säulchen ist am erwachsenen Individuum (Taf. VIII, Fig. 36) ein massives, ovales und lappig 
ausgebuchtetes Gebilde, das etwa ein Fünftel des Polypardurchmessers einnimmt. Man erkennt in ihm 
eine in der Ebene des Haupt- und Gegenseptums liegende, nur mehr kurze Medianlamelle, die durch 
eine Anzahl unregelmäßig radial daran stoßender Bacula eingeengt ist, deren Zahl jedoch beträchtlich 
hinter jener der Septen (24) zurückbleibt. Die Medianstreifen in den Bacula sind nur z. T. als zusammen- 
hängende dunkle Linie entwickelt und lösen sich gegen die Peripherie in einzelne Bogenstücke auf. 

Tiefe Lagen lassen erkennen, daß das Säulchen aus dem bis über das Polyparzentrum verlängerten 
und verschieden stark verdickten Axialende des Gegenseptums hervorgeht, nachdem sich bereits früher 
das Hauptseptum davon abgetrennt hat. Eine Verbindung wird jedoch vielfach noch durch Septalfort- 
sätze vorgetäuscht, so daß mitunter der Eindruck erweckt wird (etwa Taf. VIII, Fig. 37), als läge eine 
durchgehende Axiallamelle vor. Bald löst sich das Säulchen auch vom Gegenseptum, bleibt mit diesem 
aber noch über einen Septalfortsatz bis knapp unter dem Kelch in Verbindung, während die sekundären 
Zusammenhänge mit dem Hauptseptum rasch verlorengehen. Im Laufe der Entwicklung legen sich all- 
mählich von den Großsepten abgespaltene Bacula auf das ovale bis tropfenförmige Säulchen, und zwar 
können sie, je nach Schnittlage und Ausbildung, bis in sein Zentrum reichen oder vorwiegend auf 
seinen Rand beschränkt sein. Wenn die innere Stereozone, die anfangs das Säulchen annähernd lücken- 
los umgibt, sich auflöst, wird dessen gelappter Umriß deutlich (Taf. VIII, Fig. 36). An einem untersuch- 
ten Exemplar reicht die Lappung im Reifestadium auffallend tief in das Säulchen, so daß zwischen den 
einzelnen Bacula Bodenschnitte zu erkennen sind. 

Der Interseptalapparat: In höchsten, knapp unter den Kelch gelegten Schnitten (Taf. VIII, Fig. 36) 
sind keine Interseptalbildungen mehr zu sehen. Tiefere Lagen (Taf. VIII, Fig. 38, 39) dagegen zeigen 
zahlreiche, meist feine, annähernd tangentiale, häufig aber wellig verlaufende Querbalken zwischen den 
Septen. Nicht selten entspringen sie auch von der Spitze eines Kleinseptums und leiten in unregelmäßi- 
gem Bogen zum nächsten Großseptum. Es entfallen bis zu 5 Bodenschnitte auf einen Interseptalraum. 

Beobachtungen an Längsschliffen: Taf. VIII, Fig. 40 zeigt unregelmäßig blasig sich voneinander er- 
hebende und schräg nach oben-innen ansteigende Böden, die in der Mitte, am Rande der vertikal den 
Schliff durchziehenden Bacula, steil in die Höhe gebogen sind. Randlich sind Septen angeschnitten, an 
denen man die schräg von unten-innen nach oben-außen verlaufenden Anwachsstreifen erkennen kann. 

Beziehungen: Lophophyllidium spinosum zeigt besonderszu Lophophyllidium martinin.sp.engere 
Beziehungen, unterscheidet sich davon allerdings durch die starke keulenförmige Verdickung der Sep- 
tenenden, die geringe Beteiligung tangentialer Elemente am Bau der inneren Stereozone, die frühe Ra- 
dialstellung der Kleinsepten sowie die starke Entwicklung von Bacula und Interseptalbildungen. Von 
anderen uns vorliegenden Arten dieses Genus ist Lophophyllidium spinosum allein schon durch die Aus- 
maße der Polypare einigermaßen deutlich getrennt. 

Vorkommen: Mittleres und oberes Perm von Timor: Stufe von Bitauni, Basleo und Amarassi. 
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Lophophyllidium elongatum Wang 1947 
Taf. VIII, Fig. 41, 42, Abb. 7 


*1947 Lophophyllidium wichmanni var. elongatum Wang, S. 338, Taf. 9, Fig. 8, 9a—c; Abb. 2. 
1950 Carruthersella wichmanni elongata — BASSLER, S. 248. 


Holotyp: Das von Wang (1947) auf Taf. 9, Fig. 9a—c abgebildete Exemplar von Sumpek (Basleo) 
(British Museum R. 32988). | 
Material: Aus einer größeren Anzahl uns vorliegender Individuen wurde ein Stück aufgeschnit- 
ten (Se 81). 5 Quer- und 1 Längsschnitt wurden angefertigt und untersucht. 
Diagnose: Großgewachsene Vertreter der Gattung Lophophyllidium mit Aufspaltung des Me- 
dianstreifs in den peripheren Septenteilen. 


Abb. 7: Abspaltungen an den peripheren Septenteilen von 
Lophophyllidium elongatum Wanc. 


Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar gleicht in seinen äußeren Merkmalen weitgehend 
Lophophyllidium spinosum (Marrın), erreicht aber, bei meist nur wenig größerem Kelchdurchmesser 
(1,5—2 cm), Höhen bis zu 7 cm. 

Beobachtungen an Querschliffen: Auch in sämtlichen Zügen ihres Internbaues (Septen, Wand, Säul- 
chen und Interseptalapparat) schließen sich die vorliegenden Formen der Art Lophophyllidium spino- 
sum an (Taf. VIII, Fig. 41, 42). Der einzige, unseres Erachtens wesentliche Unterschied liegt in der eigen- 
artigen Entwicklung der peripheren Septenabschnitte (Abb. 7). In ihnen kann man nämlich von tiefen bis 
in hohe Lagen mehrere unregelmäßige, annähernd parallel liegende dunkle Medianstreifen erkennen, die | 
entweder mehr die Mitte des Septensockels einnehmen oder aber auch an dessen Rand gerückt sind. 
Es ergibt sich somit der Eindruck, als seien diese Septenabschnitte aus einzelnen nebeneinanderliegen- 
den Teilstücken zusammengesetzt bzw. als bahne sich die Abspaltung von Septen eines neuen Zyklus an. 
Tatsächlich ist diese Erscheinung aber wohl darauf zurückzuführen, daß die Septentaschen in ihrem 
peripheren Teil sich anfangs unregelmäßig in einzelne Falten legen, diese Einbuchtungen erst später 
ausgleichen, um schließlich in normale Taschen überzugehen und gegen das Polyparzentrum zu wach- 
sen (siehe Morphologie, S. 114). 

Das Bild des Längsschliffes gleicht in seinen wesentlichen Zügen dem von Lophophyllidium spino- 
sum. 

Bemerkungen: Wang (1947, S. 338) beschreibt als erster (die von uns hier als eigene Art an- 
gesehenen) Formen unter dem Namen Lophophyllidium wichmanni var. elongatum und hebt ebenfalls 
bereits als charakteristische Merkmale ihre bedeutende Höhe und die peripheren Septenabspaltungen 
hervor. Letztere vergleicht Wanc mit Erscheinungen an Lophophyllum amygdalophylloides Huang (1932, 
S. 31, Taf. 2, Fig. 13a, b). 


# 
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Beziehungen: Durch den hohen Wuchs sowie die Aufspaltung der Medianstreifen ist die hier 
behandelte Form von allen anderen Arten dieses Genus unterschieden. 
Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 


Lophophyllidium martini.n.sp. 
Taf. VIII, Fig. 43, 44 


Derivatio nominis: Nach K. Marrm. 

Holotypus: Das auf Taf. VIII, Fig. 43, 44 abgebildete Exemplar (S& 82). 

Locus typicus: Basleo. 

Material: Aus einer großen Anzahl uns vorliegender Exemplare wurden 22 (S& 82—104), z. T. in 
ontogenetischen Serien, aufgeschnitten. Insgesamt wurden 55 Quer- und 4 Längsschliffe angefertigt und 
untersucht. 

Diagnose: Vertreter der Gattung Lophophyllidium mit folgenden Besonderheiten: Verhältnis- 
mäßig dicke Großsepten, innere Stereozone aus ihren Axialenden (ohne besondere keulenförmige Ver- 
dickung) und tangentialen Elementen gebildet, Kleinsepten früh eingeschaltet, aber erst im Reifestadium 
freistehend. Säulchen oval bis rund, Bacula haben meist nur untergeordneten Anteil daran. Spärliche 
Interseptalbildungen. Der dunkle Medianstreif kann bisweilen in einen hellen übergehen. 

Beschreibung: Äußere Form: In der äußeren Gestalt sind die vorliegenden Formen im all- 
gemeinen nicht von Lophophyllidium spinosum (Marrın) zu unterscheiden. Nur vereinzelt kommen auch 
schlankere, weniger oder kaum gekrümmte Individuen vor. 

Beobachtungen an Querschliffen: Die Septen folgen in Zahl und Entwicklung zwar Lophophyllidium 
spinosum, sind im allgemeinen aber kräftiger gebaut (Taf. VIII, Fig. 43). Ihre Axialenden schließen sich 
meist ohne keulenförmige Verdickung zu einer inneren Stereozone zusammen, an der auch zwischen 
die Septenenden eingeschaltete, z. T. aus diesen hervorgehende (siehe Taf. VIII, Fig. 44) tangentiale 
Gebilde mit dunklem Medianstreif besonders in tieferen, aber auch noch in höheren Lagen bedeuten- 
den Anteil haben (siehe Morphologie, S. 134). Nach oben zu dünnen die Septen aus und erfahren erst im 
Laufe der Entwicklung mitunter eine geringe keulenförmige Verdickung ihrer Axialenden, die im 
Reifestadium aber auch wieder verlorengeht. 

Die Kleinsepten werden auch schon sehr früh eingeschaltet, bleiben jedoch bis in die höchsten Lagen 
an ihre ventral benachbarten Septen angeschweißt. Die dunklen Medianstreifen zeigen auch hier die- 
selbe fortschreitende Auflösung in einzelne Bogenstücke, wie bei Lophophyllidium spinosum (siehe Mor- 

_ phologie, S. 113), gehen in hohen Teilen des Polypars aber abschnittsweise sogar in die typische Ausbil- 
dung der hellen Medianstreifen über. 

Das Säulchen weicht nur insofern ab, als Bacula sich verhältnismäßig selten oder auch gar nicht 
an seinem Bau beteiligen. Dementsprechend ist sein Umriß meist oval oder rundlich, aber nicht gelappt. 

Der Interseptalapparat besteht nur aus wenigen, meist gerade tangential angeordneten, dissepimen- 

- talen Querbalken zwischen den Septen, zeigt also in Zahl und Form eine beachtliche Vereinfachung 
gegenüber Lophophyllidium spinosum. 

In tiefen Lagen ist mitunter eine starke Skelettverdickung zu beobachten, die zur Ausfüllung des 

gesamten Lumen führen kann. 
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Beobachtungen an Längsschliffen: Aus Längsschliffen erkennt man, daß der Interseptalapparat prin- 
zipiell dem von Lophophyllidium spinosum entspricht, die einzelnen Böden aber schütterer stehen und 
ihre blasige Aufwölbung nicht so betont ist. 

Beziehungen: Siehe bei Lophophyllidium spinosum. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 


Lophophyllidium gracile.n.sp. 
Taf. VIII, Fig. 45—47, Abb. 8 


Derivatio nominis: gracilis = zierlich. Wegen seines schlanken Wuchses. 
Holotyp: Das auf Taf. VIII, Fig. 46, 47 abgebildete Exemplar (Se 105). 
Locus typicus: Basleo. | 
Material: Aus einer größeren Anzahl uns vorliegender Individuen wurden zwei Exemplare (Se 
105, 106) in ontogenetischen Serien aufgeschnitten und 6 Querschliffe angefertigt. 


Abb. 8: Polypare von Lophophyllidium gracile n.sp. 
Natürliche Größe. 


Diagnose: Kleinwüchsige, schlanke Vertreter der Gattung Lophophyllidium mit folgenden Beson- 
derheiten: Septen mit vorwiegend hellen Medianstreifen, die keulenförmige Verdickung ihrer Axial- 
enden nimmt vom Gegen- zum Hauptseptum hin zu. Die Kleinsepten lösen sich erst spät von den ven- 
tral anschließenden Großsepten. Säulchen klein, ohne Anteilnahme von Bacula. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist schwach hornförmig gebogen, auffallend schlank 
und erreicht nur geringe Maße: etwa 2 cm Höhe und 0,6—0,8 cm Kelchdurchmesser (Abb. 8). Die starke 
Wand zeigt eine leichte Längsstreifung. Der über 0,5 cm tiefe Kelch läßt an seinem Rand 40 feine Sep- 
talrippen zweier Ordnungen sowie in seiner Mitte das kleine, dornartig aufragende Säulchen erkennen 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat umfaßt im erwachsenen Stadium (Taf. VII, 
Fig. 45, 46) 20 Großsepten und ebensoviele zwischengeschaltete Kleinsepten mit hellem Medianstreifen. 
Die Großsepten befinden sich gerade im Übergang von der fiederförmigen Anlage in die für höchste 
Polyparanteile typische pseudoradiale. Sie besitzen leicht verbreiterte Sockel und dünnen gegen die 
Polyparmitte allmählich aus, wo sie um das Säulchen einen verhältnismäßig breiten Raum freilassen. 
Sie nehmen etwa ein Drittel des Gesamtdurchmessers ein. Das Gegenseptum ist lang und steht mit 
dem Säulchen noch in Verbindung, während das an der konvexen Außenseite der Koralle gelegene 
Hauptseptum verkürzt ist. Bei einem Durchmesser von 0,6 cm sind die Septen wie folgt auf die ein- 
312 212 
5/5 6/6 

In tiefen Lagen zeigen die Septen die typische fiederförmige Anlage entsprechend der bilateralen 
Einschaltungsfolge (Taf. VIII, Fig. 47). Vom Gegenseptum zum Hauptseptum hin findet eine fortschrei- 
tende Zunahme der Verdickung der axialen Septenenden statt, so daß sich die von ihnen gebildete in- 
nere Stereozone etwa exzentrisch um das Säulchen legt. Sie bleibt sehr lange bestehen, und ihre Auflösung 


zelnen Quadranten verteilt: 
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beginnt, entsprechend dem Grad der keulenförmigen Verdickung der Septen, beim Gegenseptum, um 
sich dann gegen das Hauptseptum hin fortzusetzen (Taf. VIII, Fig. 46). Der Medianstreif ist im wesent- 
lichen hell und zeigt besonders in hohen Lagen unregelmäßige Dunkelstellen. 

Die Kleinsepten folgen in ihrer Entwicklung und langsamen Radialstellung der Art Lophophyzlli- 
dium martinin.sp. Allerdings scheint ihre Einschaltung etwas später zu beginnen, denn Taf. VIII, Fig. 47 
zeigt beim verhältnismäßig großen Durchmesser von 0,5 cm erst einige wenige, noch undeutliche Klein- 
septen. In hohen Schnittlagen erreichen sie ein Drittel der Länge der Großsepten (Taf. VIII, Fig. 45, 46). 

Der Bau der Wand entspricht prinzipiell dem von Lophophyllidium spinosum (MArrın). 

Das Säulchen ist am erwachsenen Individuum (Taf. VIII, Fig. 45, 46) ein kleines, etwa ein Fünftel 
des Polypardurchmessers einnehmendes, regelmäßig ovales und massives Gebilde, das sich erst in höch- 
sten Lagen vom Gegenseptum löst und keine Beteiligung von Bacula an seinem Bau aufweist. In tiefe- 
ren Lagen (etwa Taf. VIII, Fig. 47) zeigt es zuerst die Form eines Ruderblattes, um später aber pendel- 
förmige und schließlich ovale Gestalt anzunehmen. Bacula legen sich auch in diesen Entwicklungsstadien 
nicht daran. 

Vom Interseptalapparat ist in hohen Teilen des Polypars nichts mehr zu sehen (Taf. VIII, Fig. 45, 46). 
In tieferen Schliffen erkennt man nach oben zu progressiv ausdünnende Anbauten. Man kann maximal 
3—4 leicht nach der Polyparmitte gewölbte oder gerade tangential ausgerichtete, dissepimentale Quer- 
balken in einem Interseptalraum zählen. 

Beziehungen: Gemeinsam mit Lophophyllidium parvum n. sp. hat die hier beschriebene Form die 
geringe Polyparhöhe, unterscheidet sich davon aber durch seinen viel schlankeren Wuchs sowie durch 
die im wesentlichen hellen Medianstreifen. Auch erfolgt die Einschaltung der Kleinsepten, wenngleich 
an und für sich verzögert, doch früher als bei Lophophyllidium parvum. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 


Lophophyllidium parvum n. sp. 
Taf. VIII, Fig. 48, 49, Abb. 9 
1942 Carcinophyllum (Carruthersella) wichmanni — SCHINDEWOLF, S. 46, Taf. 18, Fig. 2. 


Derivatio nominis: parvus — klein. Wegen der geringen Polyparhöhe. 

Holotyp: Das auf Taf. VIII, Fig. 48,49 abgebildete Exemplar (Se 107). 

Locus typicus: Tuniun Eno (Basleo). 

Material: Voneiner verhältnismäßig geringen Anzahl uns vorliegender Individuen wurde 1 Exem- 
plar aufgeschnitten. 2 Querschliffe gelangten zur Untersuchung. 


\ 
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Abb. 9: Polypare von Lophophyllidium parvum n. sp. 
Natürliche Größe. 


Diagnose: Kurzhornförmige Vertreter der Gattung Lophophyllidium mit folgenden Besonder- 
heiten: Verhältnismäßig spät sich einschaltende Kleinsepten. Interseptalapparat nicht entwickelt. 

Beschreibung: Äußere Form: Das Polypar ist hornförmig gebogen und nimmt rasch an Breite 
zu, so daß es bei 1,8—2 cm Höhe bereits 1—1,2 cm Durchmesser erreicht (Abb. 9). Die Wand ist mäßig 
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dick, verhältnismäßig stark quergerunzelt und deutlich längsgestreift. Der Kelch wird etwa 0,5 cm tief 
und zeigt an seinem Rande (als feine Rippen) 24 Großsepten und ebensoviele Kleinsepten. Aus dem 
Grunde des Kelches ragt das sehr kleine, leicht elliptische Säulchen dornartig hervor. 

Beobachtungen an Querschliffen: Der Septalapparat besteht im erwachsenen Stadium aus 24 an- 
nähernd gleich langen Großsepten und ebensovielen zwischengeschalteten Kleinsepten (Taf. VIII, Fig. 48). 
Die Entwicklung der Großsepten entspricht der von Lophophyllidium spinosum (MArTın). 

In tieferen Lagen schließen sich die keulenförmig verdickten Axialenden der Septen unter Beteili- 
gung von tangentialen Elementen zu einer inneren Stereozone zusammen (Taf. VIII, Fig. 49). Ihre Auf- 
lösung beginnt beim Gegenseptum und schreitet gegen das Hauptseptum hin fort (Taf. VIII, Fig. 48). 
Beim Holotyp sind die Septen folgendermaßen auf die einzelnen Quadranten verteilt: 


bei einem Polypardurchmesser von 0,5 cm: a 


bei einem Polypardurchmesser von 0,9 cm: als 


Während bei den meisten von uns untersuchten Arten dieses Genus die Einschaltung der Kleinsep- 
ten schon sehr früh (um 0,3 cm Durchmesser) beginnt, zeigt sich bei vorliegender Form (Taf. VIII, Fig. 49) 
selbst bei dem verhältnismäßig großen Durchmesser von 0,5 cm noch keine Spur von Kleinsepten, womit 
sich die Verzögerung in ihrem Auftreten als noch stärker erweist als bei Lophophyllidium gracile n. Sp. 

Das Säulchen ist in hohen Lagen (Taf. VIII, Fig. 48) massiv und besitzt einen ziemlich regelmäßig 
ovalen Umriß, während es in tieferen Lagen (Taf. VIII, Fig. 49) im allgemeinen eine stärkere Streckung 
und noch deutlicher den Zusammenhang mit dem Gegenseptum zeigt. Bacula sind nur in Spuren daran 
zu erkennen. Prinzipiell folgt es der Entwicklung von Lophophyllidium spinosum. | 

Vom Interseptalapparat konnte in keinem der uns vorliegenden Schliffe etwas festgestellt werden. 

Beziehungen: Siehe bei Lophophyllidium gracile. 

Vorkommen: Oberes Perm von Timor: Stufe von Basleo. 


Anhang 


Anschließend sei noch eine einzelne in unserem Material aufgefundene Form beschrieben. 

Es handelt sich um ein gerades, 4 cm hohes, mit wiederholten, sehr starken Verbreiterungen ver- 
sehenes Polypar, das eine schwache Längsstreifung erkennen läßt. Der Kelch erreicht 1,5 cm Durch- 
messer. An seinem Rand sieht man 25 nach der Tiefe zu stärker vorspringende Septen und dazwischen, 
allerdings nur in den höchsten Anteilen, schwache Rippen, die wohl auf einen zweiten Septenzyklus 
hinweisen. Ein ganz unregelmäßig geformtes Säulchen ragt aus der Kelchfüllung hervor. 

Querschliffe (siehe Taf. VIII, Fig. 50) zeigen sehr kurze, nur ein Viertel des Polypardurchmes- 
sers erreichende Septen eines einzigen Zyklus mit dunklem Medianstreif. Sie sind einer dicken, aus ein- 
zelnen Keilen bestehenden Wand eingelassen bis aufgesetzt. Das Hauptseptum ist verkürzt. Einzelne 
Septen ragen jedoch weiter gegen das Polyparzentrum vor, das von einer mit der Schnittlage stark 
wechselnden Anzahl dünner und sehr unregelmäßig angeordneter Bacula sowie weitspannigen, z. T. bla- 
senförmigen Bodenschnitten eingenommen wird. Diese zentrale Zone scheint sich erst im Reifestadium ; 
einigermaßen scharf von den Septen abzugrenzen. 
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Der Interseptalapparat besteht aus Skelettwannen und zahlreichen Böden, die die Bacula ver- 
binden. 

Der Längsschliff zeigt wechselnd steile, unregelmäßig sich voneinander erhebende Böden (Taf. VIII, 
Fig. 51). 

Das vorliegende Individuum entspricht also in den Grundzügen seines Aufbaues dem Typus unse- 
rer permischen Korallen, läßt sich jedoch in keines der bisher besprochenen Genera einwandfrei ein- 
gliedern. Es dürfte sich vielmehr um eineneue Gattung handeln. Da wir aber nur ein einziges Exem- 
plar davon besitzen, wollen wir derzeit von einer Neubenennung absehen. 


Zusammenfassung 


Die vorliegende Arbeit behandelt die Korallen der Genera Verbeekiella PEnEcke, Timorphyllum 
GERTH, Wannerophyllum n. gen. und Lophophyllidium Grasau aus dem Perm von Timor. Sie gliedert sich 
in zwei Teile. Der erste ist dem Bau und der Struktur ihres Skelettes gewidmet, während der zweite die 
systematische Bearbeitung der genannten Genera liefert. 

I. Entstehung und Bau der Skelettelemente wird im Hinblick auf den ehemaligen Zusammenhang 
mit dem Weichteilkörper, als dem eigentlichen Skelettbildner, zu erklären versucht. So ergibt sich, daß 
zwischen den einzelnen Skelettelementen im allgemeinen keine scharfen Grenzen vorliegen und daß sie 
einander mitunter im Laufe der Ontogenese auch ersetzen können. 

Die Septen werden in Taschen ausgeschieden, die nicht allein aus Anteilen der Fußscheibe (wie bis- 
her angenommen), sondern auch aus solchen des Pallium bestehen. Man kann Septen mit dunklem und 
solche mit hellem Medianstreif unterscheiden, wobei aber Beziehungen zwischen ihnen bestehen. Beide 
haben einen lamellären Bau. 

Septen und die an unserem Material auftretenden epithekalen Wandbildungen gehen im allgemei- 
nen fließend ineinander über. Wandkeile können sich auch zu Kleinsepten entwickeln. 

Der Interseptalapparat besteht aus Böden, die sich im Zentrum kuppelförmig aufwölben, in ihrem 
peripheren Teil aber Skelettwannen (von uns neugeprägter Terminus) erzeugen, die Septen und Wand 
strukturell weitgehend angeglichen sind und mitunter in ihre Anwachslamellen überleiten. 

An einem Teil unserer Formen können ferner im einzelnen stark variable Bildungen beobachtet 
werden, die als innere Stereozone anzusprechen sind. 

Schließlich ergeben die Untersuchungen an den Säulchen, daß diese Pseudocolumellae darstellen, 
da ihre radialen Elemente Bacula, d. h. schon in frühen Stadien abgespaltene axiale Septenenden, und 
ihre tangentialen Elemente Bodenteile sind. 

Sämtliche Skelettelemente zeigen einen lamellären Aufbau. 

U. Der zweite Teil stellt eine Revision bereits beschriebener, in ihrer Stellung aber größtenteils noch 
unsicherer systematischer Einheiten dar, die überdies noch durch eine Anzahl neuer Arten und Unter- 
arten bereichert werden. Die begriffliche Fassung der einzelnen Genera erfährt z. T. recht grundlegende 
Änderungen. _ 

Neu aufgestellt und charakterisiert ist das Genus Wannerophyllum n. gen., das die bisher als Car- 
cinophyllum cristatum Gerru, Dibunophyllum (Verbeekiella) tubulosum forma robusta GERTH, Dibuno- 
phyllum (Verbeekiella) tubulosum forma elongata GerTH, Clisiophyllum torquatum RoTHPLETZ, Dibuno- 
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phyllum rothpletzi Gertn und Clisiophyllum talboti Hoskıng bezeichneten Formen sowie folgende neue 
Arten umfaßt: Wannerophyllum minus n. sp., Wannerophyllum timoricum n.sp., Wannerophyllum ex- 


cedens n.sp. und Wannerophyllum elongatum n.sp. Genotyp ist die Art Wannerophyllum cristatum 


(GERTH). Ausgezeichnet ist die Gattung besonders durch die Tatsache, daß in frühontogenetischen Sta- 
dien auch in den sonst bei den Pterokorallen atrophierten Räumen zwischen dem Gegenseptum und den 
Gegenseitensepten 1—2 Metasepten auftreten. 

Das Genus Verbeekiella PEnEcke erfährt eine straffe Fassung. Es werden Verbeekiella australis 
(Beyrıch) sowie Verbeekiella gerthi n. sp. und Verbeekiella arboricalis n. sp. beschrieben. 

Das Genus Timorphyllum Gerra wird um die neue Art Timorphyllum.breviseptatum n. sp. be- 
reichert. Überdies sind die bereits bekannten, z. T. aber neu gefaßten Formen Timorphyllum wanneri 
wanneri GERTH, Timorphyllum wanneri variabile GErTH und Timorphyllum wanneri complicatum WANG 
angeführt. 

Vom Genus Lophophyllidium Grasau schließlich werden Lophophyllidium spinosum (MArTın) und 
Lophophyllidium elongatum Wang behandelt, während nachstehende Vertreter eine erstmalige Beschrei- 
bung erfahren: Lophophyllidium martini n. sp., Lophophyllidium gracile n. sp. und Lophophyllidium 
parvum n. Sp. 
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| Tafel-Erklärungen 


Tafel VH 
% Verbeekiella australis (Bevricn), Se 1, Querschnitt. — X 2. 
2. Verbeekiella australis (Beyricn), Se 1, Querschnitt. — X 2. 
3. Verbeekiella australis (Beykıca), Se 1, Längsschnitt. — X 2. 
4. Verbeekiella gerthi n. sp., Se 5, Querschnitt. — X 2. 
5; Verbeekiella gerthi n. sp., Se 5, Querschnitt. — X 2. 
6. Verbeekiella gerthi n. sp., Se 5, Längsschnitt. — X 2. 
r2 Verbeekiella arboricalis n. sp., Se 17, Querschnitt. — X 2. 
8. Verbeekiella arboricalis n. sp., S& 17, Querschnitt. — X 2. 
9. Timorphyllum wanneri wanneri GerTHu, S& 18, Querschnitt. — X 2. 
10. Timorphyllum wanneri wanneri GeERTH, SE 19, Querschnitt. — X 2. 
3; Timorphyllum wanneri wanneri GERTH, S& 19, Querschnitt. — X 2. 
ig. 12. Timorphyllum wanneri wanneri GerTH, SE 20, Längsschnitt. — X 2. 
8. 13. Timorphyllum wanneri variable GERTH, SE 21, Querschnitt. — X 2. 
"ig. 14. Timorphyllum wanneri complicatum Wanc, S& 26, Querschnitt. — X 2. 
I ig. 15. Timorphyllum wanneri complicatum Wang, Se 36, Längsschnitt. — X. 2. 


Fig. 16. Timorphyllum breviseptatum n. sp., SE 38, Querschnitt. — X 2. 
ig. 17. Wannerophyllum ceristatum (GeERTH), Se 40, Querschnitt. — X 2. 
18. Wannerophyllum cristatum (GerTn), Se 42, Querschnitt. — X 2. 
F 19. Wannerophyllum cristatum (GeERrTH), Se 39, Querschnitt. — X 2. 
Fig. 20. Wannerophyllum cristatum (GeERTH), SE 39, Querschnitt. — X 5. 
ig. 21. Wannerophyllum cristatum (GeErTH), Se 39, Querschnitt. — X 2. 
22. Wannerophyllum cristatum (Gertn), Se 40, Längsschnitt. — X 2. 


Tafel VIII 


Wannerophyllum tubulosum (GERTH), Se 52, Querschnitt. — X 2. 
Wannerophyllum elongatum n. sp. S& 63, Querschnitt. — X 3. 
Wannerophyllum elongatum n. sp. S& 63, Querschnitt. — X 2. 
"Wannerophyllum elongatum n. sp. S& 63, Querschnitt. — X 3. 
Wannerophyllum elongatum n. sp. Se 63, Längsschnitt. — X 2. 
Wannerophyllum torquatum (RoturLEerz), Se 68, Querschnitt. — X 2. 
Wannerophyllum minus n. sp., S& 69, Querschnitt. — X 2. 
Wannerophyllum timoricum_ n. sp., S& 73, Querschnitt. — X 2. 
Wannerophyllum timoricum n. sp., Se 72, Querschnitt. — X 2. 
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Wannerophyllum timoricum n. sp., Se 73, Längsschnitt. — X 2. 
Wannerophyllum excedens n. sp., Se 77, Querschnitt. — X 2. 
Wannerophyllum excedens n. sp., Se 77, Querschnitt. — X 2. 
Wannerophyllum excedens n. sp., Se 77, Querschnitt. — X 3. 
Lophophyllidium spinosum (Marrın), SE 78, Querschnitt. — X 2. 
Lophophyllidium spinosum (Marrın), Se 78, Querschnitt. — X 3. 
Lophophyllidium spinosum (Marrın), SE 78, Querschnitt. — X 2. 
Lophophyllidium spinosum (Marrın), Se 78, Querschnitt. —.X 2. 
Lophophyllidium spinosum (Martin), Se 79, Längsschnitt. — X 2. 
Lophophyllidium elongatum Wang, SE 81, Querschnitt. — xe2% 
Lophophyllidium elongatum Wang, Se 81, Querschnitt. — X 2. 
Lophophyllidium martini n. sp., SE 82, Querschnitt. — 2, 
Lophophyllidium martini n. sp., Se 82, Querschnitt. — X. 2. 
Lophophyllidium gracile n. sp., Se 106, Querschnitt. — X 2. 
Lophophyllidium gracile n. sp., Se 105, Querschnitt. — X 2. 
Lophophyllidium gracile n. sp., S& 105, Querschnitt. — X 3. 
Lophophyllidium parvum n. sp., Se 107, Querschnitt. — X 2. 
Lophophyllidium parvum n. sp., SE 107, Querschnitt. — X 3. 

? n.gen. sp., S& 109, Querschnitt. — X 2. 

? n.gen. sp., Se 109, Querschnitt. — X 2. 


Taf. VIL. 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. V. 


Derbeekiella PENECKE, Timorphyllum GERTH, usw. 


A. v. Schouppe& und P. Stacul: 


a 


Palaeontographica Suppl. IV. Abt. V. Taf. VIE. 
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